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liehen  Koexistenz',  mit  dem  Chruschtschow  die  1 

Welt  zu  überziehen  verstanden  hatte,  und  zwar,  i  N.  f 

wo  er  sich  zu  zerstreuen  begann,  immer  wieder  i '  j  *  m  *  ’  ’  * 

neu,  nach  1953,  nach  1956,  und  sogar  noch  nach  — ' '  *  * 

dem  Berlin-Ultimatum. 

Heule  können  wir  sagen,  daß  der  Kreml  und  Hier  enCJef  Freiheit 1 

seine  Pankower  Trabanten  —  dankenswerter¬ 
weise  —  die  Mobilisierung  der  materiellen  und  Vor  den  mächtigen  Säulen  des  Brandenburger  Tores  Im  Hetzen  von  Berlin:  An  dieser  wollen- 

geistigen  Kralle  des  Westens  selber  ausgelöst  starrenden  Mauer  endet  die  Freiheit!  Dahinter  beginnt  das  Konzentrationslager  hir  sechzehn 

haben.  Das  haben  sie  natürlich  gar  nicht  ge-  Millionen  deutscher  Brüder  und  Schwestern.  Aufnahme,  berlln-bild 

wollt.  Der  östliche  Fahrplan  lautete  anders  — 

aber  die  Millionen  Deutsche  zwischen  Oder  und  iiitiiuiiiiiHiiiiiinMiiiiiiitMiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiMiiiiimiiiiMiiiiiHMiiiiiiitiiimMnimtiiiiimiiiitmiumiMiiMiiiiiiiuiiiiiiiuimitiiiiHi 
Elbe  haben  ihnen  einen  anderen  Fahrplan  dik¬ 
tiert.  Ja,  so  ist  es,  nicht  Raketen  und  Atombom¬ 
ben  haben  diesen  Abschnitt  der  Geschichte  ge-  Rollen  kam,  den  sie  selbst  schon  1953,  den  die  ist,  denken  alle  an  Flucht!  Und  dieser  Ge¬ 
macht,  sondern  waffenlose  Menschen.  Ungarn  1956  in  Bewegung  setzten.  danke  ist,  bei  16  Millionen  hinter  Stacheldraht, 

Menschen,  die  litten  und  in  schlailosen  Nachten  Millionen  waren  es,  die  bis  zum  13.  August  explosiv  . . . 

den  Entschluß  zur  Flucht  faßten.  Sie  haben  an  Ausbruch  aus  dem  Gefängnis  dachten.  Bis  Wobei  wir  auch  an  die  Rückwirkungen  auf 
Ulbricht  und  seinen  Auftraggebern  in  Wahrheit  dahin  gab  es  aber  auch  andere  Millionen,  die  Völker  wie  das  polnische  und  das  ungarische 
das  Gesetz  des  Handelns  aus  den  Händen  ge-  nicht  an  Flucht  dachten,  weil  —  so  haben  wir  denken, 

rissen.  Die  Folgen  für  sie  selbst  sind  unerhört  es  wörtlich  Unter  den  Linden  gehört  —  .man 

schwer,  sind  tragisch  —  im  Augenblick.  Aber  ja  immer  rüber  konnte,  wenn  man  Lust  Überholte  Wahlparole 

die  Zeit  wird  lehren,  daß  ein  Stein  rascher  ins  hatte  Nun  aber,  da  sie  vorerst  unmöglich 

Und  wir?  Auch  wir  können  die  Geschichte  mit 
gestalten  und  wir  müssen  es  Heraus  aus  dem 

_ _ _  Ttr _ _ ! _  engen  Zirkel  des  Wohlstands-  und  Lebens- 

I  lOfcSSl  UßUßll  ülfflßX^On  Standard- Denkens!  Können  wir  im  Getto  eln- 

*  aviVMl  gwgvu  gebildeter  Sicherheit  verweilen,  während  die 

amerikanische  Nation  sich  Opfer  auferlegt,  wie 

Bundesregierung  und  Parteien  fordern  Wiederherstellung  des  Rechtes  es  sie  sonst  in  diesen  Ausmaßen  nur  in  Kriegs- 

Zeiten  gab? 

dod  Bonn  —  Bundesregierung  und  Parteien  tigen,  Vorbeugen.  Es  müssen  Verhandlungen  Die  einförmige  Wahlparole  unserer  Parteien 
Seele  einer  Stadt  ge-  haben  in  einer  Sondersitzung  des  Bundestages  eingeleitet  werden,  deren  Endziel  die  Sicherung  ist  überholt.  .Wohlstand“  gewiß,  sehr 

das  sich  der  Eroberung  am  Freilag  einmütig  und  mit  aller  gebotenen  des  Selbstbestimmungsrechtes  für  ganz  Deutsch-  gern,  aber  es  war  nie  das  Wichtigste 

Schärfe  gegen  den  von  Moskau  Inszenierten  und  lancl  sei.  Für  diesen  Fall  sei  die  Bundesrepublik  und  ist  cs  nach  dem  13.  August  noch  weniger, 
von  Pankow  durchgeführten  Gewaltakt  in  bereit,  an  Sicherheitsgarantien  für  die  Sowjet-  Wir  werden  Männer  wählen,  die  bereit  sind,  von 
Berlin  protestiert.  Sie  haben  ihn  als  union  mitzuwirken.  sich  und  uns  Opfer  zu  fordern,  um  unserer 

Verletzung  der  Menschenrechte,  als  Verletzung  Der  Regierende  Bürgermeister  von  Berlin,  eigenen  Freiheit  willen  und  der  unserer  Brii- 

des  Vier-Müchte-Status,  als  eindeutige  Annexion  Willy  Brandt,  bezeidinetc  als  Sprecher  des  der  und  Schwestern  jenseits  des  Stacheldrahts, 

gebrandmarkt.  An  die  Adresse  der  Westmächte  Bundesrates  das  gewalttätige  Vorgehen  Pan-  Jetzt  und  sofort  schon  können  wir  etwas  tun, 
gewandt,  haben  sie  die  Revision  des  neuen  Un-  kows  als  glatte  Annexion,  als  ein  .kaltes  Un-  was  noch  kein  Opf.n,  höchstens  ein  Opfer  an 

rechtstatbestandes  gefordert.  garn“.  Er  forderte  eine  Gegeninitiative  des  Bequemlichkeit  ist.  Demonstrieren.  Zeigen, 

Der  Bundeskanzler  stellte  in  der  Regierungs-  Westens  einmal  im  Sinne  der  Vorschläge  des  daß  wir  begriffen  haben,  daß  auch  wir  mit 

erklärung  fest,  daß  der  flagrante  Bruch  Berliner  Senats  sowie  eine  Befassung  der  gemeint  sind,  daß  Ulbrichts  Herausforderung 

der  Vier-Mächte-Vereinbarung  UNO  mit  den  Berliner  Gewaltunternehmen,  gegen  uns  gezielt  ist.  Zeigen,  daß  wir  nicht 
vermittels  militärischer  Maßnahmen  mit  Billi-  Er  warnte  davor,  den  Beschwichtigungsversu-  schlafen.  Ein  äußeres  Zeichen:  nach  Berlin  rei- 
gung  der  UdSSR  vollzogen  worden  sei  und  daß  dien  Moskaus  zu  trauen:  .Man  nimmt  und  sagt,  sen.  Nidit  alle  60  Millionen  Bundesbürger,  aber 
sie  die  volle  Verantwortung  treffe,  im  Augenblick  sei  es  genug,  und  dann  nimmt  Abgesandte  aus  jedem  Dorf,  aus  jedem  Betrieb, 
Was  gesdiehen  sei.  sei  eine  Vorahnung  dessen,  man  mehr!"  Die  primitivste  Selbstachtung  der  jeder  Behörde,  aus  jedem  Wohnblock  der 
was  folgen  könne  Eindeutig  habe  der  Osten  freien  Welt  erfordere  entsprechende  Maßnah-  Städte,  Abgesandte  der  Innungen,  Berufsver- 
zu  militaristischen  und  revanchistischen  Maß-  men  gegenüber  Pankow  und  Moskau.  Vor  allem  bände,  Interessengemeinschaften,  Vereine  bis 
nahmen  gegriffen,  um  das  S  e  1  b  s  t  b  e  s  t  i  m  -  sei  eine  weltweite  Aufklärung  nötig  über  das,  zu  den  Teekränzchen  der  Damen.  Reisen  und 
mungsrccht  der  deutschen  Bevölkerung  in  was  geschehen  sei.  Keinesfalls  dürfe  dem  Osten  sehen,  zurückkehren  und  beridnen.  Einen  Sturm 
Für  den  Fortbestand  und  der  Zone  und  im  Ostsektor  zu  unterdrücken.  Die  eine  Prämie  für  den  Vertragsbruch  gezahlt  wer-  entfadien. 
die  Zukunit  dieser  Stadt  haben  wir  Amerikaner  Bundesregierung  werde  gemeinsam  mit  den  den.  Wenn  auch  gepaart  mit  nüchternem  Wägen: 

...  „  westlichen  Verbündeten  Maßnahmen  vorberei-  Der  Fraktionsvorsitzende  der  CDU'CSU,  Dr  Leidenschaft  tut  not,  jene  fruchtbare,  die  uns 

garantierten:  len,  die  dem  Ernst  der  Lage  entsprechen.  Es  Heinrich  Krone,  bezeidinetc  die  Annexion  über  uns  selbst  hinausträgt.  Die  eile  Herde  von 

Gut  und  unsere  werden  Sdiritte  ergriffen  werden,  die  weiteren  Eigenheimern,  Spanlcnroactiden,  Autofahrern 

Versuchen,  die  Freiheit  Berlins  zu  beeinträdi-  Schluß  auf  Seite  2  und  Fernsehern  in  eine  Nation  verwandelt. 


Amsrikas  Vizepräsident  in  Berlin ! 

.Ich  habe  jetzt  die 
sehen  und  ein  Volk, 
niemals  unverletzt  unterwerfen  wird.  Ich  werde 
dem  Präsidenten  und  dem  amerikanischen  Volk 
sagen,  daß  die  Weslmächle,  die  Vereinigten 
Staaten,  Frankreich  und  Großbritannien,  nie¬ 
mals  hessere  oder  treuere  Alli¬ 
ierte  hatten  als  die  Bürger  dieser  Stadt." 

„Zu  der  Bevölkerung  Ost-Berlins  möchte  ich 
sagen:  Verliert  nicht  die  Hoff¬ 

nung.  denn  obwohl  die  Tyrannei  im  Augen¬ 
blick  die  Oberhand  zu  haben  scheint,  sind  ihre 
Tage  dennoch  gezählt.  Meine  Wünsche  gehen 
an  die  Menschen,  die  hinter  den  Barrikaden  von 
Beton  und  Stacheldraht  leben,  die  von  Männern 
errichtet  worden  sind,  die  überhaupt  keine  rich¬ 
tige  Vorstellung  von  der  menschlichen  Freiheit 
halten,  die  es  nicht  wagen,  ihre  Lebensart  der 
Prüfung  durdi  Selbstbestimmung  aus¬ 
zusetzen." 

Johnson  betonte 


verbürgt,  was  unsere  Vortahren  bei  der  Grün 
düng  der  Vereinigten  Staaten 
„Unser  Leben,  unser 
heilige  Ehre." 
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Ost-Berlins  als  schwersten  Verstoß  gegen  inter¬ 
nationales  auch  von  den  Sowjets  anerkanntes 
Recht.  Die  hohnvolle  Verletzung  der  Menschen¬ 
rechte  schreie  zum  Himmel.  Niemand  solle  glau¬ 
ben.  am  13.  August  sei  nichts  Entscheidendes 
geschehen,  weil  die  Rechtsbrecher  unmittelbar 
vor  der  konkreten  Verletzung  West-Berlins  Hält 
gemacht  hätten,  sagte  Krone,  an  die  Adresse 
der  Westmächte  gewandt.  Er  warnte  davor,  die 
Nerven  der  Bevölkerung  nicht  zu  sehr  zu  stra¬ 
pazieren.  Der  Rul  nach  Gegenmaßnahmen  sei 
nur  allzu  verständlich 

Die  Abgeordneten  Ollen  hauer, 
Schneider  und  Dr.  Erich  M  e  n  d  e  verur¬ 
teilten  gleichfalls  Annexion  und  Verletzung  der 
Mensthenrechte  durch  den  Willkürakt.  Die 
Grenze  der  Selbstachtung  des  deutschen  Volkes 
sei  erreicht.  Die  Forderung:  „Ruhe  ist  die  erste 
Bürgerpflicht'  dürfe  den  Rul  nach  Freiheit  für 
das  ganze  deutsche  Volk  nicht  unterdrücken. 
Der  verbündete  Westen  müsse  dieser  Stimmung 
Rechnung  tragen.  Es  sei  die  Stunde  gekommen, 
aus  der  Verpflichtung  für  die  gemeinsamen  poli¬ 
tischen  Ziele  des  Deutschlandvertrages  Kon¬ 
sequenzen  zu  ziehen. 


Lügen  vom  „polnischen  Ermland" 

-r.  W/r  alle  wissen,  daß  die  Katholische 
Kirche  In  Polen  und  in  den  polnisch  be¬ 
setzten  deutschen  Ostprovinzen  im 
Stande  einer  scharten  Verlolgung  und  Unter¬ 
drückung  durch  das  kommunistische  Gomulka- 
Jtegime  lebt.  Die  Zeiten,  in  denen  es  wenigstens 
äußerlich  so  scheinen  konnte,  als  habe  sich  der 
höchste  polnische  Klrchenlürsl,  der  Warschauer 
Kardinal  Wyszynski,  durch  manche  Nach¬ 
giebigkeit  gegenüber  den  politischen  Forderun¬ 
gen  der  roten  Machthaber  eine  gewisse  Duldung 
erkault,  sind  lange  vorüber.  Das  Regime  hat 
beispielsweise  Inzwischen  kirchliche  Seminare, 
geistliche  Orden  und  auch  die  einzige  katholi¬ 
sche  Universität  In  diesem  kommunistisch  un¬ 
terdrückten  Land  durch  harte  Steuernachtorde¬ 
rungen  terrorisiert.  Warschau  gab  ferner  be¬ 
kannt,  daß  man  den  geraubten  ostdeutschen 
Kirchenbesitz  als  , Staatseigentum *  des  rotpol¬ 
nischen  Regimes  ansehen  und  dementsprechend 
behandeln  werde.  Die  Verhaltung  und  Verban¬ 
nung  polnischer  Bischöle,  die  Verurteilung  pol¬ 
nischer  Geistlicher  durch  das  unbarmherzige  Re¬ 
giment  der  Kommunisten  auf  Grund  völlig  fa¬ 
denscheiniger  Vorwände  spricht  für  sich.  Es 
scheint  aber,  als  versuche  Kardinal  Wyszynski 
irruner  noch,  den  atheistischen  Warschauer 
Machthabern  durch  starke  nationalpolnische 
Äußerungen  entgegenzukommen.  Ein  typisches 
Beispiel  hierfür  war  eine  polnische  Kir¬ 
chenkundgebung,  die  anläßlich  des  700jährigen 
Jubiläums  des  Domkapitels  des  deutschen  Bis¬ 
tums  Ermland  dieser  Tage  in  der  ostpreu¬ 
ßischen  Stadt  Frauenburg  stattland.  Der  päpst¬ 
liche  Stuhl  hat  sich  bis  heute  geweigert,  eine 
Polonisierung  des  Bistums  Ermland  anzuerken¬ 
nen.  Das  hindert  ollenbar  den .  Kardinal  Wy¬ 
szynskl  gar  nicht,  weiter  im  Sinne  einer  solchen 
Polonisierung  zu  wirken.  Der  Primas  von  Polen 
hat  zusammen  mit  dem  heute  in  Allenstein  täti¬ 
gen  polnischen  Bistumsverwalter  Wilczynski 
behauptet,  das  deutsche  Bistum  Ermland  sei  im¬ 
mer  polnisch  gewesen!  Der  heute  in  Allenstein 
tätige  polnische  Titularbischof  Wilczynski  ge¬ 
nierte  sich  nicht  einmal,  von  dem  .polni¬ 
schen  Astronomen  Nikolai  Kopernik'  (I)  zu 
sprechen,  ohne  wahrheitsgemäß  zuzugeben,  daß 
Nicolaus  Coppernicus  als  deutscher  Domherr  in 
Frauenburg  wirkte, 

* 

Es  muß  fiel  befremden,  wenn  zwei  hochge¬ 
stellte  Kirchenlürslen,  die  nicht  nur  die  Bischofs¬ 
weihe  erhallen  haben,  sondern  die  auch  einen 
umlassenden  Geschichtsunterricht  genossen  ha¬ 
ben  dürlten,  hier  die  Lügen  r  o  t  polni¬ 
scher  und  chauvinistischer  Propa¬ 
gandisten  und  Geschichtsverdre¬ 
her  wieder  aulwärmten.  Wir  erinnern  uns,  daß 
Wyszynski,  der  schließlich  Mitglied  des  höch¬ 
sten  Kollegiums  der  römischen  Kirche  ist,  be¬ 
reits  vor  einiger  Zeit  in  Marienburg  ganz  ollen 
ähnliche  Lügen  bezüglich  der  Tätigkeit  des 
Deutschen  Ordens  vorbrach le.  Wie  er  das  mit 
seinem  christlichen  Gewissen  und  Veranlwor- 
tungsbewußtsein  vereinen  kann,  mag  er  selbst 
sagen.  Der  Allensteiner  polnische  Verwalter  der 
geistlichen  Angelegenheiten  gab  übrigens  an, 
daß  heute  zur  Diözese  Ermland  auch  Teile  der 
Bezirke  Danzig  und  Bialystok  gehörten.  Das 
Bistum  Ermland  habe  zur  Zeit  eine  Million 
Gläubige,  lür  die  nur  410  polnische  Priester  tä¬ 
tig  seien.  Als  Bischolssllz  gelle  den  Polen  nicht 
Frauenburg,  sondern  Allenslein,  dort  befände 
sich  auch  das  einzige  Prieslerseminar  mit  heute 
160  Studierenden  und  18  Dozenten.  Wir  weisen 
noch  einmal  darauf  hin,  daß  alle  diese  vom  pol¬ 
nischen  Klerus  und  den  polnischen  Machthabern 
durchgelührlen  Maßnahmen  reineGewalt- 
a  k  I  e  sind,  die  die  Kirche  nicht  anerkannt  hat. 
Wir  wissen  um  das  schwere  Schicksal,  das  pol¬ 
nische  Gläubige  heute  auf  sich  nehmen  müs¬ 
sen.  Mil  Lügen  und  nationalistischen  Entstel¬ 
lungen  aber  dienen  die  polnischen  Priester  ihrer 
Sache  sicherlich  nicht.  Es  ist  auch  erbärmlich 
und  bedauerlich,  wenn  ein  polnischer  Titel- 
bischol  behauptet,  das  . Collegium  Hosiahutti ‘ 
von  Braunsberg  sein  . ein  Hauptstützpunkl  Im 
Kample  der  polnischen  katholischen  Wissen¬ 
schaft  mit  der  Hochburg  des  Protestantismus, 
der  Universität  Königsberg,  gewesen".  Die  deut¬ 
schen  Geistlichen  und  Gelehrten  aus  dem  Erm¬ 
land  werden  sicherlich  einer  solchen  polnischen 
Heize  die  gebührende  Antwort  erteilen. 


Kommunistische  Zukunftsmusik 

Al  1  e  n  s  te  i  n  -  jon.  Eine  psychiatrische  Kli¬ 
nik  wollen  die  rotpolnischen  Verwaltungsbe¬ 
hörden  in  Allenslein  errichten.  Allerdins  soll 
mit  den  Beinarbeiten  erst  in  den  Jahren  1965,66 
begonnen  werden. 


Genau  an  der  Grenze 


EK.  Es  vergeht  keine  Stunde,  in  der  uns  nicht 
die  Ost-Berliner  Befehlsempfänger  und  Kreatu¬ 
ren  Moskaus  immer  von  neuem  beweisen,  daß 
sie  fest  entschlossen  sind,  mit  Wissen  und  Wol¬ 
len  des’Kreml  nicht  nur  das  deutsche  Volk,  son¬ 
dern  die  ganze  freie  Welt  bis  an  die  a  u  ß  er¬ 
ste  Grenze  und  darüber  hinaus  herautzufor- 
dem.  Die  Aufrichtung  von  Stacheldrahtzäunen, 
Betonmauern  und  Sperren  zwischen  dem  sowje¬ 
tischen  Besatzungssektor  und  dem  freien  Teil 
der  deutschen  Hauptstadt  ist  zu  dieser  Stunde 
schon  überholt  durch  das  generelle  Verbot  der 
Ausreise  aller  Mitteldeutschen  nach  der  Bundes¬ 
republik  ebenso  wie  nach  West-Berlin.  Während 
die  von  Moskau  ausgeliehenen  Panzer  zum  un¬ 
übersehbaren  Symbol  der  totalen  Unterdrük- 
kung  und  Knechtung  unserer  Brüder  und  Schwe¬ 
stern  in  Ost-Berlin  wurden,  wissen  wir  alle, 
daß  unter  dem  Kommando  des  Kriegsmarschalls 
Iwan  Konjew,  der  lange  alle  kommunistischen 
Streitkräfte  des  Warschaupaktes  führte,  sowje¬ 
tische  Divisionen  unmittelbar  um  Berlin  krei¬ 
sen. 

Wer  ist  noch  so  töricht,  zu  glauben,  dieses 
von  Moskau  planmäßig  heraufbeschworene 
Spiel  mit  dem  Feuer  habe  mit  den  ersten  „Pro¬ 
grammpunkten“  sein  Ende  erreicht? 

Wer  möchte  glauben,  es  läge  dem  Kreml  nicht 
daran,  den  Nervenkrieg  aufs  äußerste  zu  stei¬ 
gern,  zumal  man  sich  dort  nach  den  Erfahrungen 
der  letzten  Jahre  fest  darauf  verlassen  zu  kön¬ 
nen  glaubt,  che  westlichen  Großmächte  und  Völ¬ 
ker  würden  es  doch  nur  bei  malten  und  papier- 
nen  Protesten  bewenden  lassen.  Man  treibt 
dort  drüben  sein  teuflisches  Spiel  ohne  Rück¬ 
sicht  darauf,  daß  es  bereits  sehr  brandig  riecht, 
daß  gepeinigte  und  erniedrigte  Menschen  deut¬ 
schen  Blutes  bis  aufs  tiefste  aufgewühlt  sind. 

* 

Was  muß  noch  geschehen,  damit  etwas  ge¬ 
schieht?“ 

Dieses  Wort  stand  auf  den  Schildern,  die  mehr 
als  eine  Viertel  Million  Berliner  mit  sich  führ¬ 
ten,  als  sie  unter  der  Freiheitsglocke  am  Schöne¬ 
berger  Rathaus  gegen  die  Untaten  der  Ulbricht 
und  Konsorten  demonstrierten.  Genau  diese 
Frage  stellen  sich  nicht  nur  die  Demonstranten, 
nicht  nur  die  Berliner,  sondern  alle  Deutschen, 
die  dieses  Namens  würdig  sind.  Der  Amerikaner 
Edward  Murrow.  der  in  diesen  Tagen  Deutsch¬ 
land  und  West-Berlin  genau  beobachtete,  er¬ 
klärte  im  britischen  Rundfunk,  er  habe  ln  den 
letzten  Stunden  den  Eindruck  gewonnen,  daß 
sich  in  Westdeutschland  und  in  West-Berlin, 
aber  auch  bei  den  von  Pankow  unterdrückten 
Deutschen  eine  ernste  Vertrauens¬ 
krise  entwickele.  Der  Mann,  der  so  sprach, 
der  seine  schweren  Bedenken  darüber  äußerte, 
daß  die  Deutschen  das  Vertrauen  in  ihre  west¬ 
lichen  Verbündeten  verlieren  könnten,  ist  nicht 
irgendwer,  er  ist  der  Ghef  des  Informations¬ 
amtes  des  Präsidenten  Kennedy!  Wir  hoffen, 
daß  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Washington 
sowohl  im  Weißen  Baus  wie  auch  im  Staats¬ 
departement  und  überhaupt  in  der  amerikani¬ 
schen  Öffentlichkeit  seine  Worte  wiederholen 
wird.  Amerikas  Zeitung  mit  der  größten  Auf¬ 
lage  überhaupt,  die  „New  York  Daily  News* 
hat  sich  ähnlich  uusgedrückt,  wenn  sie  erklärte 
wollten  sich  jetzt  und  heute  die  Alliierten  nur 
mit  schlechten  Protesten  begnügen,  dann  wür¬ 
den  sie  allmählich  West-Berlin  und  einiges  mehr 
verlieren. 

Alle  Erfahrungen  hätten  gezeigt,  daß  der 
beste  Weg,  einen  Krieg  zu  vermeiden,  sei,  fest 
zu  stehen  und  jederzeit  zum  Gegenangriff 
bereit  zu  sein.  Wenn  von  einigen  Washingtoner 
Staatsmännern  geäußert  wurde,  die  bisher  von 
Moskau  und  Ost-Berlin  getroffenen  Maßnahmen 
seien  zwar  ein  eklatanter  Vertragsbruch,  sie 
richtet  sich  aber  noch  nicht  gegen  die  politische 
und  militärische  Stellung  der  westlichen  Ver¬ 
tragsmächte  im  freien  Teil  Berlins,  so  ist  eine 
solche  Erklärung  vielleicht  juristisch  richtig, 
sachlich  aber  gefährlich  und  falsch.  Wir  haben 
jedes  Verständnis  für  die  von  deutschen  und 
westlichen  Politikern  in  verantwortlicher  Stel¬ 
lung  vorgebrachte  Forderung,  gerade  wir  Deut¬ 
schen,  aber  audi  unsere  westlichen  Verbünde¬ 
ten  dürften  in  diesen  Stunden  der  Gefahr  die 
Nerven  nicht  verlieren,  den  Äußerun¬ 
gen  von  Scharfmachern  nicht  Folge  leisten. 
Wenn  heute  gewisse  Publizisten  und  Gesin¬ 
nungsgenossen  bei  uns  und  anderswo  dema¬ 
gogische  und  fanatische  Töne  anschlagen, 
die  der  Sache  auf  keinen  Fall  dienen,  dann  wol¬ 
len  wir  uns  daran  erinnern,  daß  einige  dieser 
Herren  zum  Kreise  derjenigen  gehören,  die  all¬ 
zulange  den  gefährlichen  Tendenzen  einer 
Verzachtpolitik  huldigten  und  die  oft 
genug  in  geradezu  infamer  und  hinterhältiger 
Weise  auch  den  verschiedensten  Versuchen, 
eine  eigene  deutsche  Verteidigung  zu  schaffen, 
entgegenwirkten.  Politik  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  kann  nur  machen,  wer  einen  klaren 
Kopf  behält,  wer  die  große  Übersicht  nidit  ver¬ 
liert  und  wer  Klugheit  mit  Entschlossenheit  ver¬ 
bindet.  Leute  aber,  die  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  und  Monaten  die  Wasser  mit  ihren  Preis- 
gahevorsdilägen  und  sonstigen  Illusionen  trüb¬ 
ten,  sind  unglaubwürdig,  wenn  sie  sich  nunmehr 
—  weil  sie  das  für  ein  Konjunktur  halten  — 
darin  gefallen,  der  deutschen  und  den  west¬ 
lichen  Regierungen  mangelnde  Entschlossenheit 
vorzuwerfen. 

Eines  aber  müssen  wir  feslslellcn:  Mit  hal¬ 
bem  Herzen,  mit  papiernen  Protesten,  mit  parla¬ 
mentarischer  Saumseligkeit  und  mH  einem  All¬ 
zuviel  der  Beratungen  und  Rückfragen  können 
wir  heute  aui  keinen  Fall  weiterkommen! 

Wir  haben  in  unserem  Ostpreußenblatl  wie¬ 
derholt  daran  erinnert,  daß  sich  die  Zusammen¬ 
arbeit  im  westlichen  Bündnis  gegen  die  well- 
revolutionäre  kommunistische  Bedrohung,  für 
die  Berlin  immer  der  entscheidende  Punkt  war, 
nur  aut  volles  Vertrauen  stützen  kann. 
Erst  dann,  und  mir  dann,  wenn  nicht  nur  die 
Regierungen  und  Parlamente  der  verbündeten 
Länder,  sondern  wenn  alle  Nationen  der 
freien  Welt  gemeinsam  und  unüberhörbar  Mos¬ 
kau  und  seinen  Trabanten  ein  „bishierher 


und  nicht  weiter!'  zurufen,  und  wepn 
sie  g  1  a  .u  b  h  a  f  I  machen,  daß  sie  ihre  Position 
unter  allen  Umständen  und  mit  allen  Mitteln, 
die  sich  bieten,  verteidigen  werden,  kann  diese 
Schlacht  der  Geister  für  uns  gewonnen  werden. 
Auf  Uneinigkeit,  auf  Zaudern  und  Unentschlos¬ 
senheit  des  Westens  richten  sich  alle  Hoffnun¬ 
gen  des  roten  Machtblocks.  Solange  er  nur  die 
geringste  Chance  hat.  hier  irgendwo  Ansatz¬ 
punkte  zu  finden,  denkt  Chruschtschew  nicht 
daran,  auch  nur  über  e  i  n  wirkliches  Problem 
zu  verhandeln. 

* 

Daß  die  Männer  und  Frauen  Berlins  nicht  ka¬ 
pitulieren  werden,  daß  sie  bis  zum  äußersten 
und  unter  allen  Opfern  für  Ihre  Sache  elnslehen, 
weiß  die  Welt.  Sie  muß  aber  wissen,  daß  alle 
Deutschen  ebenso  bereit  sind,  unter  den  glei¬ 
chen  Opfern  ihr  Sache  zu  vertreten,  sie  muß  wis¬ 
sen,  daß  die  freien  Völker  gemeinsam  hinler 
uns  stehen.  Mit  noch  so  gut  gemeinten  Protest¬ 
noten  und  Ansprachen  Ist  heute  und  in  Zukunft 
gar  nichts  getan.  Bei  den  politisdi  Verantwort¬ 
lichen  da  drüben  wiegen  solche  Gesten  weniger 
als  das  Papier,  auf  das  sie  geschrieben  wurden. 

Die  deutschen  Heimatvertriebenen  haben  be¬ 
reits  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  in  ihrer 
Charta  betont,  daß  sie  fest  davon  überzeugt 
sind,  daß  alle  großen  polnischen  Anlie¬ 
gen,  auch  das  unsere,  nur  friedlich  und 
ohne  Krieg  gelöst  werden  können.  Daß  aber 
diese  Probleme  nur  in  einem  Geist  der  Ent¬ 
schlossenheit,  der  Festigkeit  und  Unbeirrbarkeit 
gelöst  werden  können,  ist  völlig  klar.  Auch  in 
der  Sowjetunion  und  in  den  anderen  kommu¬ 
nistischen  Ländern  wird  man  sich  kaum  Täu¬ 
schungen  darüber  hingeben,  daß  eine  unter  Ein¬ 
satz  des  gewaltigen  Arsenals  modernster  Ver¬ 
nichtungswaffen  heraufbeschworene  Weltkata¬ 
strophe  den  Untergang  der  ganzen  Mensch¬ 
heit  bedeuten  würde.  Welches  Armuts¬ 
zeugnis  würden  wir  uns  ausstellen,  wenn 
wir  annähmen,  daß  es  nur  die  Wahl  zwischen 
einem  alles  vernichtenden  Krieg  und  einer  stän¬ 
dig  gesteigerten  Preisgabe  unserer  gerechten 
Forderungen  und  Ansprüche  gäbe.  Es  gibt  Hun¬ 
derte  und  Taiusende  von  Möglichkeiten,  echten 
Möglichkeiten,  Moskau  und  seinen  Satelliten 
klarzumachen,  daß  sie  vor  der  freien  Well  ent¬ 
larvt  sind,  daß  es  durchaus  denkbar  ist,  sie  als 
ewige  Unruhestifter,  als  Feinde  der  Menschheit 
zu  ächten  und  zu  isolieren.  Regierungen  und 
Volksvertretungen  sind  immer  so  stark  und  so 
uklionsfühig  wie  die  Völker,  die  entschlossen 
und  vorbildlich  hinter  ihnen  stehen.  Wenn  wir 
nicht  alles  verlieren  wollen,  dann  sollten  wir 
umgehend  dafür  sorgen,  daß  im  ganzen  deut¬ 
schen  Volk  der  Zustand  hemmungslosen  Wohl¬ 
standsseligkeit  und  verantwortungsloser  Egois¬ 
mus  endgültig  überwunden  wird. 

* 

Die  Völker  von  hüben  und  drüben  blicken  auf 
uns.  blicken  aui  unsere  Verbündeten.  Achtung 
und  Freundschaft  erwerben  wir  uns  nur  damit, 
wenn  wir  jetzt  und  in  Zukunft  ernst  und  ent¬ 
schlossen  handeln,  wenn  wir  vor  aller  Welt 
klarmadten,  daß  nunmehr  kein  Schritt  mehr 
zurückgewichen  wird,  daß  wir  uns  genau  an  der 
Grenze  befinden,  und  daß  jeder  von  uns  Berlins 
Anliegen  so  vertritt,  als  lebte  er  dort  am  Bran¬ 
denburger  Tor. 

In  der  deutschen,  aber  auch  in  der  amerika- 

Ein  Berliner 

— r.  Die  sehr  rasche  Ernennung  des  neuen  ka¬ 
tholischen  Bischols  lür  die  Diözese  der  deut¬ 
schen  Hauptstadt  Berlin  durch  Papst  Johannes 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswert.  Nach- 
lolger  des  zum  Erzbischol  von  München  beru¬ 
fenen  Kardinals  Julius  Döplner  wird  erstmals 
in  der  Geschichte  dieses  an  sich  sehr  jungen  Bis¬ 
tums  ein  geborener  Berliner,  nämlich 
der  bisherige  Berliner  Weihbischol  Dr.  A  1 1  r  cd 
Bengsch.  Der  am  10.  September  1921  in  Ber¬ 
lin  geborene  Geistliche  war  bei  seiner  Ernen¬ 
nung  erst  39  Jahre  all.  Er  gehört  damit  zu  den 
jüngsten  deutschen  Bischölen.  Während  nach 
der  Zerstörung  der  Berliner  Hedwigskathedrale 
im  Kriege  die  Bischöfe  meist  in  den  westlichen 
Sektoren  der  Hauptstadt  residierten,  war  Bi- 
schol  Dr.  Bengsch  schon  bisher  im  sowjetisch 
besetzten  Sektor  der  nunmehr  von  den  Kom¬ 
munisten  völlig  getrennten  Stadt  tätig.  Der  Bi- 
schol  hat  erst  im  Jahre  1950  in  der  ' Stadl  die 
Priesterweihe  erhalten.  Er  wurde  1959  zum 
Weihbischol  ernannt.  Es  sei  daran  erinnert,  daß 
zum  Bistum  Berlin  der  katholischen  Kirche  auch 


Schwere  Unwetter 
in  Polen  und  Ostdeutschland 

M.  Warschau.  In  diesen  Tagen  habe 
neue  Wolkenbrüche  und  schwere  Gewittc 
große  Teile  Polens  und  Ostdeutschlands  heiu 
gesucht  und  die  durch  Unwetter  eingelretenc 
Schäden  vermehrt.  Allein  in  der  Wojewodscha 
Warschau  sind  nach  polnischen  Berichte 
12  Gebäude  durch  Blitzschlag  in  Brand  gerate 
und  vernichtet  worden.  In  der  Wojewodscha 
B  1  a  1  y  s  t  o  k  sind  Hochspannungsleitunaei 
Telefon-  und  Telegrafenmaslen  wie  Streichhö 
zer  umgelogt,  in  der  Wojewodschaft  Lodz  f< 
eine  Bahnlinie  unlerspült  worden,  aui  der  ohri 
Verluste  an  Menschenleben  kurz  darauf  oi 
Schnellzug  entgleiste,  und  in  der  gleiche 
Wojewodschaft  sind  hundert  Wohnhäuser  durc 
Blitzemschlag  ln  Brand  geraten  und  vernichte 
worden.  In  Breslau  befanden  sich  die  tiefe, 
gelegenen  StadUeile  zur  Zeit  unter  Wasser  s 
daß  Straßenbahnen  und  Omnibuslmien  de 
Verkehr  einstellen  mußten.  In  der  Umgehen 
von  Posen  sind  über  200  Wohn-  und  Win 
schaflsgebäude  verbrannt  und  haben  andni 
erncle  Regenfalle  einen  Schaden  von  mehrere 
10  Millionen  Zloty  angerichLet,  046 


Von  Woche  zu  Woche 

■»  -ÄSÄt! 

C°Wes  -Ber" ln  über  die  Aktionen  des  Sowjet- 
.‘"„^■Regimes  an  der  Scktorengrenz. 
t-i  \rt  Panikstimmung  herrscht  bei  der  Be- 
Elnei.A  ,.„1  „  Kotpolen.  Weil  man  im  Hinblick 
vo  kenrng  Hi  mlt  westlichen  Wirt- 

“*  '^nk  ionen  gegenüber  dem  Ostblock 

“f ‘  M  “»  '•ini9en  Gebie,en  Polens 

s£n  zu  Hamslerkfiufen  von  Lebensmlttelu 

Da'^GroBe  Vcrdienstkreoz  mH  Stern  und  Schul- 
lirhand  wurde  im  Namen  des  Bundespräsl- 
b,  dem  Staatssekretär  im  Bundesvertric- 
SÄ-S  Dr.  Peter  Paul  Nahm,  ver- 

be«niHi«dies  Asyl  hat  in  Kanada  der  Stalin- 
Um  po  ‘l  *rr  u,,d  Träger  des  Leninorclens,  Pro- 

fessor  Mikhail  Antonowitsch  Klosdiko  ge. 
wen  Der  hochstehende  sowjetische  Wissen- 
,d  a  Her  war  aus  der  Sowjetunion  nach 
Kanada  gekommen,  um  an  einem  Chemie- 

Eine "Verstärkung  'der'  französischen  Erd-Lult- 
^  »Heilkräfte  In  Deutschland  und  in  Frankreich 

hat  der  Nationale  Verteidigungsrat  in  Paris 

Eine"  we’sMtliche  Verstärkung  der  US-Armee 

kündigte  der  amerikanische  Heeresmlnister 
Stahr  an.  Danach  soll  die  Armee  bis  Ende  Juni 
1962  unter  Umständen  sogar  auf  über  eine 
Million  Mann  gebracht  werden. 

Leiter  des  neuen  amerikanischen  Geheimdien¬ 
stes  wurde  der  ehemalige  Leiter  der  amerika¬ 
nischen  Luftwaffe  in  Europa,  Generalleutnant 
Joseph  Carroil.  ,  ..  . 

Eine  straffere  Konirolle  der  sowjetischen  In¬ 
dustrie  hat  der  Kreml  durch  die  Errichtung 
einer  neuen  staatlichen  Kontrollkommission 

verfügt.  ,  ,  .  „  _ .  , 

Bei  den  Wahlen  in  Israel  vereinigte  die  Partei 

Ben  Gurions  trotz  eines  Verlustes  von  fünf 
Parlamentssitzen  wiederum  die  meisten  Stim¬ 
men  auf  sich. 

Rund  550  000  neue  Wohnungen  werden  ln  die¬ 
sem  Jahr  in  der  Bundesrepublik  errichtet,  dar¬ 
unter  300  000  im  sozialen  Wohnungsbau.  Im 
ersten  Halbjahr  wurden  300  000  Wohnungen 
zum  Bau  genehmigt. 


nischen,  britischen  und  französischen  Geschuhte 
gibt  es  leuchtende  Beispiele  dafür,  daß  die  Bür¬ 
ger  dieser  Lander  in  Stunden  der  Not  und  Ent¬ 
scheidung  kein  Opler  scheuten,  um  ihr  Recht 
und  ihre  Ideale  zu  verteidigen.  Jetzt  darf  es 
nicht  anders  sein,  jetzt  haben  wir  zu  beweisen, 
daß  wir  unserer  Väter  und  Mütter  würdig  sind. 
Die  Stundeistgekommen,  wo  vor  allem 
audi  unsere  Verbündeten  nunmehr  ganz  unmiß¬ 
verständlich  und  in  einem  feierlichen  Manifest 
erklären  sollten,  daß  sie  um  jeden  Preis  gewillt 
sind,  das  allen  Völkern  verheißene  Recht,  au! 
Selbstbestimmung  und  eigene  Sdncksalsgestal- 
tung  für  einen  deutschen  Bundesgenossen  mit 
zu  verwirklichen.  h-n*' 

Diese  Zeit  braucht  starke  und 
tatkräftige  Staatsmänner,  sie 
braucht  die  Entscheidung  für  das 
Wesentliche,  sie  braucht  aber 
auch  Völker,  die  ihrer  Sendung 
bewußt  sind  und  bleiben.  Alles 
andere  ist  Schall  und  Rauch. 


wird  Bischof 


viele  Gemeinden  gehören,  die  in  der  sowjeti¬ 
schen  Besalzungszonc  liegen.  Bischol  Dr.  Allred 
Bengsch  gilt  als  ein  sehr  energischer  und  rühri¬ 
ger  Seelsorger.  Vor  zwei  Jahren  entdeckte  man 
im  Ost-Berlmer  Amtssitz  dieses  Kirchenfürsten 
eine  vom  Ulbricht-Regime  eingebaute  Abhör¬ 
anlage.  Der  neue  Bischof  von  Berlin,  der  erste 
Berliner  in  diesem  hohen  Amt,  wird  viele 
Schwierigkeiten  zu  meistern  haben.  ’ 


wurm  vor  iaiscnem  Kat! 

Der  republikanische  Senatsführer  Everett 
F.ihr»„Sen  besduildigte  die  demokratlsc 
rp  gegensätzliche  Ansichten  über  die  an. 
,Vj?cnpoli,ik  2U  verbreiten.  Sen 
Jmm?  k  drte  einer  republikanischen  ^ 
wehrte  ''llnols'  Präsident  Kenne 

durch  Z??  a,Ddvm  demokratischen  Füh. 

politische  rt k l  °  t,k  entgegengesetzte  aui 

bracht  Dior  ‘,n'n?,Cn  in  Bedrängnis 
bracht  Die  Folge  sei  eine  Verwirrung  vor  al 

besondere  ,>rt‘ss('-  Dirksen  grill 

««i  wm^  Mon 


Maria  Wagner  Für"  lanT“  und  Unlcr' 
Joachim  P^o 

Anieioen,ou' 

redaklfonelieo  HaftuMUnm"  "ntcrlle9 

Porto  erbeten  U°a  ldr  die  Rüdci 

schalt  ?Äbl,1'lsl  das  Organ  de 
lormattoD  d, ,  crStheint  welche 

Mrto 

UndM.MoX.l,  "o  f1'“  PQ’l.n. 
1.50  DM  '  Os,0reuDen  entgege 

A  n  z  q  o  n  a  h  p>  j^|  u  n  n^i  *  '.e  !,un  9  •  Geschalt 

Peleton.  «5  25  4i,j2  ,  J?mburq  ,3-  Pi 

für  Anzeigen).  42  Postscheckkonto  N 

lOsthloManu^  NoradUIenberq-  (23)  Leer. 
Leer  «88  Nordors<r“Ue  29/31.  Ruf; 

Auflage  über  125  000 

W  28,1  Preisliste  10  gültig. 
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Kurze  Zeit,  nachdem  dieses  Foto  aulgenomme  n  wurde,  trennte  der  Stacheldraht  die  linke 
Slraßenhällte  von  der  rechten.  Erregte  Diskussionsgruppen  halten  sich  aut  dem  Burgersteig 
im  Ostseklor  gebildet.  Man  umringte  die  .Vopos',  stellte  Fragen.  Aber  die  Werkzeuge  Ul¬ 
brichts  hörten  weg.  —  Die  Aufnahme  wurde  mit  einer  Tete-Kamera  in  der  Chausseestraße  im 
Bezirk  Wedding  von  westlicher  Seite  aus  gemacht.  Es  war  Sonntag,  der  13.  August  1961, 


M.  Pi.  Was  ui  Berlin  geschehen  ist,  es  ist 
so  grauenvoll,  daß  wir  noch  jeden  Morgen  mll 
dem  Gedanken  erwachen:  Es  kann  doch  nur  cm 
Alptraum  gewesen  sein:  wenn  du  Jetzt  hin¬ 
ausgehst,  muß  der  Spuk  ja  verschwunden 
sein  . . . 

Aber  es  ist  Wirklichkeit,  die  sogar 
von  Tag  zu  Tag  noch  mehr  versteinert  —  im 
wörtlichen  Sinne,  Wo  an  Jenem  Sonntagmor¬ 
gen,  dem  13.  August,  lose  Stadieldrahtrollcn 
über  die  Straße  geworfen  waren,  erheben  sich 
heule  zweieinhalb  Meter  hohe  Bctonpfahle. 
Oder  schon  Mauern  aus  Betonplatten,  wie  sie 
Jetzt  den  Potsdamer  Platz  in  eine  labyrintharlige 
Todesfälle  verwandelt  haben. 

Es  gibt  Hauser,  |a  ganze  Häuserfronten  wie 
Im  Berliner  Norden  in  der  Bcrnauer  Straße,  die 
aul  Ost-Beil  liier  Boden  stehen,  deren  Ausgange 
Jedoch  unmittelbar  aul  West-Berliner  Bürger¬ 
steige  fuhren.  Zunächst  verrammelte  die  Vopo 
diese  Haustüren  und  nahm  den  Bewohnern  die 
Srhhlssel  ab.  Jetzt  beginnt  man,  solche  Ausgange 
zuzumauern,  man  beginnt.  Grcnz-Wohnhäuser 
abzureißen.  Viele  sind  allerdings  bereits  leer, 
die  Bewohner  sind  geflohen,  ehe  man  sie  in* 
Innere  des  grollen  Konzentrationslagers,  da* 
sich  „DDR"  nennt,  deportierte. 

Ost-Berlin  starrt  von  Wallen  aller  Art.  Ober 
diesen  Teil  der  deutschen  Hauptstadt  hat  sich 
Schweigen  gesenkt... 

Das  war  in  den  ersten  achtundvierzig  Stun¬ 
den  anders.  Wir  wollen  sie  uns  in  die  Erinne¬ 
rung  zurückrufen  und  nie  vergessen.  Dann  näm¬ 
lich  wissen  wir  dies  erzwungene  Schweigen 
richtig  zu  deuten. 

„Ihr  sollt  euch  schämen)* 

Sonntag,  13.  August,  gegen  Morgen.  Die  Ost- 
Berliner  wurden  aus  dem  Schlaf  gerissen,  die 
Scheiben  erzitterten.  Einsatzwagen  jagten  durch 
die  Straßen,  Panzerspähwagen:  Zehntausende 
fuhren  in  die  Kleider,  liefen  hinaus,  sie  brauch¬ 
ten  nicht  zu  fragen,  der  Höllenspuk  wälzte 
sidi  gen  Westen.  Die  Menschen  hinterher,  ein 
jeder  zu  „seinem“  Übergang,  zu  jener  Stelle, 
die  zu  passieren  zu  seinem  Leben  gehörte:  zu 
Einkäufen  der  „hundert  Dinge“,  die  man  zu 
Hause  nicht  oder  in  unbrauchbarer  Qualität  be¬ 
kam.  zum  Kinobesuch,  zum  Plausch  mit  nahen 
Verwandten  und  Freunden. 

Jetzt  rissen  sie  dort  das  Pflaster 
auf,  entrollten  Stacheldraht,  stellten  spanische 
Keiler  auf.  Noch  war  keine  Absperrung  organi¬ 
sier!,  die  Ost-Berliner  drängten  sich  vor  bis 
dicht  an  die  arbeitenden  Gespenster  in  Vopo- 
oder  Armeeuniform,  sie  bildeten  eine  Mauer, 
aus  der  wie  Flammen  Spott,  Wut,  Ver¬ 
zweiflung  hervorschossen.  Es  dauerte  nicht 
lange,  da  erschienen  drüben,  auf  der  westlichen 
Seite,  die  ersten  Aufgestörten,  Und  bald  ent¬ 
stand  auch  dort  eine  Menschenmauer,  die  sich 
vorschob  bis  zu  den  grabenden,  wühlenden  Ge¬ 
spenstern.  um  sie  auch  von  dieser  Seite  mit 
Spott,  Haß,  Verachtung  zu  überschütten. 

Achtzig  Ubergänge  hatte  es  bis  da¬ 
hin  gegeben  vom  Ost-  In  die  Westsektoren.  An 
den  kleinsten  sammelten  sich  tausend,  Tau¬ 
sende  an  den  größeren.  Zehntausende  aber 
strömten  von  beiden  Seiten  zu  den  Hauptschlag¬ 
adern.  üynamilgeladen  war  der  Morgen  des 
13.  August.  Aber  Ulbricht  war  vorbereitet.  Schon 
waren  die  Panzer  da.  und  Immer  neue  Einsatz¬ 
wagen  spien  ganze  Bataillone  aus.  Am 
Brandenburger  Tor  erreichte  die  Spannung  ihren 
Höhepunkt.  Vierzigtausend  West-Berliner  dicht 
vor  den  Mündungen  der  schweren  Waffen  und 
den  dichten  Schützenketten.  Und  drüben,  Unter 
den  Linden,  brandeten,  die  Zurückgetriebenen 
und  die  immer  neu  Hinzuströmenden  gerechnet, 
an  die  hunderttausend  Ost-Berliner  gegen  die 
Sperrketten  an  der  Wilhelm-,  an  der  Friedrich¬ 
straße. 

Wahrend  vom  Westen  her  Sprechchöre  für 
Ulbricht  den  Galgen  forderten,  hagelten  auch  in 


Und  hier  der  Stacheldraht!  Mitten  durch  Berlin 
gezogen,  wurde  er  von  kommunistischen 
„Kampfgruppen“  Tag  und  Nacht  bewacht,  von 
versteckten  MG-Nestern  und  aulgelahrenen 
Sowjetpanzern  gesichert.  Niemand  soll  mehr 
Ulbrichts  KZ  verlassen  dürfen.  Eine  stumme 
Anf.lage  .Tn  Bild. 
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der  östlichen  Menge  Bemerkungen  und  Rufe 
eines  nicht  ubcrbietbaren  Zornes  und  Hasses 
gegen  das  SED-Regimc.  Auch  dort,  wo  eilige 
SED-, Aufklarer“  erschienen,  die  sich  ihre  Part¬ 
ner  zu  einem  einstudiertcn  Frage-und-Anlwort- 
spiel  gleich  mitgebracht  hatten.  Aber  die  be¬ 
stellte  „Stimme  des  Volkes“  wurde  immer  wie¬ 
der  aus  dem  Konzept  gebracht  —  „gebt  uns 
wenigstens  Quark  aul  die  Stulle,  dann  brauch¬ 
ten  wir  ja  nicht  rüber 

„Ihr  solltet  euch  schämen*,  rief 
eine  Frau  einer  Sperrkette  aus  blutjungen  Sol¬ 
daten  zu,  „eure  eigenen  Leute  einsperren,  das 
ist  das  einzige,  was  Ihr  könnt!“ 

Anspannung  aller  Kräfte 

Am  Sonntag  und  am  Montag  durften  West- 
Berliner  noch  hinüber,  auch  un  Kraftwagen.  Und 
wo  sie  nicht  an  den  gesperrten  Übergängen 
standen,  demonstrierend  hinüberwinkend  zu 
den  Freunden,  die  auch  drüben  unerschütterlich 
verharrten,  wenn  auch  Immer  weiter  zuruckge- 
drangt  —  strömten  sie  durch  die  'zwölf  in  der 
West-Ost-Richtung  noch  offenen  Durchlässe  nadr 
Ost-Berlin.  Gewiß  ist  dabei  auch  Neugier  einer 
der  Beweggründe  gewesen:  eine  Stadt  ira 
Kriegszustand  zu  sehen,  so  dicht  bei  der  eige¬ 
nen  Stadt,  in  der  das  friedliche,  farbige  Leben 
scheinbar  sorglos  weiterging.  Vor  allem  aber 
waren  diese  Massenbesuche  eine  große  Soli¬ 
daritätserklärung. 

Seither  hat  sich  das  Bild  abermals  gewandelt. 
Nach  den  letzten  tollkühnen  Durchbrüchen  und 
Durchbruchsversuchen  einzelner  Oslbewohner 
Im  .Maschinengewehrfeuer  hat  man  den  Ver¬ 
kehr  von  West  nach  Ost  an  den  noch  „offenen" 
Durchlässen  zum  Erliegen  gebracht.  Es  begann 
schon  am  Dienstag,  dem  IS.  August,  mit  dem 
Verbot  für  West-Fahrzeuge  ohne  Sondergeneh¬ 
migung.  Immer  schärfere  Kontrollen  auch  für 
Fußgänger  aus  dem  Westen.  Der  durchgehende 
S-  und  Ü-Bahn-Verkehr  war  sofort  eingestellt 
worden,  es  besteht  noch  die  Möglichkeit,  den 
Bahnhof  Friedrichstraße  zu  errei¬ 
chen,  Ulbrichts  „Weltstadt-Bahnhof“,  jetzt  durch 
Bretterwände  und  ein  wahnwitziges  Kontroll- 
system  in  einen  einzigen  KZ-Wachtturm  ver¬ 
wandelt. 

Und  auch  West-Berlin  hat.  um  die  eigenen 
Menschen  zu  schützen  und  gefährlichen  Zusam¬ 
menstößen  vorzubeugen,  tote  Zonen  schaffen 
müssen.  Der  gesamte  Tiergarten  ist  eine  solche 
tote  Zone,  ebenso  die  Zugänge  zum  Potsdamer 
Platz  vom  Schöneberger  Ufer  an.  Diese  Sperren 
sind  einfache  Holzbarrieren,  wie  sie  sonst  zu 
höchst  friedlichen  Anlassen  verwandt  werden, 
und  einige  Polizisten  stehen  davor  mit  nichts 
als  der  harmlosen  Dienstpistole  in  der  Leder¬ 
tasche. 

Im  Inneren  von  West-Berlin  fallen  nur  die 
Männer  des  Gewerkschaftsbundes  vor  den  S- 
Bahnhöfen  auf,  die  durch  Plakate  und  Schilder 
zum  Boykott  dieser  noch  unter  östlicher  Regie 
stehenden  Einrichtung  auffordem  —  mit  wach¬ 
sendem  Erfolg.  In  den  Theatern  viele  leere 
Plätze,  weil  die  Ost-Berliner  Volksbühnenmit¬ 
glieder  fehlen.  Die  Grenzkinos  sind  leer  oder 


Der  Bund  der  Vertriebenen  erklärt  zu  den 
sowjetischen  und  sowjetzonalen  Gewaltakten 
in  Berlin: 

, Mit  tiefster  Empörung  hat  das  Präsidium  des 
Bundes  der  Vertriebenen  den  Anschlag  der  so¬ 
wjetzonalen  Handlanger  Moskaus  gegen  die 
menschliche  Freiheit  in  Mitteldeutsch¬ 
land  und  Ost -Berlin  verlolgt. 

Die  13  Millionen  deutschen  Hel¬ 
malvertriebenen,  die  selbst  Opfer  einer 
Verletzung  der  Menschenrechte  sind  und  von 
denen  nur  der  größere  Teil  das  Glück  gehabt 
hat,  in  den  Bereich  der  Freiheit  zu  gelan¬ 
gen,  können  aus  eigenem  leidvollem  Erleben 
das  ganze  Ausmaß  des  Unglücks  ermessen,  das 
die  Deutschen  in  Berlin  und  der  Zone  getroffen 
hat.  Im  gemeinsamen  deutschen  Schicksal  füh¬ 
len  wir  uns  in  dieser  Stunde  mit  unseren  Brü¬ 
dern  und  Schwestern  in  Mitteldeutschland  und 
Berlin  stärker  denn  je  verbunden. 

Nachdem  Moskau  mit  der  Vertreibung  und 
einseitigen,  weder  von  den  Deutschen  noch  den 


haben  ganz  geschlossen.  In  den  Zeitungen  noch 
mehr  freie  Stellenangebote  als  sonst,  40  000 
Arbeitskräfte  aus  dem  Osten  fehlen,  denn  von 
den  über  50  000  Ost-West-Grenzgängern  haben 
sich  nur  10  000  rechtzeitig  abgeselzt.  In  Groß¬ 
betrieben  wurden  unter  dem  Druck  der  Beleg¬ 
schaft  SED-Mitglieder  entlassen. 

Sonst  geht  alles  seinen  Gang.  Dodi  Leichtsinn, 
Sorglosigkeit  ist  das  nicht.  Es  zeugt  nur  von 
guten  Nerven  Und  daß  eiserne  Entschlos¬ 
senheit  dahinter  steht,  sich  zu  behaupten,  das 
verrieten  die  beiden  gewaltigen  Kundgebungen 
der  vergangenen  Woche  auf  dem  Rudolf-Wilde- 
Platz  vor  dem  Schöneberger  Rathaus,  die  Pro¬ 
testkundgebung  von  500  000  am  Mittwoch  und 
die  Begrüßung  des  amerikanischen  Vizepräsi¬ 
denten  Johnson  und  des  Initiators  der  Luft¬ 
brücke  1948  49,  Generals  Clay,  am  Sonnabend. 

Der  aufmerksame  Beobachter  spürt,  daß  es  in 
Berlin  einen  normalen  Alltag  auf  lange  Zeit 
nicht  geben  wird.  Zwar  funktioniert  alles,  Ver¬ 
waltung,  Verkehr,  Versorgung,  Produktion, 
doch  hinter  jeder  Handlung  und  Verrichtung, 
mag  sie  noch  so  routinemäßig  wirken,  ist  ein 
großes  Warten  und  Lauschen  und  eine  lautlose 
Anspannung  aller  Kräfte. 


Westmächlen  anerkannten  Abtrennungsmaß¬ 
nahmen  eine  erste  Teilung  Deutschlands  ver¬ 
sucht  hat,  unternimmt  es  der  sowjetrussische 
Imperialismus  nun,  durch  die  Abschnürung 
Mitteldeutschlands,  die  mit  der  Er¬ 
richtung  des  SED-Regimes  beabsichtigte  zweite 
Teilung  weiter  voranzutreiben.  Durch  diesen 
Willkürakt  werden  erneut  die  auch  von  der 
Sowjetunion  ausdrücklich  anerkannten,  in  der 
Satzung  der  Vereinten  Nationen  vereinbarten 
allgemeinen  Menschenrechte  und  die 
Rechte  der  Völker  auf  nationale 
Selbstbestimmung  g  r  öb  I  i  c  hs  t  ver¬ 
letzt. 

Die  Heimatvertriebenen  haben  seit  Verkün¬ 
dung  ihrer  Charta  jede  Gewaltpolitik  für  sich 
abgelehnt  und  durch  ihre  Haltung  bewiesen,  daß 
sie  einen  wirklichen  Ausgleich  mit  ihren  öst¬ 
lichen  Nachbarn  erstreben.  Deshalb  iühlen  sie 
sich  berechtigt  zu  erklären,  daß  die  Geduld  der 
Deutschen  Nation  durch  die  Weiterlührung  einer 
Politik,  die  die  Aufrechterhaltung  und  Vertie¬ 


fung  des  Unrechts  der  Spaltung  Deutschlands 
zum  Ziel  hat,  nicht  überlordert  werden  dart. 

Wir  warnen  daher  auch  vor  Vorstellungen 
und  Plänen,  durch  Anerkennung  von  Unrechls- 
lalbesländen,  die  durch  einseitige  Willkürakte 
Moskaus  im  Osten  Deutschlands  ge¬ 
setzt  sind,  den  sowjetrussischen  Imperialismus 
aulhalten  zu  wollen.“ 

Lenin  gegen  Chruschtschew 

KM.  Wenn  die  Wcslmächle  aul  die  letzten 
Botschaften  Chruschlschews  antworten,  sollten 
sie  nicht  versäumen,  ihm  vorzuschlagen,  Lenin 
selbst  im  Streit  um  West-Berlin  und  Deutsch¬ 
land  entscheiden  zu  lassen.  Diese  auch  für 
Chruschtschew  höchste  russische  Autorität  hat, 
im  Zusammenhang  mit  dem  Verhältrds  Finn¬ 
lands  zu  Rußland  nach  der  Oktoberrevolution 
folgendes  gesagt:  .Wir  dürfen,  um  andere  Na¬ 
tionen  zu  Verbündeten  Rußlands  zu  machen, 
keine  Gewalt  anwenden.  Nur  ein  freiwilliges, 
wirklich  freiwillig  zustandegekommenes  Ab¬ 
kommen  darf  angewandt  werden  und  das  ist 
unmöglich,  wenn  es  keine  Freiheit  gibt, 
dieses  Abkommen  zu  widerrufen  . . .  Die  Finnen 
müssen  sagen,  daß  sie  das  Recht  haben,  ihr 
Schicksal  nach  ihren  eigenen  Ansichten  zu  ent¬ 
scheiden,  und  der  Russe,  der  ihnen  dieses  Recht 
“• ich t  gewähren  will.  Ist  ein  C  h  a  uv  i  n  i  s  I.“ 
^ elzt  man  statt  Finnen  Deutsche,  dann  betätigt 
sich  Chruschtschew  uns  gegenüber  als  Chauvi¬ 
nist  und  ist  ein  aul  Irischer  Tat  ertappter  Ab¬ 
weichler  von  Lenin.  Denn  die  Zone  ist  weder 
als  eigener  Staat  noch  als  Rußlands  Verbünde¬ 
ter  auf  dem  Wege  des  wirklich  frei  zustande¬ 
gekommenen  Abkommens  in  ihren  heutigen 
Status  geraten,  sondern  durch  nackte  Gewalt. 
Und  Chruschlschews  Bemühungen  um  einen 
Friedensvertrag  läuft  darauf  hinaus,  ein  für  alle¬ 
mal  jede  Möglichkeit  auszuschließen,  daß  es 
für  die  Zone  einen  Rückweg  gibt,  den  Lenin 
jeder  Nation  zugesprochen  hat,  die  in 
einem  Verhältnis  zur  Sowjetunion  steht.  Es  ist 
das  schreckliche  System  der  Einbahnstraße,  das 
die  Zonenbewohner  zu  T ausenden  in  die  Flucht 
trieb.  Sie  spürten,  daß  es  nach  Chruschlschews 
Willen  kein  Zurück  mehr  geben  soll.  Noch  ein 
zweiter  Punkt  sollte  in  die  Antworten  aulge¬ 
nommen  werden:  Man  sollte  Chruschtschew  dar¬ 
auf  aufmerksam  machen,  daß  unter  den  vielen 
tausend  Worten  seiner  Noten  kein  einziges  das 
Flüchtlingsproblem  berührt. 
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Über  5,5  Millionen 
kamen  aus  der  Zone 


Seit  1945  haben  sich  nach  amtlichen  Schatzun¬ 
gen  insgesamt  rund  5,5  Millionen  Be¬ 
wohnet  der  Zone  in  der  Bundesrepublik 
niedergelassen.  Die  Zahl  kann  deshalb  nicht 
exakt  sein,  weil  sie  über  die  im  Notaufnahme¬ 
verfahren  registrierten  Flüchtlinge  hinaus 
erstens  Personen  enthüll,  die  die  Nolaufnahme 
umgangen  haben,  und  sich  zweitens  auf  solche 
Personen  erstreckt,  die  legal  von  der  Sowjet¬ 
zone  in  die  Bundesrepublik  uragezogen  sind 
(Für  alle  drei  Personenkreise  zusammen  wird 
das  Wort  Zuwanderer  verwendet.)  An¬ 
dererseits  sind  von  ihrer  Gesamtzahl  die  Rück¬ 
wanderer  abzuziehen.  Der  Anteil  dieser  Per¬ 
sonen,  die  in  die  Zone  zurückgekehrt  sind, 
wird  auf  etwa  10  Prozent  der  Zuwanderer  ge¬ 
schätzt. 

Die  Zahl  von  4,5  Millionen  hiergebliebenen 
Zuwanderern  ergibt  sich  aus: 

1  Million  legal  Umgezogenen  und  300  000 
Flüchtlingen  von  1945  bis  1949  (geschätzt): 

2,685  Millionen  Flüchtlingen  von  1949  bis  zum 
19.  7.  1961  (nach  amtlichen  Angaben); 

I  Million  Flüchtlingen  außerhalb  des  Notauf¬ 
nahmeverfahrens  von  1949  bis  Mitte  1961  (ge¬ 
schätzt). 

Von  diesen  rund  5  Millionen  Personen  sind 
10  Prozent  als  Rückwanderer  abgezogen. 

Wie  die  .Süddeutsche  Zeitung*  feststem, 
werden  im  Notaufnahmeverfahren  heute  rund 
98  Prozent  der  Antragsteller  als  Flüchtlinge 
anerkannt.  Eine  Anerkennung  als  politische 
Flüchtlinge  erhalten  davon  rund  25  Prozent.  Bei 
ihnen  lag  als  Fluchtgrund  eene  politisch  be¬ 
dingte,  unverschuldete  Zwangslage  vor.  Ihr 
Anteil  ist  in  den  letzten  Jahren  immer  größer 
geworden;  anfangs  lag  er  nur  bei  etwa  10  Pro¬ 
zent.  Die  übrigen  Flüchtlinge,  bei  denen  durch¬ 
aus  auch  politische  Zusammenhänge  angenom¬ 
men  werden,  werden  nach  den  Grundsätzen  der 
Familienzusammenführung  aufgenommen,  oder 
weil  ihre  Abweisung  eine  unzumutbare  Härte 
darstellen  würde. 

Alle  anerkannten  Flüchtlinge,  die  mittellos 
sind,  erhalten  in  der  Bundesrepublik  eine  ge¬ 
wisse  Starthilfe  sowie  eine  Möbelhilfe.  Ein 
besonderes  Flüchtlingswohnungsbau-Programm 
soll  die  rasche  Auflösung  der  Flüchtlingslager 
sicherstellen,  doch  ist  der  Zustrom  gerade  heute 
wieder  größer  als  die  Zahl  der  Flüchtlinge,  die 
in  Wohnungen  eingewiiesen  werden  können.  Als 
politische  Flüchtlinge  anerkannte  Personen 
können  übet  dies  aus  dem  im  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  begründeten  Härtefonds  für  Sowjet- 
zonen-Flüchtlinge  Unterstützungen  oder  Dar¬ 
lehen  zum  Aufbau  einer  neuen  Existenz  er¬ 
halten. 

Personen,  die  die  Notaufnahme  um- 
gatigfu.  haben,  können  sich  zwar  entspre- 
chenfl-  dem  Grundgesctzartikel  über  die  Frei- 
zügjg^MMl  cals  Bürger  in  der  Bundesrepublik 
niedirlassen,  sie  erhalten  aber  keinerlei  Unter¬ 
stützung  im  Rahmen  der  Flüchlliogshilfe.  Tre¬ 
ten  sie  später  an  den  Staat  heran,  beispielsweise 
mit  der  Bitte  um  Zuweisung  von  Wohnraum, 
so  wird  für  sie  das  Notaufnahmeverfahren 
schriftlich  nachgeholt. 


Und  was  tun  wir? 

Noch  immer  häufen  sich  die  Meldungen  über 
die  wachsenden  Versorgungsschwierigkeiten  in 
der  SBZ.  Die  Flüchtlinge,  die  vor  der  Schließung 
der  Sektorenübergänge  zu  uns  kamen,  gaben  zum 
erstenmal  seit  langer  Zeit  außer  dem  vermehr¬ 
ten  politischen  Druck  auch  die  hoffnungslose 
Situation  auf  dem  Ernährungssektor  als  Flucht¬ 
grund  an.  Sie  weisen  darauf  hin,  daß  die  Lago 
in  der  Zone  seit  dem  Frühsommer  1953  nicht 
mehr  so  angespannt  war  wie  eben  jetzt.  Stun¬ 
denlanges  Anstehen  nach  Gemüse,  der  Mangel 
an  Milch,  Butter,  Käse,  die  ungenügende  Belie¬ 
ferung  mit  Fleisch,  ja  zum  Teil  auch  mit  Brot 
und  Teigwaren,  die  Rationierung  von  Butter  und 
Kartoffeln  verbittern  die  Menschen,  die  endlich 
auch  einmal  von  diesen  unaufhörlichen  Sorgen 
um  den  primitivsten  Bedarf  frei  sein  wollen. 

Statt  dessen  hören  sie  nur  täglich  neue  Ver¬ 
sprechungen,  neue  Beschwichtigungsversuche 
der  Zonenfunktionäre.  Die  Butterversorgung  sei 
gar  nicht  schlecht,  konnte  man  kürzlich  tn  so¬ 
wjetzonalen  Zeitungen  lesen.  Die  ganze  Misere 
läge  nur  am  zu  hohen  Butterverbrauch.  Und  auf 
die  Frage,  warum  man  jetzt,  zur  Zelt  der  Milch- 
schwemme,  überhaupt  Butterlisten  einführea 
müsse,  erklärte  ein  Ost-Berliner  .Fachmann  für 
Ernährung";  man  müsse  ja  schließlich  schon 
Jetzt  einteilen  und  an  den  Winter  denken,  und 
außerdem  sei  es  schwer,  Butter  zu  importieren, 
weil  Butter  auf  dem  gesamten  Weltmarkt  knapp 
sei. 

Der  Leser  solcher  wahrhaft  faulen  Ausreden 
kann  nur  verwundert  den  Kopf  schütteln.  War¬ 
um,  so  fragt  man  .drüben*,  gibt  es  Butter  über¬ 
all  in  der  freien  Welt,  warum  kann  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Jeder  soviel  kaufen,  wie  er  möchte, 
und  warum  klappt  die  vielgerühmte  Planung 
der  Zone  noch  immer  nicht  so.  daß  jeder  endlich 
da«  bekommen  kann,  was  er  will  und  wozu 
sein  Geldbeutel  reicht.  Warum  aber,  so  fragt 
man  weiter,  ist  Jetzt  niemand  da,  der  an  uns 
denkt,  warum  hilft  man  uns  nicht,  warum  neh¬ 
men  uns  nicht  wenigstens  Päckchen  .aus  dem 
Westen*  einen  Teil  unserer  Sorgen? 

Und  was  tun  wir?  Welche  Antworten  geben 
wir  auf  diese  Fragen?  —  Rekordzahlen  werden 
bisher  nur  aus  den  Flüchtlingslagern  gemeldet! 
Von  einem  steigenden  Päckchenstrom  nach 
Mitteldeutschland  ist  dagegen  kaum  die  Rede. 
Dabai  wäre  er  die  einzige  Antwort  auf  die 
stummen  Fragen  unserer  Landsleute,  auf  ihra 
unausgesprochene  Bitte  tun  Hilfel  L.  S. 


Liquiditätskredite  der  Lastenausgleichsbank 

Von  unserem  Bonn  er  O.B.  -  Mitarbeiter 


Die  Bundesregierung  hat  im  Verein  mit  den 
Ländern  beschlossen,  die  Vorschriften  über  die 
Umschuldung  der  Vertriebenenbetriebe  ganz 
wesentlich  zuungunsten  der  Vertriebenen  abzu¬ 
ändern.  Die  heimatvertriebene  Wirtschaft  pro¬ 
testiert  hiergegen  mit  Nachdruck. 

Nach  den  bisherigen  Vorschrilten  konnten 
Vertriebenenbetriebe,  die  mit  hoch  verzinslichen 
und  zu  kurz  befristeten  Krediten  belastet  waren, 
über  die  Lastenausglefdisbank  dergestalt  um¬ 
geschuldet  werden,  daß  an  die  Stelle  der  drük- 
kenden  Darlehen  8  Prozent  verzinsliche  Dar¬ 
lehen  mit  einer  Laufzeit  von  10  Jahren  traten. 
Für  die  ersten  fünf  Jahre  erhielt  der  vertrie¬ 
bene  Unternehmer  in  der  Regel  seitens  des  Bun¬ 
des  und  der  Länder  einen  Zinszuschuß  von  zu¬ 
sammen  4  Prozent;  für  die  zweiten  fünf  Jahre 
war  über  den  Zinszuschuß  noch  keine  Regelung 
getroffen  worden.  Nunmehr  soll  nur  noch  ein 
Zinszuschuß  von  2  Prozent  für  das  6.  bis  10. 
Laufjahr  bewilligt  werden.  Diese  Entscheidung 
von  Bund  und  Ländern  ist  um  so  unverständ¬ 
licher,  als  kürzlich  das  Bundeswirtschaftsmini¬ 
sterium  festgestellt  hatte,  daß  die  Eigen- 
kapttallage  der  Vertriebenen¬ 
betriebe  noch  immer  ebenso 
schlecht  ist  wie  1953. 

Die  Lastenausgleichsbank  gab  zugleich  be¬ 
kannt,  daß  Anträge  auf  Umschul¬ 
dung  nur  noch  bis  zum  31.  12.  1961 
entgegengenommen  werden.  Den  Interessenten 
wird  empfohlen,  sich  mit  ihrer  Hausbank  in 
Verbindung  zu  setzen. 

Ferner  gab  die  Lastenausgleichsbank  bekannt, 
daß  die  Gewährung  von  Liquiditätskrediten  aus 
Geldern  des  Ausgleichsfonds  (Liquiditätsmittel 
v.  B.  II)  wegen  Erschöpfung  der  Mittel  ein¬ 
gestellt  werden  muß.  Die  Lastenaus¬ 
gleichsbank  hat  sich  daraufhin  —  weil  der  Be¬ 
darf  nach  diesen  Krediten  unvermindert  vor¬ 
handen  ist  —  entschlossen,  die  Liquiditätskredit¬ 
aktion  aus  eigenen  Mitteln  fortzu¬ 
führen. 

Für  das  neue  KreditprogTaram,  das  die  Be¬ 
zeichnung  .Gewährung  von  Liquiditätsmitteln 
(III)"  trägt,  gilt  folgendes: 

Zu  fördernder  Personenkreis:  Vertriebene, 
Sowjetzonenflüchtlinge  und  Kriegssachgeschä- 
digte.  Auch  Zuwanderer  aus  der  SBZ,  die  keinen 
C-Ausweis  besitzen,  bei  denen  aber  die  Gründe 
der  Zuwanderung  einer  Berücksichtigung  als 
Härtefall  nicht  entgegenstehen,  können  berück¬ 
sichtigt  werden.  Der  Betrag  des  Einzelkredits 
soll  grundsätzlich  100  000  DM  und  im  begrün¬ 


deten  Ausnahmefall  200  000  DM  als  Höchst¬ 
grenze  nicht  überschreiten.  Der  Einstandszins¬ 
satz  des  Kreditinstituts  beträgt  '/»  Prozent  über 
dem  jeweiligen  Diskontsatz,  mindestens  3'.:  Pro¬ 
zent  und  höchstens  4'/t  Prozent  mit  der  verbind¬ 
lichen  Auflage,  daß  der  Endzinssatz  für  den 
Letztkreditnehmer  nicht  mehr  als  2 */•  Prozent 
über  dem  jeweiligen  Diskontsau.  mindestens 
jedoch  5 */t  Prozent  und  höchstens  6'/t  Prozent 
betragen  darf.  Die  Liquiditatsmittc)  werden 
grundsätzlich  für  die  Dauer  der  Laufzeit  des  von 
dem  Kreditinstitut  gewährten  Kredits,  längstens 
jedoch  für  acht  Jahre,  zur  Verfügung  gestellt. 
Sie  sind  nach  zwei  rückzahlungsfreien  Jahren  in 
zehn  Halbjahresraten  von  je  8  Prozent  und  zwei 
Halbjahresraten  von  je  10  Prozent  zurückzuzah¬ 
len.  Zinsen  und  Tilgungen  sind  jeweils  am  30.  6. 
und  31.  12.  jeden  Jahres  an  die  Lastenausglcichs- 
bank  zu  leisten.  Das  Nähere  kann  bei  den  Haus¬ 
banken  erfragt  werden. 

Familienzusammenführung  aus  dem 
westlichen  Ausland  läuft  aus 

Von  unserem  Bonner  O.B.-Mitarbeiter 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
durch  die  14.  Novelle  zum  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  die  Familienzusammenfüh¬ 
rung  aus  dem  westlichen  Ausland 
(nicht  etwa  aus  den  Vertreibungsgebieten  oder 
der  SBZ)  bis  zum  31.  Dezember  1961  vollzogen 
sein  muß.  Wer  nach  diesem  Stichtag  in  die  Bun¬ 
desrepublik  oder  nach  Berlin-West  herüber¬ 
kommt,  kann  Lastenausgleichsrcchte 
nicht  mehr  geltend  machen.  Als 
Familienzusammenführung  gilt  die  Zuführung 
zum  Ehegatten,  die  Zuführung  eines  minder¬ 
jährigen  Geschädigten  zu  seinen  Eltern  und  die 
Zuführung  eines  hilfsbedürftigen  Geschädigten 
zu  seinen  Kindern,  vorausgesetzl,  daß  der  nach¬ 
träglich  Zugezogene  mit  einer  Person  zusam¬ 
mengeführt  wird,  die  schon  am  31.  12.  1952  im 
Bundesgebiet  oder  Berlin-West  ständigen  Auf¬ 
enthalt  hatte  oder  Aussiedler,  Spätheimkehrer 
oder  anerkannter  Sowjetzonenflüchtling  ist.  Im 
Verhältnis  zwischen  Eltern  und  Kindern  sind 
auch  Schwiegerkinder  zu  berücksichtigen,  wenn 
das  einzige  oder  letzte  Kind  verstorben  oder 
verschollen  ist.  Wer  das  70.  Lebensjahr  voll¬ 
endet  hat,  gilt  stets  als  hilfsbedürftig,  sofern  er 
im  bisherigen  Aufenlhaltsgebict  ausreichende 
Pflege  nicht  erhalten  hat  und  nicht  erhalten 
konnte. 


Königsberg  und  Memei — heute 


Bremen  hvp.  Die  ostpreußischen  Ostsee¬ 
häfen  Königsberg  und  Memel,  die  ge¬ 
genwärtig  unter  sowjetischer  Verwaltung  ste¬ 
hen,  sind  in  den  letzten  Jahren  beträchtlich  aus¬ 
gebaut  worden,  Ihre  Uraschlagseinrichtungen 
und  Lagerkapazitäten  wurden  erweitert  und  mo¬ 
dernisiert  und  auf  die  Behandlung  bestimmter 
Güterkategorien  spezialisiert:  Allgemein  kann 
gesagt  werden,  daß  Memel  mit  Schwerpunkt 
Ölhafen,  Königsberg  hingegen  Fischereihafen 
werden  sollen,  abgesehen  naturgemäß  von  den 
militärischen  Aufgaben. 

Der  Hafen  von  Memel  ist  in  der  Weise  mecha¬ 
nisiert  worden,  daß  die  Be-  und  Entladung  der 
Schiffe  zu  95  Prozent  auf  mechanischem  Wege 
vorgenommen  werden  kann.  Memel  wird  zu 
einem  modernen  Olumschlagplatz  ausgebaut. 
Am  Endpunkt  einer  Pipeline  aus  dem  Innern 
der  Sowjetunion  gelegen,  soll  Memel  dem  Um¬ 
schlag  von  Exportprodukten  (Rohöl)  nach  Skan¬ 
dinavien  dienen.  An  Massengütern  sollen  in 
Memel  außerdem  Erz,  Kohle  und  Asphalt  (Bi¬ 
tumen)  sowie  Stückgüter  verschiedener  Art  um- 
geschlagen  werden.  Während  bisher  Schiffe  mit 
5000  BRT  den  Hafen  nur  unter  Schwierigkeiten 
anlaufen  konnten,  soll  er  künftig  auch  größere 
Tanker  aufnehmen  können. 

Die  Sowjetunion  hat  übrigens  der  Schwedi¬ 
schen  Suenotreltungsgesellsdiaft  in  Göteborg 
mitgeteilt,  daß  der  Hafen  von  Memel  bei 
schlechten  Weiterverhältnissen  von  allen  Ost¬ 
seefischern  als  Nothafen  angelaufen  werden 
kann.  Kleinere  Fischereifahrzeuge  können 
außerdem  in  der  östlichen  Ostsee  Positionsan- 
gaben  bei  sowjetischen  Schiffen  anfordern,  um 
eine  Verletzung  der  12-Meilen-Zone  vor  der 
Küste  zu  vermeiden. 

In  Memel  und  in  Königsberg  befinden  sich 
Werftkapazitäten,  die  fast  ausschließlich  für  die 
sowjetische  Kriegsmarine  in  An¬ 
spruch  genommen  werden.  Hauptsächlich  wer¬ 
den  hier  Reparaturarbeiten  ausgeführt.  In  boi- 
den  Orten  sollen  zusammen  etwa  3400  Personen 
damit  beschäftigt  werden. 

Von  Königsberg 
bis  Neufundland  ... 

Im  Gegensatz  zu  Memel,  das  dem  Umschlag 
von  industriellen  Handelsgütern  und  Rohstof¬ 
fen  dient,  gründet  sich  die  Bedeutung  des  Ha¬ 
fens  von  Königsberg  heute  ln  starkem  Maße 
auf  seine  Funktion  als  F  i  s  c  h  e  r  e  i  •  B  a  s  i  s. 
Dabei  wird  unter  Fischerei  nach  den  sowjeti¬ 
schen  Plänen  auch  diejenige  auf  dem  Nordatlan¬ 
tik  bis  nach  Neufundland  hin  verstan¬ 
den.  Dies  setzt  voraus,  daß  entsprechend  große 
Einheiten  in  Königsberg  stationiert  werden,  wie 
sie  in  den  westlichen  Schiffahrtsländern  heute 
in  zunehmender  Zahl  gebaut  werden. 

Erstmalig  lief  etwa  vor  zwei  Jahren  eine 
Fischereiflolte  von  Königsberg  nach-  Neufund¬ 
land  aus.  In  dem  sowjetischen  Entwicklungs¬ 
plan  für  den  Fischereihafen  Königsberg  vorge¬ 
sehen  sind  ferner  moderne  Fahrzeuge  für  die 
Schleppnetzfischerei,  Gefrierschiffe  (ge¬ 
meint  sind  damit  wahrscheinlich  Fabrikschiffe 
die  den  Fang  gleich  wahrend  der  Fahrt  ver¬ 


arbeiten  und  konservieren)  und  ein  Versor¬ 
gungsschiff  von  3000  BRT  (über  ein  derartiges 
Fahrzeug  verfügt  z.  B.  die  westdeutsche  iloch- 
seefischereiflotte  nicht:  es  wäre  etwa  dreimal 
so  groß  wie  das  größte  Hochseefangschiff  der 
Bundesrepublik). 

1959  wurde  tn  Königsberg  ein  Fischerei-For¬ 
schungsinstitut  für  den  Atlantik  eingerich¬ 
tet,  das  über  zwölf  Fahrzeuge  verfügt.  Es  wur¬ 
den  eine  Reihe  von  Fischereikarten  erstellt 
hauptsächlich  solche  über  das  Auftreten  und  die 
Wege  der  Heringsschwärme  im  Atlantik. 

W.  Pfeiffer 


Das  genügt  nicht . . . 

r.  Die  Philosophische  Fakultät  der  Freien  Uni¬ 
versität  Berlin  ubersandle  durch  ihren  Dekan, 
Prolessor  Dr.  Ernst  Fraenkel,  einer  Reihe  von 
deutschen  Zeitungen,  darunter  auch  dem  Ost- 
preußenblalt,  eine  längere  Stellungnahme  zu 
der  Berulung  von  Dr.  F  r  i  I  z  Eberhard  zum 
Honorarprolessor  an  das  Institut  lür  Publizistik 
der  Freien  Universität.  Eine  solche  Stellung¬ 
nahme  ist  das  gute  Recht  der  zuständigen  Fa¬ 
kultät,  das  wir  jederzeit  anerkennen  werden. 
Die  Fakultät  teilt  unter  anderem  mit,  daß  die 
Berulung  des  Dr.  Pritz  Eberhaid  (der  eigentlich 
Helmuth  Baron  von  Rauschenplat  lieißl)  . nach 
eingehender  Prülung  aul  Grund  einstimmiger 
Beschlüsse  der  Berulungskommission  und  der 
Fakultät *  crlolgt  sei.  Man  sei  der  Überzeugung, 
daß  Herr  Eberhard  .ein  vielseitig  bewährter 
Mann  der  Praxis  in  dem  so  überaus  umlangrei¬ 
chen  und  wissenschalllich  nachwuchsarmen  Ge¬ 
biet  der  Publizistik *  sei.  Er  biete  auch  dem 
Rang  seiner  Persönlichkeit  nach  eindeutig  die 
Gewähr  lür  eine  crlolgreiche  Tätigkeit  in  For¬ 
schung  und  Lehre.  Die  Fakultät  stellt  weiter 
lest,  was  unseres  Wissens  von  den  deut¬ 
schen  Zeitungen  n  i  e  bestritten  wurde,  daß 
Eberhard  in  den  Jahren  1933  bis  1937  gegen 
den  Nationalsozialismus  aktiv  Widerstand  ge¬ 
leistet  habe,  und  daß  er  sich  auch  in  der  Zeit 
der  Emigration  in  London  unter  schwierigen 
Verhältnissen  bewährte.  Eberhard  habe  sich  ins¬ 
besondere  mit  größtem  Nachdruck  gegen  die  von 
Lord  Vansillarl  damals  gelordcrte  dauernde 
Aulleilung  Deutschlands  gewandt.  Man  wende 
sich  .mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die  grund¬ 
lose  Dlllamierung  dieses  Ihres  Mitgliedes *. 

Soweit  die  Erklärung  der  Freien  Universität 
zu  der  wir  bemerken  mochten,  daß  weder  Im 
.Rheinischen  Merkur'  noch  im  Oslpreußenblalt 
oder  in  einer  anderen  Zeitung  eine  .grundlose 
Dillamierung *  erlolgle.  Die  Erklärung  laßt  da¬ 
gegen  alle  mit  großem  Ernst  gestellten  Fragen 
noch  ollen.  Wenn  beispielsweise  das  Fachorqan 
der  deutschen  Zcilungs-  und  Zellschnltenverlnac 
wörtlich  leststellte,  daß  Eberhard,  soweit  bc 
könnt,  bisher  nicht  mit  Veröllentlichunqen  von 
wissenschaftlicher  ßedeuiung  in  der  Publizistik 
und  Insbesondere  mH  xeilungswissenschaltlichen 
Themen  belaßt  gewesen  sei,  so  wäre  doch  wohl 
zunächst  der  Gegenbeweis  zu  erbringen  aul  de., 
offenkundig  bis  heute  Prolessor  Eberhard  und 
auch  die  Fakultät  verzichtet  haben.  Warum 


Briefpost  unter  Zensur 

Vorsicht  bei  Briefen 

an  zurückgebliebene  Angehörige  ln  der  SBZ 

Die  kommunistischen  Machthaber  ta  der  SBZ 
lassen  der  Bevölkerung  keinen  Bereich,  ln  dem 
diese  dem  Zugriff  und  der  Kontrolle  der  Staats- 
macht  entzogen  ist.  Deshalb  wird  auch  das 
Postgeheimnis  planmäßig  v,er  1 

Artikel  8  der  Verfassung  der  bBZ  die  Emhal- 
tutn  des  Postgeheimnisses  garantiert,  sind  fast 
überall  in  den  Postämtern  der  Zone  Briefkon- 
trollstellen  des  Staatssicherheitsdienstes  einge¬ 
richtet  worden,  um  die  Post  zu  überwachen. 
Besonders  der  Briefverkehr  von  Flüchtlingen 
mit  zurückgebliebenen  Angehörigen  wird  stän¬ 
dig  bespitzelt.  _  .  _  .  „ 

In  letzter  Zeit  ist  das  Netz  der  Bnefkontroll- 
stellen.  die  allgemein  als  „Stellen  12*  bezeich¬ 
net  werden,  stark  erweitert  worden.  Es  bestehen 
zur  Zen  etwa  70  solcher  Einrichtungen,  die  aus¬ 
schließlich  mit  Angehörigen  des  berüchtigten 
SSD  besetzt  sind.  Sic  unterstehen  unmittelbar 
der  operativen  Hauptabteilung  M  beim  Mini¬ 
sterium  lür  Staatssicherheit.  Die  Arbeitsweise 
der  „Stellen  12*  ist  nicht  einheitlich  festgelegt, 
sondern  richtet  sich  nach  bestimmten  Schwer¬ 
punkten.  Grundsätzlich  wird  jedoch  bei  allen 
Brief  kontrollsteilen  die  Briefpost  von  und  nach 
Westdeutschland  inhaltlich  erforscht 

Zunächst  erlolgt  die  Aussortierung  solcher 
Briefe,  die  verdächtig  erscheinen,  wobei  beson¬ 
ders  jene  Familien  nach  Listen  erfaßt  sind  und 
überwacht  werden,  von  denen  ein  oder  mehrere 
Angehörige  in  den  Westen  gegangen  sind.  Diese 
Briefe  werden  über  eine  Mattglasplattc  gehal¬ 
ten,  die  von  unten  stark  beleuchtet  wird.  Zeigen 
sich  bei  diesem  Verfahren  verdächtige  Anhalts¬ 
punkte,  werden  die  Briefe  den  Brielöffnern  und 
Auswerlern  weitergereicht.  Diese  öffnen  die 
verschlossenen  Briefe  mit  Wasserdampf.  Dabei 
wird  deT  Dampf  durch  Schläuche  in  ikleina 
Handapparate  geleitet,  die  der  äußeret*  Form 
nach  wie  Bunsenbrenner  gearbeitet  sind.  Diesen 
Apparaten  entströmt  ein  feiner  Wasserdampf, 
der  ein  schnelles,  unsichtbares  Offnen  ermög¬ 
licht.  Ist  der  Brletinhalt  im  Sinne  des  Regimes 
„staatsgefährdend",  wird  er  fotokopiert  und 
Empfänger  bzw.  Absender  erhalten  entspre¬ 
chende  Vermerke  in  den  vom  SSD  über  sie  ge¬ 
führten  Akten.  Sodann  wird  der  Brief  wieder 
verschlossen  und  dem  Empfänger,  der  von  der 
Kontrolle  in  den  seltensten  Fällen  etwas  merkt, 
auf  normalem  Postwege  zugeleitet. 

Diese  Tatsache  muß  man  beim  Briefverkehr 
mit  Verwandten  und  Bekannten  drüben  stets 
im  Auge  halten.  Man  darf  also  nichts  Politisches 
in  Briefe  schieiben,  was  den  Empfänger  drüben, 
der  den  Schikanen  des  Regimes  uusgesetzt  ist, 
belasten  konnte.  Eine  Beschränkung  der  Aus¬ 
sagen  auf  das  rein  Persönliche  ist  das  beste 
Mittel,  den  zonalen  Poslschnüfflern  jede  Mög¬ 
lichkeit  zu  nehmen,  den  Zurückgebliebenen 
Schwierigkeiten  zu  bereiten. 

Georg  Bensch 


Juri  Jpüijin:  Kunst  und  KUnstler  im  Sow|fl(- 

sUal.  ZU  S,  ten,  2.40  DM.  Fssdior-Büdiorei, 
S  Fischer-Verlag,  Frankfurt  (Main). 

Daß  diese  erschütternde  Anklage,  dieser  gewaltige 
Aulschrei  .  in.  »  bei.  ulenden  russischen  Künstle« 
guien  die  Vergewaltigung  des  Kulturlebens  durch 
die  sowjetische  Tyiannei  jctxl  endlich  als  billige 
Volksausgabe  hcruusgebracht  wurde,  Ist  ein  großes 
\erclicns:  d  s  V  da,;,  s  in  einer  Zeit,  wo  auch  bei 
uns  viele  Männer  und  Flauen  des  Geisteslebens  der 
Kommunist i scheu  G.  lehr  blind  und  unwissend  gegen¬ 
über  -.'.hon,  sollt  Ji  lagins  ungeschminktes  Bild  der 
grausigen  Wiiklichk.  1;  vor  allem  von  allen  jungen 
Ucu.srhen  gelesen  werden.  Wie  hier  In  der  Sow|et- 
union  die  Diktatur  tun  großes  kulturelles  Erbe  vor- 
r'üu,„  TV'  hoch  bedeutsame  Persönlidikeiten  des 
I  ,  b*MIS  unti  .der  Künste  korrumpiert,  ausge- 
"  “2  V°.m  Sy’,em  Prostituiert  wurden,  das 

...  !  .,'7  Amor  aus  ..genein  Mlterteben,  ohne 

M**?"  P4‘h“»  un,‘  voIIcr  Trauer.  Was  hier  ln 
eseT,  .  „,l-"U  Lr,ninara<l  von  den  Bolschewisten  .vor- 
u  ,  ..  uutl1'  das  setzte  sich  überall  dort  lort, 

", Ko" "»“»nisnius  an  die  Macht  kam.  Eine  große, 

Zn  h.  ::  M“hnu'"'  «dr  uns  alle,  dies,  Zusam- 

menhange  zu  erkenne,, |  X. 


äußert  sich  Prolessor  Eberhard  nicht  zt 

redsT/n  ‘hl  -R!'e/n's<*en  Merkur' ,  da 
re  is  lat  Jahn-  mo  _  nodl  vof  M 

werlu„a9CTntts,  'L!eb,büdter  lür  dle 
habe  mH  tS  **azi-Regimeam  heraus 
schtnn  "  dcn  Alliierten  nicht  nur 
un  l  des'drln  ueUMc',cn Großindustrie  in 
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Unter  der  Sonne  Spaniens 


Viole  junge  Mädchen  gehen  heute  ins  Aus¬ 
land.  um  Sprachen  zu  lernen  und  sich  ein  we¬ 
nig  in  der  Welt  umzusehen.  Meist  arbeiten  sie 
im  Haushalt  oder  mit  Kindern  und  sind  des¬ 
halb  unmittelbar  mit  den  Menschen  zusammen, 
so  dall  sie  sidi  am  Ende  ihres  Aufenthaltes  ein 
klares  Bild  darüber  machen  können,  wie  man 
dort  lebt  und  wohnt,  ißt  und  feiert. 

Die  junge  Ostpreußin  R  e  « i  Zimmer- 
r  i  e  m  ■■  r  ging  vor  einigen  Jahren  zunächst 
nach  Schottland,  und  wurde  dort  von  einer  Jun¬ 
gen  Französin  nach  Paris  eingeladen.  Bei  ihrem 
Be.urh  lernte  sie  einen  alten  Herrn  aus  Spa- 


Eine  Hotte  von  bettelnden  Kindern  verfolgt  Resi  und  ihre  spanischen  Freunde 
bei  der  Besichllgtmg  von  Paternus. 


sehen  kommen  aus  einer  ganz  anderen  Welt.  nen.  Es  dauert  über  acht  Tage.  Dann  gibt  es  je- 
einer  neueren  und  moderneren  und  haben  da-  den  Tag  nur  Geschieße  und  Feuerwerk,  außer- 
her  hier  viele  Vorteile  im  täglichen  Leben,  in  dem  werden  in  allen  Straßen  Figuren  aus  Wachs 
der  Gesellschaft,  im  Beruf.  Hiet  ist  alles  noch  und  Pappe  aufgestellt.  Die  schönsten  werden 
langst  nicht  so  fortgeschritten.  Herr  H„  der  ja  prämiiert,  und  am  Schluß  wird  alles  abgebrannt. 
Geschichtsschreiber  ist,  sagte  mir  gestern,  das  Ganz  Valencia  steht  auf  dem  Kopf,  in  den  Stra- 
Land  hier  sei  mindestens  fünfzig  Jahre  zu-  flen  wird  getanzt.  Ich  habe  sicher  nach  einer 
rück...  Nacht  Krach  schon  genug! 

Im  Februar-  •  •  •  Unser  Baby  ist  jetzt  schon  sechs  Monate 

alt  und  sieht  ganz  süß  aus  Ich  kann  mich  aber 

Es  hat  nun  doch  ein  paar  kalte  Nächte  hier  nicht  viel  um  sie  kümmern,  da  ich  mit  Enrique 
gegeben,  sogar  sieben  Grad  unter  Null.  Der  so  viel  zu  tun  habe.  Ich  muß  nun  viel  lernen  mit 
Schaden  geht  in  die  Millionen!  Alle  Apfelsinen¬ 
bäume  sind  erfroren.  Wir  selber,  das  heißt  die 
Familie  hier,  hat  alle  vierzig  Hektar  Apfelsinen¬ 
pflanzungen  verloren,  dazu  kommt  der  Verlust 
auch  der  anderen  Früchte  wie  Aprikosen  und 
Mandeln  und  alles  Gemüse.  Die  Spanier  ken¬ 
nen  solche  Ki»ltcj,c)ar  nicht. -.Tagsüber  sind  wohl 
npCh  zwölf  ‘bis  dreift-ßh  C.'fjit  Wärfhe,  aber 
nachts  wurde  es  so  kalt.  Es  isl  traurig,  nun  ha¬ 
ben  P.s  jahrelang  so  viel  in  die  Plantagen  ge¬ 
steckt,  und  nun  ist  alles  futsch.  Nun  wird  es 
wohl  mit  ihrer  großen  Reise  im  Sommer  nichts 
werden! 


Schule!  Sie  werden  dort  verpflegt  und  machen 
auch  am  Nachmittag  unter  Aufsicht  dort  ihre 
Schularbeiten.  Abends  werden  sie  alle  mit  ei¬ 
nem  Schulauto  nach  Hause  gebradit  und  vor 
der  Haustür  abgesetzt.  Für  uns  ist  das  unge¬ 
wöhnlich,  wie  auch  der  ganze  Tagesablauf  hier. 

Frühstück  ist  etwa  zwischen  9  und  10  Uhr,  Mit¬ 
tagessen  von  14  bis  15  Uhr,  zwischen  18  und 
19  Uhr  ist  Vesper,  um  22  Uhr  geht  Enriquito  ins 
Bett,  um  23,  Uhr,  sind  ,wir  mit  dem  Abendessen 
fertig,  und  bis  wir  irtfcjk'lt 'giften,  wird  es  oieikt 
Vs  1  odej  gar  2  Uhr!  Idi  kann  midi  immer  noch 
nidit  daran  gewöhnen.  Das  liegt  hier  am  Klima, 

In  den  Mittagsstunden,  wenn  es  so  heiß  ist, 
legt  sich  alles  hin.  Filme  in  den  Kinos  fangen 
erst  um  23  Uhr  an  und  dauern  dann  bis  2  Uhr. 

Ich  bin  ja  nun  audi  in  Schottland  gewesen, 

aber  wenn  man  midi  fragen  sollte,  wo  ich  lieber  . . .  Inzwischen  ist  doch  der  Frühling  eingezo- 

,  ...Ich  bin  also  gut  hier  angekommen.  Die  für  immer  wohnen  wollte,  hier  öder  dort,  so  gen  und  die  Valencianer  beginnen  heute  das 
ganze  Familie  holle  mich  von  der  Bahn  ab,  und  würde  ich  dodi  Schottland  vorziehen.  Wir  Deut-  Frühlingsfest  zu  feiern,  das  sie  .die  fallas"  nen- 
zwar  gehören  dazu:  Papi  und  Mami,  Opi  und 
Omt,  Quike,  der  eigentlidi  Enriquito  heißt,  und 
der  Chauffeur  Manuel.  Zu  Hause  warteten  dann 
noch  das  kleine  Schwesterchen  Mercedes,  für 
das  zur  Zeit  noch  eine  Pflegerin  da  ist,  und 
dann  noch  eine  Köchin  und  zwei  Dienstmädchen. 

Es  geht  anscheinend  hier  alles  sehr  vornehm  zu 
und  vor  allem  bequem.  Allerdings  ist  es  mit 
der  Pünktlichkeit  nicht  weit  her,  wenn  das  Auto 
für  11  Uhr  bestellt  ist,  kommt  es  um  12  Uhr! 

...Heule  war  unser  erster  Deutschunterricht! 

Quike  liest  schon  viele  deutsche  Erzählungen 
und  kann  ganz  gul  deutsch  sprechen!  Ich  sehe 
schon,  daß  ich  hauptsächlich  mit  ihm  üben  muß. 
welche  Wörter  mit  der,  die,  das  gesprochen 
werden,  denn  das  verwechselt  er  immer.  An¬ 
schließend  haben  wir  den  Spieß  umgedreht,  dann 
war  Quike  mein  Spanischlehrer.  Er  macht  das 
für  seine  sieben  .Jahre  schon  ganz  gut. 

...Heute  sind  wir  alle  raus  zum  Meer  ge¬ 
fahren.  Es  ist  zwar  Dezember,  war  aber  für  uns 
aus  dem  Norden  so  warm,  daß  wir  baden  konn¬ 
ten.  Wir  haben  dann  den  Strand  ganz  für  uns 
alleine,  denn  die  Spanier  nennen  das  jetzt  Win¬ 
ter  und  gehen  nidit  ins  Wasser.  Schade,  daß 
man  hier  kein  Picknick  kennt  wie  in  Schottland, 
zum  Essen  müssen  wir  immer  nach  Hause,  ge¬ 
rade  wenn  es  am  schönsten  isl. 


Die  junge  Ostpreußin  Resi  Zimmerriemer,  die 
unsecen  Bericht  schrieb. 


R;*# fige 


Ein  Teil  der  Geburtstagslalel.  von  der  Resi  in 
ihrem  Bericht  erzählt. 


ihm,  damit  er  zum  Herbst  gleich  in  die  zweite 
Klasse  der  deutschen  Schule  gehen  kann.  Die 
Eltern  sind  sich  ja  nie  schlüssig,  ob  er  einge¬ 
schult  werden  soll  oder  nicht  Mal  sollte  er  zur 
Schule,  mal  nicht.  Sie  können  ihn  doch  nicht 
ewig  zu  Hause  behalten  und  ihn  hüten  wie  ein 
rohes  Ei!  Na,  mir  soll  es  egal  sein!  Aber  manch¬ 
mal  ärgert  midi  dieses  Unentschlossene  sehr. 
Überhaupt  ist  manches  hier  so,  daß  man  sich  auf- 
regen  könnte.  Zum  Beispiel  wie  man  Wusdie 
wäscht!  Nur  mit  eiskaltem  Wasser,  Soda.  Chlor 
und  Riegelseife!  Man  kann  den  Mädchen  ein¬ 
fach  nichts  anderes  Beibringen,  sie  haben  es 
schon  immer  so  getan,  und  bis  sidi  etwas  Neues 
einführen  läßt,  dauert  es  hier  mindestens  ein 
ganzes  Menschenaller!  Stellt  Euch  vor,  es  gibt 
hier  viele,  viele  Mädchen  und  Frauen  in  mei¬ 
nem  Alter,  die  nicht  lesen  und  schreiben  kön¬ 
nen!  Es  ist  schlimm!  Wofür  sollen  die  sich  in¬ 
teressieren!  Unsere  Ködun  zum  Beispiel  —  sie 
nennt  sich  nur  so  —  kann  das  Kochbuch  gar 
nicht  lesen,  und  aus  dem  Kopf  weiß  sie  auch 
nicht  viel.  Nur  Fisch,  Fisch,  Fisch  kocht  sie. 
Selbst  abwaschen  tut  sie  nur  mit  kaltem  Wasser 
und  Seife,  und  das  in  einem  Lande,  wo  man  in 
Olivenöl  schwimmt  und  alles  so  fettig  ist.  Es 
wundert  mich  eigentlidi  gar  nidit,  daß  es  hier 
so  viele  ernste  Krankheiten  gibt  an  Magen, 
Lunge  und  Darm.  Keine  Milch  steht  unter  Kon¬ 
trolle,  und  vieles  ist  zu  bemängeln,  angefangen 
bei  Zucker,  Mehl,  Salz,  Butter,  Brot  usw.  Amei¬ 
sen  kriechen  audi  überall  herum.  Wie  kommen 
die  Biester  bloß  bis  In  den  achten  Stock?  Manch¬ 
mal  habe  ich  eine  Wut  auf  die  Zustande  hier, 
darum  muß  ich  mir  in  diesem  Brief  mal  Luft 
machen! 

Wild  werden  kann  man  auch,  wenn  etwas  ge¬ 
plant  ist  und  es  Stunden  dauert,  bis  der  Plan 
ausgeführt  wird.  Wenn  wir  zum  Beispiel  um 
II  Uhr  wegfahren  wollen,  sind  wir  um  13  Uhr 
endlich  soweit,  daß  der  Fahrstuhl  kommt,  und 
dann  ist  die  Zeit  aber  inzwischen  so  kurz  ge¬ 
worden,  daß  wir  gleich  wieder  zum  Essen  um¬ 
kehren  müssen.  Eine  Sache  vielleicht  ein  oder 
zwei  Tage  vorher  zu  regeln,  ist  vollkommen  un¬ 
möglich.  Alle  Pläne  werden  unter  Garantie 
mindestens  zwanzigmal  wieder  umgestoßen... 
Wir  wollen  schon  lange  in  das  Landhaus  fah¬ 
ren,  aber  immer  wieder  wird  es  verschoben. 
Dann  heißt  es,  wir  fahren  heute,  dann  vierter 
nicht.  Im  übrigen  werden  die  Bakterien  Iver  ge¬ 
züchtet.  Wenn  ich  ein  Fenster  aufmachcn  will, 
schreit  die  Mutter  schon,  daß  Enrique  sich  er¬ 
kälten  könnte.  Kein  Wunder,  daß  er  solch  ein 
Blaßschnabel  ist  und  ständig  krächzt  wie  ein 
Rabe. 

Nun  haben  wir  auch  Enriquitos  Geburtstags- 


Liebes  Ostpreußenblatt! 

Ich  bin  die  elfjährige  Gisela  Klaucke  aus 
Büderich  bei  Düsseldorf,  Düsseldorfer  Straße 
Nr.  198.  Meine  Multi  und  meine  Großeltern  sind 
heimat treue  Ostpreußen.  Ich  gehe  in  Düssel¬ 
dorf  auf  die  Agnes-Miegel-Schule,  und  bin  wirk¬ 
lich  stolz  darauf,  denn  nach  einer  ostpreußischen 
Heimatdichterin  ist  dieselbe  benannt.  Ich  kenne 
viele  Aufnahmen  vom  elterlichen  Hof  meiner 
Mutti.  Meine  Oma  erzählt  viel  von  der  heimat¬ 
lichen  Scholle,  die  mein  Opa  von  einem  kleinen 
Stückchen  Land  im  Laufe  der  Jahre  zu  einem 
stattlichen  Bauernhof  aufgebaul  hatte.  Nun  ist 
mein  Opa  schon  fünf  Jahre  tot.  Er  hat  die  Rück¬ 
kehr  in  seine  liebe  Heimat  nicht  erlebt,  und  er 
hatte  mir  als  kleines  Mädchen  immer  gesagt: 
„Wenn  wir  wieder  nach  Hause  fahren,  kommst 
du  mit  und  erbst  nach  deiner  Mutti  den  Hof." 
Hier  ist  eine  Aufnahme,  wo  meine  Mutti  als 
vierzehnjähriges  Mädchen  in  der  Landwirtschaft 
feste  milhelfen  mußte.  Mein  Vater  ist  ein  Rhein¬ 
länder,  er  liebt  aber  Ostpreußen  auch  sehr,  denn 
er  war  als  Schuljunge  in  Ostpreußen  gewesen 
und  erzählt  von  einer  schönen  Zeit,  die  er  dort 
verlebt  hat.  Vielleicht  will  es  das  Schicksal  doch 
noch,  daß  ich  noch  einmal  das  Land  meiner  Vor¬ 
fahren  kennenlerne.  Ich  habe  auch  so  lange 
Zöpfe,  wie  meine  Mutti  damals. 


...  In  Sagunto  besitzen  P.'s  eine  wunderbare 
Villa.  Im  ersten  Stock  geht  ein  großer  Balkon 
rings  um  das  ganze  Haus,  und  oben  ist  eine 
Terrasse.  Das  Haus  liegt  in  einem  riesigen  Gar¬ 
ten,  der  recht  verwildert  isl.  Am  Nachmittag 
haben  Quike  und  ich  mit  dem  Gärtner  Apfel¬ 
sinen  und  Zitronen  gepflückt.  Das  war  etwas 
Neues  liir  midi.  —  Die  Spanier  sind  doch  ko¬ 
mische  Leute!  Da  haben  sie  diese  wunderbare 
Villa  hier  draußen  im  Freien,  nur  etwa  45  Auto¬ 
minuten  von  Valencia  entfernt,  sie  wohnen 
aber  in  der  Stadt  im  8.  Stock  in  einer  verhältnis¬ 
mäßig  engen  Mietwohnung.  Dazu  kommt  der 
sdteußlige  Lärm  vom  Fahrstuhl  und  der  Lärm 
der  Stadt,  der  heraufdringt.  Nach  Sagunto  fah¬ 
ren  sie  nur  lür  ein  paar  Wochen  in  den  Ferien, 
und  Herr  P.  fährt  jeden  Sonntag  hin,  um  die 
Löhne  an  die  vielen  Bediensteten  dort  drau¬ 
ßen  zu  zahlen  und  m.t  dem  Verwalter  abzu- 
redinen. 

I  leute  ist  hier  oben,  acht  Stockwerke  über 
Valencia,  ziemlich  windig.  Wo  die  Stadt  auf- 
holl,  sehe  ich  aut  Berge.  Manchmal  verschwim¬ 
men  sie  mit  den  Wolken.  Drollig  finde  ich  es 
hier,  überall  wird  man  morgens  von  Hahnen¬ 
schreien  geweckt,  es  scheint  unheimlich  viel 
Hähne  liier  zu  qeben.  —  Valencia  ist  nicht  be¬ 
sonders  schön.  Ihr  müßt  bedenken,  daß  die  Stadt 
ihre  Einwohnerzahl  in  den  letzten  zwanzig  Jah¬ 
ren  verdreifacht  hat.  Jetzt  sind  cs  fiOOOOO  Ein¬ 
wohner.  An  den  Straßen  aber  ist  nicht  viel  ge- 


Obcn  die  elfjährige  Gisela  Klaucke,  die  uns  diesen  hüb  .chm  Briel  geschrieben  hat.  Die  untere 
Aufnahme  stammt  noch  aus  Ostpreußen  und  zeigt  Giselas  Mutti  als  kleines  Mädchen  bei  der 
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gesellschaft  lebend  uberstande.i  Ich  kann  Euch 
sagen,  nie  wieder!  Er  erschienen  zwölf  Kinder, 
und  Ihr  glaubt  nicht,  wie  schwer  es  ist,  mit  spa¬ 
nischen  Kindern  etwas  zu  spielen.  Die  spielen 
ja  gar  nicht,  die  rasen  nur  herum  und  machen 
Krach.  Am  niedlichsten  war  noch  ein  kleiner 
Engländer,  mit  dem  Ich  Englisch  sprechen 
konnte.  Es  waren  vielleicht  noch  so  zwanzig 
Erwachsene  da,  aber  von  denen  stand  keiner 
auf,  keiner  kümmerte  sich  um  die  Kinder.  Die 
saßen  alle  an  einem  besonderen  Tisch  und  aßen 
und  tranken  und  brüllten  vor  Entzücken,  daß 
uns  Hören  und  Sehen  verging.  Ich  bin  froh,  daß 
ich  das.  überlebt  habe! 

. . .  Nun  gehen  meine  Tage  hier  langsam  zu 
Ende.  Ich  bin  jetzt  mit  den  H.s  in  Rincones,  ei¬ 
nem  großen  Landsitz.  Ihr  glaubt  nacht,  wie  herr¬ 
lich  es  hier  ist.  Könntet  Ihr  doch  hier  sein  und 
mit  mir  durch  die  Wälder,  Felder  und  Berge 
wandern!  Ursprünglich  diente  das  ganze  Rie¬ 
sengelände  hier  als  Jagdgebiet.  Das  Haus  ist 
riesig  groß,  ich  habe  am  ersten  Tage  Stunden 
gebraucht,  um  es  zu  durchwandern  Oben  sind 
mindestens  fünlzehn  Schlafraume,  zum  Teil  mit 
wunderschönen  Balkons.  Unten  große  Wohn- 
raume.  Der  Mittelbau  ist  Garage  für  etwa  acht 
bis  zehn  Autos.  Wir  gehen  viel  spazieren  oder 
klettern  in  den  Bergen  herum.  Ich  muß  dann 
aufpassen,  daß  ich  mit  Frau  H,  mitkomme,  ob¬ 
wohl  sie  doch  schon  sechzig  Jahre  alt  ist!  Abends 
ist  es  am  schönsten,  dann  sitzen  wir  auf  der 
Terrasse  und  gucken  uns  den  Mond  und  die 
Sterne  an.  Herrlich  ist  es  hier  in  den  Bergen. 
Die  ganze  Luit  duftet  nach  Pinien.  Wie  ich  mir 
vorkomme!  Manchmal  wie  ganz  zu  Hause,  dann 
wie  ein  ganz  lieber  Gast,  manchmal  auch  wie 
im  Traumland,  denn  es  ist  zu  schön,  um  wahr 
•zu  sein.  Es  sollte  wohl  so  sein,  daß  ich  nach  Spa¬ 
nien  komme.  Wenn  ich  auch  lange  brauchte,  um 
mich  oinzugowöhnen,  wenn  ich  auch  vieles  in 
Kauf  nehmen  muß,  —  ich  liebe  dieses  sonnige 
Land  von  Tag  zu  Tag  mehr.  Es  ist  doch  schön, 
daß  ich  hier  sein  durfte . .  .* 

Resi  Zimmerriemer 
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Es  mag  so  um  die  Jahrhundertwende  gewesen  Kopf,  das  hab'  ich  doch  gemelkt,  wenn  ich 
sein,  als  Hans  Kramer  Hütejunge  beim  Bauern  ihm  geübt  hab'l  Der  schafft  das  schon.' 

Wischnat  in  Bisdehnen  wurde.  Er  stammte  aus  Im  kleinen,  schmucken  Einspänner  fuhr  der 
dem  Nachbardorfe,  und  seine  Eltern  waren  or-  Junge  mit  seinem  Dienstherrn  zutn  Kirchdorf, 
dentliche  Leute.  Sie  waren  Tagelöhner,  die  auf  Schon  unterwegs  bewies  Hans,  daß  er  wirklich 
den  Höfen  der  Umgegend  arbeiteten,  ein  klei-  einen  hellen  Kopl  hatte,  denn  seine  Augen 
nes  eigenes  Häuschen  besaßen  und  auch  etwas  schweiften  hin  und  her  über  die  Felder,  und  ihm 
Vieh  selber  halten  konnten.  Sie  mußten  sich  entging  nichts.  Nur  eine  Frage  konnle  er 
aber  sehr  plagen,  denn  es  galt,  sieben  Kinder  nicht  karen.  Warum  war  auf  dem  Turm  des 
zu  ernähren.  Da  waren  sie  doch  froh,  ihren  äl-  Kirchdorfes  kein  Kreuz,  wie  es  üblich  war  auf 
testen  Sohn  Hans  gut  untergebracht  zu  haben.  Kirchtürmen?  Bauer  Wischnat  konnte  es  ihm 
Häns  wußte  schon  von  anderen  Jungen,  die  erklären: 
etwas  älter  waren  als  er,  daß  das  Hütejungen-  .Das  sind  Kirchen,  welche  die  ersten  preußi- 
Leben  eine  schöne  Sache  war,  zumal  man  auch  sehen  Könige  in  Ostpreußen  bauen  ließen! 
den  Eltern  damit  helfen  konnte.  Sie  bekamen  sagte  er,  .die  mußten  alle  auf  der  Spitze  den 
pro  Jahr  für  den  Jungen  etwa  sechs  bis  sieben  preußischen  Adler  tragen  als  ein  Zeichen,  dal! 
Taler,  einige  Hemden,  auch  mal  Stoff  für  einen  die  Kirche  von  einem  Preußenkonig  gebaut  wor- 
Anzug,  den  die  Bauersfrau  aus  eigener  Wolle  den  ist!" 

selbst  gewebt  halte  und  den  man  , Wand'  nannte.  Auf  diese  Weise  bekam  Hans  gleich  unter- 
Das  Schönste  aber  war,  daß  der  Junge  bei  sei  wegs  eine  kleine  Geschichtslektion 
nem  Dienstherrn  auf  dem  Hofe  wohnen  durfte,  Das  Examen  begann  mit  dem  Katechismus, 
daß  er  beim  Essen  am  Tisch  des  Bauern  saß  und  Hans  glänzte  durch  die  Geläufigkeit,  die  er  sidi 
durch  die  gute  Kost  stark  und  kräftig  wurde.  durch  sein  häufiges  Üben  mit  der  Bäuerin  er- 
Die  Hütejungen  zogen  am  gleichen  Tag  ein  worben  hatte.  Beim  Lesen  stand  er  auch  seinen 
wie  auch  das  übrige  neue  Gesinde:  am  Martini-  Mann.  Im  Diktatschreiben  wai  die  Sadie  etwa¬ 
tag.  So  kam  Hans  mit  seinen  dreizehn  Jahren  schwieriger,  aber  Hans  hatte  das  Glück,  neben 
an  einem  11.  November  auf  den  Hof  Wischnats,  einem  anderen  Hütejungen  zu  sitzen,  der  ein 
der  120  Morgen  groß  war.  Der  Viehbestand  be-  sehr  guter  Sdiüler  war,  und  so  hielt  er  sich  an 
trug  zwölf  Kühe,  einige  Kälber  und  ein  paar  das,  was  sein  Nachbar  schrieb,  ohne  daß  es  auf- 
Schafe  —  das  wußte  Hans  schon.  Seine  Lager-  fiel.  Eilige  Fehler,  die  er  beim  Nachbarn  ent- 
statt  erhielt  er,  wie  es  damals  allgemein  üblich  deckte,  ioonnte  er  selber  vermeiden,  so  daß  am 
war,  im  Stall,  wo  auch  noch  ein  Knecht  des  Ho-  Ende  seine  Arbeit  die  beste  war.  Im  Rechnen 
fes  seitfe  Liege  hatte.  Das  war  im  Winter  schön  verfuhr  er  ähnlich,  und  da  alles  zur  Zufrieden¬ 
warm,  und  wie  man  zu  sagen  pflegte,  hat  es  heit  ausfiel,  halte  er  gut  bestanden, 
den  Kühen  noch  nie  geschadet,  wenn  Menschen  Nun  war  er  also  wohlbestallter  Hütejunge!  In 
ihr  Quartier  teilten!  der  Frühe  des  nächsten  Tages  ging  es  das  erste- 

Hans  mußte  nun  täglich  die  Schule  des  klei-  mal  hinaus  auf  das  Feld  mit  lautem  Peitschen- 
nen  Ortes  besuchen.  Wenn  er  mittags  heimkam,  knall.  Für  sechs  Tage  in  der  Woche  war  er  nun 
so  sah  die  Bäuerin  darauf,  daß  er  seine  Schul-  ein  freier  Mann!  Der  Hund  Karo  wurde  sein 
arbeiten  ordentlich  machte,  und  gelegentlich  treuer  Begleiter.  Die  Verpflegung  bekam  Hans 
mußte  sie  ihm  auch  einmal  dabei  helfen.  Dann  nun  für  den  ganzen  Tag  mil  aufs  Feld,  und 
gab  es  noch  allerlei  kleine  Arbeiten  für  ihn  abends,  wenn  er  die  Herde  heimgetrieben  halle, 
zu  tun:  Den  Hof  fegen,  Futter  zutragen,  Streu-  gab  es  ein  warmes  Essen.  Manchmal,  wenn  die 
stroh  besorgen,  Kartoffeln  stampfen,  Mist  ent-  Frauen  in  der  Küche  Zeit  hatten,  brachten  sie  ihm 
fernen  und  dergleichen  mehr.  Nach  einem  or-  wohl  auch  mal  ein  warmes  Mittagessen  hinaus, 
dentlichen  warmen  Abendbrot  ging  es  dann  So  einfach  allerdings,  wie  Hans  sich  das  Hü- 
zum  Schlafen  in  den  Stall.  Der  Knecht,  mit  dem  ten  vorgestellt  hatte,  war  es  nicht  Er  konnte 
Hans  sich  gut  verstand,  erzählte  dann  noch  et-  durchaus  nicht  nur  so  dasitzen  und  dösen, 
was  von  der  Wirtschaft,  und  Hans  plauderte  Manchmal  mußte  er  ganz  schön  aulpassen,  daß 
über  die  Begebenheiten  in  der  Schule,  so  daß  das  Vieh  nicht  aufs  Nachbarqrundstück  hin- 
ihnen  kein  Winterabend  zu  lang  wurde.  Schon  überwechselte,  wo  das  Gras  vielleist  saftiger 
bald  fiel  der  Junge  in  einen  tiefen  und  gesun-  war 

Wenn  der  Hirtenjunge  des  Nachbarbauerri  in 
der  Nähe  sein  Vieh  weidete,  so  konnten  sie  sich 
zu  zweit  besser  die  Zeit  vertreiben.  Dann  sam¬ 
melten  sie  trockene  Äste  und  zündeten  ein 
Feuerchen  an.  Manchmal  wurden  auch  Kartof¬ 
feln  geröstet.  Es  gab  viel  zu  erzählen,  über 
den  Dienslherrn,  den  Hol.  über  die  Schule,  die 
sie  nun  nur  jeden  Freitag  besuchen  mußten.  Die 
ersten  Rauchversuche  machte  Hans  hier  auf  dem 
Feld,  und  er  bastelte  auch  die  ersten  Pfeifen  aus 
Kohlstrünken  und  hohlen  Gänseknochen.  Woche 
um  Woche  erlebte  er  das  Hütejungendasein  mit 
seinen  Frettflen  und  Leiden  und  genoß  seine 
Freiheit.  Nur  die  Gewitter  im  Sommer  fürchtete 
er. 

Das  Wichtigste,  was  ein  Hütejunge  braucht. 
Ist  seine  Peitsche.  Sie  soll  gut  knallen,  dann 
muß  man  Pferdehaare  in  das  Ende  hineintlech- 
ten.  Leider  war  die  Methode,  die  Hans  an¬ 
wandte,  um  sich  eine  gute  Peitsche  zu  beschaf¬ 
fen,  nicht  die  beste.  Wenn  sein  Dienstherr  Gäste 
von  den  Höfen  der  Umgebung  hatte,  piülte 
Hans  die  Fahrpeitschen,  die  auf  den  Wagen  ge¬ 
blieben  oder  im  Hausflur  abgestellt  waren  Mit 
Kennermiene  fand  er  die  beste  heraus  und 
tauschte  sie  schnell  gegen  seine  alte  Peitsche 
aus...  Wenn  die  Gäste  abfuhren  und  er  beim 
Anspannen  half,  bekam  er  wohl  auch  mal  ein 
Dittchen  zugesteckt,  für  das  er  dann  im  Gast¬ 
haus  Bonbon  einkaufte. 

Die  Sommermonate  vergingen  viel  zu  rasdi. 
Im  Herbst,  als  die  Weidezelt  vorüber  war.  mußte 
Hans  seihen  Dienst  verlassen  und  nach  Hause 
zurückkehren.  Aber  wie  hatte  er  sich  in  dem 
Jahr  verändert!  Groß  und  kräftig  war  er  ge¬ 
worden  durch  die  gute  Kost,  und  frisch  und 
braungebrannt  sah  er  aus  durch  das  ständige 
Leben  in  der  freien  Natur  bei  Wind  und  Wet¬ 
ter. 

Hans  hatte  immer  gerne  an  sein  Hutejungen- 
leben  zurückgedacht.  und  als  später  die  kleinen 
und  mittleren  Bauern  dazu  übergingen,  beson¬ 
dere  Weidegärten  für  ihr  Vieh  anzulegen,  taten 
ihm  die  Jungen  leid,  die  nun  nicht  gebraucht 
wurden.  Es  war  doch  schön  gewesen,  ein  Hüte¬ 
junge  zu  selnl 

Walther  Hardt 


ANTWORT  AUF  VIEL!:  I  KAUEN 

gibt  unser  „Arbellsbrlef  Ostpreußen* 

Dieses  fi-f  Seilen  starke  Heit,  reich  II. 
lustrieri  enthält  18  Fotos,  sechs  Schau - 
hi  Id  er  und  eine  doppelseitige  Karte  Ost¬ 
preußens  Per  Arheltsbriel  Ostpreußen 
schildert  Ostpreußens  Landschalten  und 
deren  Bewohner,  behandelt  die  Geschichte 
des  Ordenslandes,  vermittelt  einen  über • 
blick  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung 
des  Landes,  zeigt  die  heimatpolitischen 
Grundsätze  der  iungen  ostpreußischen 
Generulion  auf,  setzt  sich  in  einer  ver- 
sländigungsbereilen  Untersuchung  mil 
dem  deutsch-polnischen  Verhältnis  aus¬ 
einander  und  zeichnet  an  lland  besonde¬ 
rer  Höhepunkte  der  kulturellen  Entwick¬ 
lung  die  Limen  oslpreußlscher  Kulturlei¬ 
stung  nach. 

Das  Hell  ist  gegen  Einsendung  der 
Schulzgebühr  von  0,50  DM  und  des  Porta- 
an  teils  von  0,20  DM  bei  der  Abteilung 
Jugend  und  Kultur  der  Landsmannschalt 
Ostpreußen,  Hamburg  13,  Parkallee  80,  zu 
erhalten.  Die  Bezahlung  bitte  durch  Ober¬ 
weisung  auf  das  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  75  57  vornehmen;  ebenfalls  möglich 
Ist  die  Einlage  von  Brielmarken. 


Altweibersommer 

Ging  man  an  einpm  schönen  Herbsttage  zu 
Hause  durch  die  Felder,  sah  man  überall  weiße 
Faden  herumfliegen.  Sie  blieben  an  den  sdioti 
verdorrten,  samentragenrlen  Kletten  und  Be  - 
fußstauden  hängen  und  verfingen  sich  im  Ge¬ 
büsch  am  Wegrand  Aul  schmalen  Straßen  zogen 
sie  sich  ofl  quer  den  Weg  von  einem  Baum  zutn 
anderen,  und  wenn  man  hindurchging,  blieben 
die  Fäden  an  einem  halten  und  waren  besonders 
von  dunklen  Kleidungssiücken  schwer  zu  ent¬ 
fernen  Es  war  der  „ All we-bersommer*. 

Ak>  Kind  fragle  ich  einmal  den  Vater,  wo 
diese  Faden  herkämen.  Er  sagte  mir,  daß  sie 
von  einer  Spinne  stammten.  Gerade  im  Spät¬ 
herbst  hatte  die  Spinnenmutter  ihre  Kinder  so¬ 
weit  aufgezogen,  daß  sie  nun  für  sich  selbst 
sorgen  konnten.  Sie  spann  daher  einen  langen 
Faden,  gab  jedem  Kind  etn  Stück  davon  und 
sagte  „Hängt  euch  hier  an  und  sehwzu,  wie 
Ihr  al’ein  weiterkommt,  ich  habe  mene  Pflicht 
getan!“  Die  Spinnlein  hielten  sidi  an  dem  Fa¬ 
den  tesl  und  cler  Wind  trieb  sie  davon,  bis  sie 
an  Unkraut,  Gras  oder  Gesträuch  hangen  blie¬ 
ben,  wo  sie  unterschlu plen  konnten. 

Das  erzahlle  ich  der  Weikamsdien,  ich 
einmal  mit  ihr  durch  den  . Altweibersommer’ 
ging  „De  Papa  kann  joa  Recht  habbe,  doch  ons 
Mutlerke  hall  mi  wat  andcrsch  doavon  vertälll*. 
meinte  sie.  Nun  gab  ich  nicht  eher  Ruhe,  bis 
sie  es  mir  erzählte: 

Da  lebte  einmal  ein  König,  der  holle  sich  in 
jedem  Herbst  viele  alle  Weiblein  in  sein  Schloß, 
die  wintersüber  die  Wolle  für  seine  Gewänder 
spinnen  sollten.  In  so  schönen  Herbsttagen  hal¬ 
ten  die  Weiblein  jedoch  kein  rechtes  Sitzfleisdi 
und  wären  lieber  draußen  herumspaziert,  als 
drinnen  zu  spinnen.  Sie  beeilten  sich  daher 
ihre  Spulen  voll  zu  bekommen,  um  sie  draußen 
vor  der  Tur  auf  der  Haspel  zum  TaJl  (Lage) 
abzuwickeln.  Kaum  begannen  sie  im  Königs- 


Markt  in  Memel 

Ein  Markt  in  der  nordöstlichsten  Stadt  unse¬ 
rer  ostpreußischen  Heimat  —  in  Memel!  —  war 
ein  Ereignis,  das  den  Augen  jedes  Fremden 
ein  bewegtes  Bild  der  vielgestaltigen  Eigenart 
eines  interessanten  Volksschlages  vermittelte. 

Da  waren  sie  alle,  die  Sudermannschen  Ge¬ 
stalten  aus  den  versteckten  Haff-  und  Neh- 
rungsdörfern,  die  schon  in  aller  Herrgottsfrühe 
mit  vorsintflutlichen  Flußdampfern,  mit  schwar¬ 
zen  Keitelkähnen  oder  klapperigen  kleinen 
Wagen  aus  Minge,  Karkelbeek,  Nidden,  Dra- 
wöhnen,  Ruß,  Nimmersatt,  Bajohren,  Plicken 
oder  Prökuls  herkamen,  ln  Reih  und  Glied  stan¬ 
den  die  Verkaufswagen,  aus  denen  die  Land¬ 
lrauen  ihre  Herrlichkeiten  lellboten. 

Hier  wurde  gehandelt  wie  kaum  sonstwo.  Ein 
Stimmengewirr  von  Deutsch  und  Kurisch  —  hier 
und  da  auch  Litauisch!  —  trug  der  Wind  über 
das  Menschengewimmel  auf  dem  großen  Platz. 
Hell  leuchteten  die  landesüblichen  weißen  Kopf¬ 
tücher  der  Frauen  in  der  Sonne,  die  noch  bis 
in  unsere  Tage  den  wipjjenden,  schwarzem,  weit¬ 
plissierten  Rock  und  die  knappe,  bunte  Taillen- 
bluse  trugen. 

Welch  ein  Leben  und  Treiben  auf  dem  Klum¬ 
penmarkt,  wo  die  schweren  Holzschuhe  für  die 
Moorbauern  feilgehalten  wurden;  weldi  ein 
merkwürdiges  Bild  der  Sahnemarkt,  wo  die 
großen  Sahnekübel  standen,  oder  auf  dem  bun¬ 
ten  Blumenmarkl  zu  Füßen  des  Simon-Dach- 
Brunnens,  wo  es  nach  Minzen  und  Würzkräu- 
tem  roch  . . .  Und  erst  die  überdachte  Fischbank, 
wo  der  reiche  Segen  der  nordostpreußischen 
Gewässer  auf  Abnehmer  wartete,  während  die 
Fischer  schon  wieder  das  Garn  für  neue  Fänge 
riditeien. 

Mark!  in  Memel . . .  Eine  wehmütige  Erinne¬ 
rung  an  ein  Paradies,  wie  es  im  weiten  deut¬ 
schen  Land  kein  zweites  gibt,  auch  wenn  unsere 
Gastgeber  es  nicht  glauben  wollen. 

Markl  in  Memel . .  Wer  ihn  einmal  erleben 
durfte,  trug  Eindrücke  mit  sich  fort,  die  zeit¬ 
lebens  in  seiner  Erinnerung  haften  bleiben 
werden,  denn  nirgends  —  und  das  ist  die  Wahr¬ 
heil!  —  findet  man  ähnliches  innerhalb  unserer 
heutigen  Grenzen! 

Walter  Sperling 


Als  der  Winter  vergangen  war,  hieß  es  für 
Hans  und  die  übrigen  Hütejungen  des  Dorfes, 
die  Prüfung  abzulegen.  Darin  sollte  festgestellt 
werden,  ob  er  genügend  Kenntnisse  besaß,  die 
zu  der  Annahme  berechtigten,  er  würde  später 
alles  nachholen  können,  was  er  im  Sommer 
durch  das  Hüten  versäumte.  Nur  wenn  er  die 
Prüfung  bestand,  erhielt  er  die  Erlaubnis,  der 
Schule  den  Sommer  über  fernzubleiben  bis  auf 
einen  Tag  in  jeder  Woche.  Bei  der  Prüfung  wjr 
der  zuständige  Lehrer  anwesend,  der  Ortsschul¬ 
inspektor,  meist  auch  der  Pfarrer  des  Kirch¬ 
spiels  und  der  Dienstherr  des  Hütejungen.  Ge¬ 
prüft  wurde  im  Katechismus,  im  Lesen  und  Dik¬ 
tatschreiben.  Auch  fünf  Rechenaufgaben  mußten 
gelöst  werden. 

Hans  war  schon  ganz  aufgeregt,  als  der  Tag 
der  Prüfung  gekommen  war.  Selbst  der  Bauer 
Wischnat  konnte  seine  Sorgen  nicht  verbergen. 
Heule  sollte  sich  ja  entscheiden,  ob  es  sich  ge¬ 
lohnt  hatte,  den  Jungen  den  ganzen  Winter 
über  im  Haus  gehabt  zu  haben  Wohl  halle  er 
sich  als  recht  anstellig  erwiesen  in  praktischen 
Dingen,  aber  ob  er  es  in  geistigen  auch  war? 
Solche  Gedanken  gingen  dem  Bauern  Wischnat 
im  Kopf  herum,  während  er  sich  seinen  feier¬ 
lichen  schwarzen  Rock  anzog.  Doch  seine  Frau 
beruhigte  ihn.  Sie  habe  sich  ja  viele  Winter¬ 
abende  lang  mil  Hans  beschäftigt.  Oft  genug 
halte  er  ihr  den  Katechismus  aufsagen  müssen 
und  beherrschte  ihn  sicher. 

„Mach  dir  keine  Sorgen!“  sagte  die  Bauers¬ 
frau  zu  ihrem  Mann,  „der  Hans  hat  einen  hellen 


BESUCH  AUS  CHILE 


menen-  Deutsch.  Wir  sahen  uns  zusammen  un -  _ 

sere  Heimatzeitung  an.  .Das  Ostpreußenblatf 

buchstabierte  Carmen  .Hier  steht  bestimmt  DIE  WELT 

etwas  über  Ostpreußen  drin,  über  deine  Hei-  „  .  . 

mall’  1  Karl  Helder:  R„in< 

.Die  große  Warnung  ,  .Träumereien  im  Hause  °r'  H'  PoPP<”-Marqi 

Radziwilf,  .Die  Königsberger  Schloßwache  und  Vtriaq  A  Fromm  c 

.Rettet  das  Trakehner  Pierd  haben  Carmen  Die  vom  Osnab, ucker 
besonders  Interessier!.  Von  Plerden  verstehen  h,a,hü  Krldbandreih“  n 
Carmen  und  ihre  Geschwister  sehr  viel  Von  5Prart»'«en  Text  hat  Men  \ 
morgens  bis  in  den  späten  Abend  reiten  Car-  ,  unde  erworben  Hervo 
men,  Eva,  Elena.  Mac  und  Edwin  in  Chile  vom  .  bieten  hier  d 

Heim  hinaus  aul  die  weiten  Felder.  Mit  Pierdrn  1h,’rvo"'‘<ien,|.  i 

sind  alle  groß  geworden.  rieracn  Auswahl  bester  Farbfoto 

Hollen, ilch  gibt  es  beim  nächsten  Besuch  in  nun,,  nl*  c^TYa*  a' 

Käs “■  ■"»- <*™,„  rsÄsßp* 

«2 pvrsst 

blall’  noch  einmal  studiert.  .Hindernisse  über-  «w*»  hil"  uns  «11. 
winden  —  das  ist  das  richtige  Wort  nicht  nur  Mosel  ^  *u  entdeck. 
beim  Turnlerreilen,  sondern  auch  im  täglichen  wieder  s?ud|Rh,''n  w,rd  " 


Aul  unserem  Foto  von  links;  Elena,  Horst,  Eva  und  Carmen. 

Unser  Leser  Horst  Mahncke  aus  Hamburg  Mario  Calderon  kennen.  Mario  Ist  aus  Guale- 
schreibt  uns;  mala,  wo  sein  Vater  eine  Ananas/arm  hat.  Mario 

Aus  Santiago  de  Chile  bekam  ich  unerwarlel  reist  ebenso  wie  Carmen  mit  seinen  Geschwl- 
Besuch.  Meine  Briellreundln  Carmen  Bey-ß  slern  kreuz  und  quer  durch  Westdeutschland, 
kam  mit  ihrem  Papi  und  Ihren  Geschwistern  Alle  bedauern  es  und  können  es  nicht  ver- 
Eva.  Elena.  Mac  und  Edwin  über  den  Ozean,  stehen,  warum  es  zwei  Deutschlands  gibt, 
um  hier  in  Europa  Fremdsprachen  zu  lernen.  „Zu  schade sagte  Carmen  einmal,  .daß  wir 
Die  Mädels  Iahten  in  die  Schweiz,  die  Jungens  nicht  das  andere  Deutschland  und  vor  allem 
bleiben  auf  ein  Jahr  In  Westdeutschland.  Acht  Ostpreußen  einmal  kennenlernen  können.' 
Tage  war  Ich  Gast  der  Familie  Uey-B.  In  dieser  .Deutschland,  ein  schönes  Land',  sagte  Car- 
Zeit  lernte  Ich  auch  durch  die  Familie  Bey-B  men  ein  anderes  Mal 'In  ihrem  noch  unvollkom- 
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Für  unsere  Hausfrauen: 

Wissenswertes  über  die  Jeppichpjtege 


Denken  wir  noch  daran,  wie  wir  alle  einmal 
hier  Im  Westen  angclangen  haben!  Das  Essen 
war  das  Wichtigste,  dann  kam  die  Kleidung  und 
schließlich  die  erste  dilrlllge  Einrichtung  unse¬ 
rer  Behausung.  An  einen  Teppich  wagte  wohl 
kaum  einer  von  uns  damals  zu  denken,  und 
vielen  Alteren,  die  heute  von  einer  knappen 
Rente  leben  müssen,  wird  solch  eine  Anschauung 
kaum  möglich  sein. 

Für  uns  andere  aber,  die  wir  uns  langsam 
und  unter  manchen  Entbehrungen  wieder  neu 
einrichten  konnten,  war  es  wohl  ein  Freuden- 
tag,  als  endlich  wieder  ein  Teppich,  und  sei  er 
auch  noch  so  bescheiden,  In  unserer  Wohnung 
lag.  Wenn  wir  uns  das  gute  Stück  lange  erhal¬ 
len  wollen,  dorm  müssen  wir  aul  die  richtige 
Pllege  achten.  Das  weiß  jede  gute  Hausfrau, 
aber  manches  hat  sich  mit  der  Zeit  geändert, 
manche  alten  Anschauungen  wurden  über  Bord 
geworfen.  Befassen  wir  uns  heute  also  einmal 
mit  der  Pflege  unserer  Teppiche. 

Bei  allen  Teppichen  (außer  Boucle)  ist  zu  be¬ 
achten,  daß  sie  nur  in  Strichridilung  behandelt 
werden.  Wenn  gegen  den  Strich  gearbeitet 
wird,  wird  der  Staub  in  das  Gewebe  gedrückt. 
Also  nicht  mit  dem  Staubsauger  emsig  hin  und 
her,  sondern  gegen  den  Strich  die  Düse  anheben 
und  einmal  im  Schneckentempo  in  Strichrich¬ 
tung!  Diese  Überlegung  ist  auch  wichtig  bei  der 
Wahl  des  Staubsaugers.  Bei  Schlitten  mit  lan¬ 
gem,  beweglichem  Schlauch  ist  das  kein  Pro¬ 
blem,  beim  Handstaubsauger  spielt  das  Gewicht 
eine  Rolle. 

Zum  Abbürsten  des  Teppichs  benutzt  man  eine 
Kokos-,  Borsten-  oder  Schwammbürste  mit 
einem  handlichen  oder  langen  Stiel,  der  das  Bük- 
ken  vermindert.  Man  muß  darauf  achten,  daß 
die  Bürsten  bzw.  Schwammstoffüberzüge  nicht 
durchgestoßen  sind,  damit  nicht  das  harte  Holz 
den  Teppich  schädigt.  Jeder  harte  Druck,  viel¬ 
leicht  noch  mit  Bewegung  verbunden,  schadet 
Jedem  Teppich.  Spitze  Absätze,  Stuhlbeine  ohne 
Gleiter,  schwere  Möbel  ohne  Untersetzer  mag 
kein  Teppich.  Schuhe  mit  Kreppsohlen  gehören 
auch  nicht  auf  den  Teppich,  noch  weniger  ein 
Tanz!  Man  legt  die  Sohle  aufs  Parkett,  nicht 
auf  den  .Perser'! 

Bei  Treppenläufern  immer  ein  Filzpolster  un¬ 
ter  die  Kanten  legen,  es  ist  elastisdi  und  schützt 
den  Teppich  am  besten.  Zum  Befestigen  eine 
Stange  aus  unempfindlichem  Material,  das  nicht 
verkratzt  und  geputzt  werden  muß.  Die  Stan¬ 
gen  hängen  in  eingeschraubten  Ösen.  Bei  jedem 
gründlichen  Reinigen  sollte  der  Läufer  ein  paar 
Zentimeter  weiter  nach  unten  gezogen  werden, 
damit  die  Kanten  nicht  so  schnell  durchstoßen. 
Kaufen  Sie  also  einen  Treppenbelag  nicht  zu 
kurz  und  lassen  Sie  sich  vom  Fachmann  be¬ 
raten) 

Anweisungen  zum  Reinigen  der  Teppiche  gibt 
es  in  jedem  Fachgeschäft  gratis,  vor  allem  mit 
ausgezeichneten  Fleckentabellen.  Jede  Haus¬ 
frau  sollte  wissen,  daß  unsere  Großmütter  nicht 
recht  halten,  wenn  sie  Teeblätter  und  Sauerkohl 
für  den  Teppich  empfahlen.  Damit  zu  arbeiten, 
ist  ein  abscheulicher  Schmierkram,  der  dem 
Teppich  schlecht  bekommt.  Abgesehen  davon 
widerstrebt  es  uns,  Nahrungsmittel  auf  solche 
Art  zu  verwenden. 

Auch  Salmiakgeist  und  Essigwasser,  über¬ 
haupt  Wasser  mag  kein  Teppich  (außer  Kokos). 
Salmiak  greift  die  Farben  an  und  Wasser  zer¬ 
stört  die  Festigkeit  des  Untergewebes.  Muß 
wirklich  einmal  ein  Flecken  mit  Scifenwasser 
behandelt  werden,  dann  bitte  nur  die  Stelle 
bearbeiten,  die  es  nötig  hat  —  Strichrichtung 
beaditen!  —  und  nicht  gleich  das  ganze  Stück 
benetzen.  Ist  der  Teppich  im  ganzen  sehr  ver¬ 
schmutzt,  dann  nach  gründlicher  Entstaubung 
den  ganzen  Teppich  mit  einem  Trockenschaum 
bearbeiten.  Aber  bitte  genau  nach  Vorschrift, 
wie  sie  auf  der  Flasche  steht,  und  dann  mit 
sauberen  Baumwoll-  oder  Lalnentüchern  den 
Schaum  entfernen.  Trockenschaum  ist  besser  als 
Seifenschaum,  weil  weniger  Wasser  darin  ist. 

Und  wie  soll  man  klopfen?  Vor  allem  mög¬ 
lichst  selten!  Zu  beachten  ist,  daß  die  Teppich¬ 
stange  vollkommen  glatt  und  an  keiner  Stelle 
rostig  ist.  Der  Teppich  wird  mit  der  Unterseite 
nach  außen  aufgehängt.  Warum  sieht  man 
eigentlich  überall  die  Hausfrauen  wacker  ihren 
Teppich  aufs  schöne  Gesicht  schlagen,  und  dann 
auch  noch  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Kräften?  Das  gute  Stück  rächt  sich  durch  schnel¬ 
leren  Verschleiß,  denn  der  Flor  ist  gegen  jede 
rauhe  Behandlung  empfindlich.  Glatte  Sdiuh- 
sohlen  schaden  ihm  wenig,  letztlich  ist  er  ja  für 
die  Füße  da!  Aber  geklopft  werden  mag  er  nur 
von  der  linken  Seite  und  dann  auch  nur  soviel, 
daß  der  Sdimutz,  der  sich  in  den  Flor  gesetzt 
hat,  herausgeschüttelt  wird.  Diese  Arbeit  kann 
auch  von  dem  Klopfstaubsauger  im  Zimmer  ge¬ 
leistet  werden.  Langfädige  und  handgewebte 
iiiiiiiaiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiitilllliiliiiiiiiiiiaiiitiiiiiitiiitiiiiiiitiiiiifiiii} 

Rezepte  aus  unserem  Leserkreis  | 


Bärenfang 

Unser  Leser  Fritz  Sawatzky,  Solingen,  kennt 
ein  anderes  Rezept  lür  den  heimatlichen  Honig- 
schnaps  ( Folge  29  des  Ostpreußenblaltes).  Er 
schreibt: 

Man  nimmt  ein  Pfund  Bienenhonig  und  ein 
Viertel  Liter  Weingeist  (96°/*),  tut  beides  ln 
eine  Schüssel  und  rührt  gut  durch.  Man  läßt 
die  Mischung  1  bis  2  Stunden  stehen  und  füllt 
sic  dann  ln  eine  Flasche  (0,7  Liter),  gibt  so  viel 
Wasser  zu,  bis  die  Flasche  gefüllt  ist.  Dann  läßt 
man  die  Flasche  einige  Tage  stehen,  und  fertig 
ist  der  beliebte  ostpreußische  Bärenfang.  Und 
dann  . . .  Prostl 

Frau  Haslinger  meint  dazu: 

Sicher  ein  ausgezeichnetes  Rezept,  ich  würde 
dabei  nur  eines  machen:  Honig  und  Weingeist 
in  der  Flasche  mischen,  denn  in  einer  offe¬ 
nen  Schüssel  verfliegt  schon  ein  gut  Teil  Alko¬ 
hol,  und  wozu  dann  96prozentigen  kaufen,  wenn 
nur  ein  Teil  ddvon  übrigbleibt? 


SchafwoUleppiche  sollten  am  besten  nur  ausge¬ 
schüttelt  werden,  sie  können  auch  gesaugt  wer¬ 
den,  bitte  nur  nicht  zu  oft. 

Ob  der  neue  Teppich  sofort  oder  erst  nach 
dem  Festtreten  des  Flors  gesaugt  werden  soll, 
darüber  gehen  die  Meinungen  der  Fachleute 
auseinander.  Der  eine  sagt:  Erst  drei  Monate 
festtreten,  damit  der  Flor  verfilzt.  Der  andere 
sagt:  Was  an  losen  Fäden  vom  Scheren  noch 
auf  dem  Teppich  sitzt,  muß  ohnehin  erst  einmal 
abgesaugt  werden,  in  den  Filz  sollen  keine  lok- 
keren  Fasern  eingeschlossen  werden,  die  sich 
doch  eines  Tages  lösen.  Und  wie  lange  flust 
ein  Teppich?  Im  allgemeinen  heißt  es,  daß  ein 
Teppich,  der  täglich  begangen  wird,  etwa  ein 
halbes  Jahr  lang  überflüssige  Wolle  von  sich 
gibt.  Es  kann  aber  auch  länger  dauern,  je  nach 
Material  und  Herslellungstechnik.  Eine  Teppich¬ 
kehrmaschine  mit  Bürstenrolle  ist  ein  belieb¬ 
tes  und  schonsumes  Gerät,  aber  bitte  nicht  mit 
Kreiselbetrieb,  der  widersinnig  bei  der  Struk¬ 
tur  des  Teppichs  wäre. 

Der  Fußboden  unter  dem  Teppich  sollte  nie¬ 
mals  gebohnert  werden.  Es  würden  sich  Wachs¬ 
reste  in  die  Unterseite  des  Teppichs  treten  und 
zur  Verschmutzung  beitragen,  und  die  Rutsch- 
gefahr  wäre  größer  als  auf  ungewachstem  Bo¬ 
den.  Gegen  das  Rutschen  kann  man  sich  durch 
eine  Schaumstoffunterlage  oder  ein  Gummigitter 
schützen.  Wer  die  Möglichkeit  hat,  seinen  Tep¬ 
pich  mit  dem  .Gesicht'  in  trocknen  Neuschnee 
(bitte  unter  null  Grad!)  zu  legen,  sollte  das  tun 
und  ihn  leicht  auf  der  Rückseite  klopfen,  der 
Staub  fällt  in  den  Schnee  und  haftet  dort,  es 
gibt  nichts  Besseres! 

Hat  man  keine  Gelegenheit,  einmal  im  Jahr 


Nur  durch  das  Leben  ist  das  Weltall  von  Be¬ 
deutung,  und  alles,  was  lebt,  nimmt  Nahrung 
zu  sich. 

* 

Der  Schöplcr,  der  den  Menschen  nötigt,  zu 
essen,  um  zu  leben,  lädt  ihn  durch  den  Appetit 
dazu  ein  und  belohnt  Ihn  durch  den  Genuß. 

# 

Die  Entdeckung  eines  neuen  Gerichts  Ist  für 
das  Glück  der  Menschheit  von  größerem  Nutzen 
als  die  Entdeckung  eines  neuen  Gestirns. 

* 

Diese  drei  Thesen  stehen  am  Anfang  eines 
der  interessantesten,  amüsantesten  und  geist¬ 
reichsten  Bücher,  die  je  über  Essen  und  Trinken 
geschrieben  wurden.  Sein  Verfasser  starb  vor 
136  Jahren,  es  ist  der  Franzose  Anthelme  Bril- 
lat-Savarin,  kurz  «Savarin*  genannt,  und  als 
sodier  noch  heute  ein  Weltbegriff  für  französi¬ 
sche  Küche,  für  Feinschmeckerei.  Leider  weiß 
man  heute  allerdings  kaum  noch,  daß  Savarin 
mehr  war  als  nur  ein  kultivierter  Genießer. 
Was  er  in  seinem  Buch  —  es  trägt  den  an¬ 
spruchslosen  Titel  «Physiologie  des  Ge¬ 
schmacks*  —  niedcrgelegt  hat,  zeigt  ihn  als 
scharfsinnigen  Beobachter  des  menschlichen 
Körpers  und  der  Natur  und  als  tiefsinnigen  Phi¬ 
losophen. 

Uns  allen  hat  er  etwas  zu  sagen.  Ja,  seine 
Botschaft  der  Lebensfreude  und  des  Friedens  ist 
aktueller  denn  je,  und  deshalb  sei  er  heute  hier 
vorgestellt. 

Einmal  der  Naturforscher:  Savarin  war  der 
erste,  der  systematisch  den  Vorgang  des  Essens, 
Trinkens  und  Schmeckens  erforschte,  als  Che¬ 
miker  die  Zusammensetzung,  als  Physiker  die 
Zubereitung  unserer  Speisen  und  schließlich  mit 
einem  seiner  Zeit  vorauseilenden  medizinischen 
Spürsinn. die  Wirkung  der  verschiedenen  Spei¬ 
sen  auf  den  körperlichen  und  seelischen  Zu¬ 
stand.  Seine  Diätvorschriften  bei  Fettleibigkeit 
wie  Magerkeit  sind  durchaus  modern.  Er  zeigt, 
teils  in  reizvollen  Anekdoten  gekleidet,  teils 
mit  wissenschaftlichem  Ernst  (aber  auch  da  im¬ 
mer  leicht  verständlich  und  genußvoll  zu  le¬ 
sen),  die  speziellen  Eigenschaften  von  Kaffee, 
Tee,  Schokolade,  wobei  er  uns  auch  ihre  Her¬ 
kunft  und  ihr  erstes  Auftreten  im  Abendland, 
mitteilt,  er  prüft  Fisch,  Fleisch  und  Gemüsearten 
und  ihre  besonderen  Kräfte.  Er  weist  auch  nach, 


wie  sich  einseitige  Ernährung,  aber  auch  das 
Fehlen  bestimmter  Nahrungsmittel  auswirken. 

Dann  geht  er  einen  Schritt  weiter.  Er  schil¬ 
dert  den  Einfluß  von  Essen  und  Trinken  auf 
das  eheliche  Glück,  auf  Haß  und  Liebe  schlecht¬ 
hin,  auf  die  Hervorbringung  von  Kunstwerken, 
auf  das  wirtschaftliche  Leben,  die  Völkerge¬ 
meinschaften,  ja  auf  die  gesamte  Menschheits¬ 
geschichte.  Seine  Erkenntnisse  sind  ebenso  ori¬ 
ginell  wie  überzeugend.  Die  Bedeutung  des 
Gastmahls:  »Die  Gastmahler  sind  ein  Mittel  zur 
Regierung  der  Staaten  geworden,  und  oft  ward 
das  Los  der  Völker  auf  einem  Bankett  ent¬ 
schieden.  Man  schlage  die  Geschichtschreiber 
nach  von  Herodot  an  bis  auf  unsere  Zeit  und 
man  wird  sehen,  daß  nie,  selbst  die  Verschwö¬ 
rungen  nicht  ausgenommen,  ein  großes  Ereignis 
eingetreten  ist,  das  nicht  bei  Gastmahlen  ent¬ 
worfen,  vorbereitet  und  angeordnet  ward  . .  * 

Savarin  verweist  dabei  immer  wieder  auf  die 
Bibel,  die  in  ihrer  unübertrefflichen  Weisheit 
die  Bedeutung  und  Rolle  der  Nahrungsmittel 
(Esau  und  das  Linsengericht)  sowie  der  Gast- 
mähler  (das  heilige  Abendmahl)  kennt. 


seinen  Teppich  draußen  zu  klopfen,  kann  man 
die  Dienste  eines  Teppichreinigungsinstituts  in 
Anspruch  nehmen.  Es  gibt  Klopfmaschinen,  die 
vor  dem  Hause  Vorfahren  und  mit  Vorsicht  das 
Klopfen,  das  eigentlich  ein  Ausschütteln  ist, 
übernehmen.  Ist  ein  Teppich  sehr  verschmutzt, 
kann  man  ihn  auch  in  eine  sachgemäße  chemi¬ 
sche  Reinigung  geben.  Der  Preis  ist  ira  allge¬ 
meinen  pro  qm  2,50  DM  bei  Orientteppichen 
pro  qm  3,50  DM. 

Unter  den  Staubsaugern  gibt  es  keinen  .be¬ 
sten'  und  keinen  .schlechtesten'.  Jede  Hausfrau 
sollte  sich  vor  dem  Kauf  darüber  klar  sein,  was 
sie  von  einem  Gerät  erwartet  und  danach  ihre 
Wahl  treffen.  Zu  beachten  ist  bei  jedem  Kauf 
folgendes: 

Kopfzahl  der  Familie  (Kinder) 

Größe  der  Wohnung 
Art  der  Beheizung 

Lage  der  Wohnung  (Parterre  mit  anschließen¬ 
dem  Garten  =  größere  Verschmutzung) 
Gewerbebetrieb  in  der  Wohnung  (Arztpraxis, 
Schneidereifäden) 

Tiere  in  der  Wohnung  (Hundehaare  erfordern 
größere  Saugkraft) 

Allgemeine  Verschmutzung  der  Wohnung 
Die  Inneneinrichtung  (viele  Teppiche,  Bilder, 
geschnitzte  Möbel,  Bücher) 

Fußbodenarten  und  Größe  der  Flächen 
Eignung  des  Staubsaugers  für  die  Person,  die 
am  häufigsten  mit  ihm  zu  arbeiten  hat  (Körper¬ 
größe,  Armlänge),  daher  persönliche  Arbeits¬ 
probe  vor  dem  Kauf. 

Wichtig  ist  auch  der  Garantieschein  für  den 
Motor,  es  gibt  Garantien  von  einem  bis  zu  fünf 
Jahren.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Geräte  mit  dem 
VDE-Zeichen  zu  beachten.  Sie  sind  geprüft  und 
für  gut  befunden.  Man  prüfe,  bei  welchem  Gerät 
einem  das  Einsetzen  der  Zubehörteile  am  leich¬ 
testen  fällt,  auch  die  Lautstärke  ist  verschieden. 

Margarete  Haslinger 


Hier  nun  tritt  der  Philosoph  Savarin  in  Er¬ 
scheinung.  Er  zieht  Schlußfolgerungen,  er  baut 
geradezu  eine  Ethik  der  Feinschmeckerei  auf. 
Er  geht  vom  Einfachsten  aus:  der  wahre  Fein¬ 
schmecker  ist  mäßig,  Schlemmerei  und  Völlerei 
sind  ihm  zuwider.  Er  genießt  mit  wachem  Be¬ 
wußtsein  und  —  er  genießt  dankbar.  Ja,  der 
Feinschmecker  ist  fromm,  jede  Mahlzeit  erfüllt 
ihn  mit  heißem  Dank  an  den  Schöpfer  des  «mi¬ 
neralischen  und  organischen  Alls*.  Er  kennt  we¬ 
der  Haß  noch  Rache,  er  greift  immer  wieder  lie¬ 
ber  zu  Messer  und  Gabel  als  zum  Schwert.  Er 
liebt  den  Frieden,  blühenden  Welthandel,  inter¬ 
nationalen  Güter-  und  Ideenaustausch. 

„Physiologie  des  Geschmacks"  heißt  Savarins 
Buch.  Und  er  überzeugt  uns  darin,  daß  Ge¬ 
schmack  .nicht  nur  das  Reagieren  von  Nerven- 
zentren  ist,  nicht  nur  verfeinerte  Sinnenlust, 
nicht  nur  die  Fähigkeit,  aus  dem  Genuß  eine 
kultivierte  Tugend  zü  machen,  sondern  daß  Ge¬ 
schmack  im  umfassenden  Sinne  Weltanschauung 
ist,  die  Weisheit,  Nächstenliebe  und  Frömmig¬ 
keit  einschließt. 

Einige  Daten  aus  dem  Leben  dieses  bemer¬ 
kenswerten  Mannes  seien  genannt.  1755  als 
Sohn  eines  hohen  französischen  Justizbeamten 


geboren,  studierte  er  Jura,  wurde  1789  in  die 
Nationalversammlung  gewählt,  dann  zum  Bür¬ 
germeister  seiner  Heimatstadt  Belley.  Als  sol¬ 
cher  mußte  er  zwangsläufig  mit  den  Funktionä¬ 
ren  de.r  Revolution  in  Schwierigkeiten  geraten. 
Im  letzten  Moment  entkam  er  der  Guillotine, 
floh  in  die  Schweiz,  um  dann  über  Deutschland 
nach  Amerika  auszuwandem.  Dort  schlug  er 
sich  als  Mitglied  einer  Theaterkapelle  und  als 
Sprachlehrer  recht  und  schlecht  durch.  Nach  dem 
Ende  der  Schreckensherrschaft  kehrte  er  nach 
Frankreich  zurück,  wo  er  auf  einen  Posten  am 
Oberappellationsgericht  berufen  wurde.  1825 
erschien  sein  Buch,  das  ihm  Weltruhm 
brachte,  an  dem  er  sich  jedoch  nur  kurz  er¬ 
freuen  konnte,  denn  er  starb  am  2.  Februar  1826. 

* 

Der  Mann,  sein  Leben  und  Werk,  hat  den  Au¬ 
tor  dieser  Zeilen  seit  seiner  Studentenzeit  im¬ 
mer  wieder  angezogen.  Aus  Bewunderung  und 
Verehrung  entstand  so  ein  Roman,  in  dessen 
Mittelpunkt  Savarin  steht.  Einen  solchen  gab  es 
bisher,  selbst  in  der  französischen  Literatur, 
nidit.  Der  Roman,  1959  unter  dem  Pseudonym 
Friedrich  Forrer  erschienen,  heißt  «Jeder  Tag 
ein  Fest". 

Aus  diesem  Buch  sei  abschließend  zitiert.  Sa¬ 
varin  spricht  vor  der  Nationalversammlung  in 
Paris.  In  Wirklichkeit  hat  er  diese  Rede  nie  ge¬ 
halten,  aber  er  hätte  sie  wörtlich  so  halten  kön¬ 
nen,  der  Verfasser  der  „Physiologie  des  Ge¬ 
schmacks“.  Hier  ist  ihr  Schluß: 

. . .  Wenn  ich  die  Tafel  als  den  Ausgangs¬ 
punkt  alles  dessen  bezeichnete,  was  den  Men¬ 
schen  vor  dem  Tier  auszeichnet,  so  gebe  ich  zu, 
daß  bisher  nur  ein  Teil  unserer  Bevölkerung  In 
der  Lage  ist,  an  ihr  im  Sinne  einer  ausreichen¬ 
den  Ausnutzung  aller  gastronomischen  Erkennt¬ 
nisse  teilzunehmen,  während  dem  anderen  Teil 
die  Mittel  dazu  fehlen.  Jetzt  bietet  uns  das 
Schicksal  die  lland.  Wir  sind  zusammengekom¬ 
men,  eine  neue  Zeit  lieraulzuführen,  ergreifen 
wir  die  Gelegenheit.  Schaffen  wir  eine  staat¬ 
liche  Ordnung  der  Steuern  und  Finanzen,  der 
Industrie  und  des  Warenverkehrs,  der  Justiz 
und  der  öffentlichen  Sicherheit  und  allgemei- 


Kochkunst,  Liebe,  Weltgeschichte 

Savarin  —  ein  großer  Franzose 


Der  Bienenschwarm 

Es  war  in  meiner  ersten  Ehezeit,  als  an  einem 
hellen  Sommertag  ein  junger  Bauernsohn  zu 
meinem  Mann  kam  mit  der  Bitte,  ihm  doch 
beim  Einfangen  eines  Bienenschwarms  zu  hel¬ 
fen.  Sein  Vater  sei  nach  Lyck  qefahren  und  er 
könne  es  allein  nicht  schaffen  —  die  Bienen 
hingen  zu  hoch.  Es  müsse  jemand  da  sein,  der 
den  Korb  halte,  während  er  die  Bienentraube 
hineinschüttele. 

Mein  Mann  erklärte  sich  gleich  dazu  bereit. 
Ich  sah  ihn  mißtrauisch  an,  denn  ich  wußte,  daß 
er  nie  etwas  mit  Bienen  zu  tun  gehabt  hatte, 
und  außerdem  — -  ich  halle  oft  darüber  lachen 
müssen,  wie  er  sich  .tat",  wenn  ihn  einmal 
Bienen  umsummten. 

Mein  Vater  halte  stets  Bienen  und  so  lernten 
wir  Kinder  es,  mit  ihnen  .umzugehen.  Als  ich 
heiratete,  bekam  ich  von  ihm  ein  paar  Körbe, 
Kasten  und  Bodenbretter  mit,  dazu  eine  Bienen¬ 
kappe  und  eine  Rauchmaschine.  Mein  Mann  war 
jedoch  dagegen,  daß  wir  uns  Bienen  anschafften. 

Ich  traute  also  dem  Frieden  nicht,  als  Ich 
meinen  Mann  mit  Kappe  und  bis  über  die  Rock¬ 
ärmel  gezogenen  Handschuhen  startfertig 
machen  mußte.  Ich  folgte  den  beiden  nach  einer 
Weile,  um  dem  Schauspiel  zuzusehen. 

Die  dicke  Bienentraube  am  Straßenbaum 
gegenüber  dem  Gehöft  des  Bauern  konnte  ich 
schon  aus  der  Entfernung  sehen.  Mein  Mann 
stand  am  Tor,  bald  kam  auch  der  junge  Bducr, 
ebenso  verhüllt  wie  mein  Mann,  in  der  einen 
Hand  einen  Korb,  den  er  auf  eine  Forke  ge¬ 
spießt  hatte,  in  der  anderen  einen  Boszhaken, 
den  man  zum  Dungfahren  gebrauchte. 

Nun  bekam  mein  Mann  den  Korb;  er  sollte 
ihn  unter  den  Schwarm  halten,  während  der 
Jungbauer  mit  dem  Haken  den  Ast  schütteln 
wollte,  so  daß  die  Bienen  in  den  Korb  fielen. 
Ja,  der  Gedanke  war  schon  richtig,  aber  — 
nicht  mit  meinem  Mann,  denn  als  einige  Bienen 
daneben  fielen  und  natürlich  herumwirbelten, 
ließ  mein  Mann  den  ganzen  Korb  fallen.  Da 
warf  auch  sein  Partner  den  Haken  dazu  und 
beide  rückten  aus  auf  den  Hof.  Ich  kam  lachend 
näher  und  rief:  «Kommt  nur,  ihr  Helden,  und 
seht  zu,  wie  zahm  und  dankbar  die  Bienen  sind!" 
Dann  nahm  ich  den  Korb  und  stellte  ihn  mit  der 
kleinen  Öffnung  auf  den  Stiel  der  Forke. 

Ich  hatte  Glück,  daß  die  Königin  noch  Im  Korb 
war.  Schon  als  Kind  hatte  ich  immer  eine  helle 
Freude  daran,  wenn  ich  Zusehen  durfte,  wie  die 
Bienen  in  geordnetem  «Gänsemarsch*  in  den 
Korb  wunderten,  wenn  ihre  Königin  schon  drin 
war.  Ich  hatte  gesehen,  wie  mein  Vater  mit 
bloßen  Händen  und  ohne  Kappe  dabei  arbeitete 
und  von  den  Bienen  umschwärmt  wurde,  ohne 
gestochen  zu  werden.  Ich  hatte  daher  keine 
Bange,  und  meine  beiden  Helden  kamen  vor¬ 
sichtig  näher.  Sie  sahen  ein,  wie  dumm  sie  sidi 
verhalten  hatten  und  wie  hübsch  es  aussah, 
als  das  Bienenvolk  so  friedlich,  eine  neben  der 
anderen,  in  den  Korb  wanderte.  Sie  dachten 
gar  nicht  daran,  bösartig  zu  werden.  Man  duif 
die  Bienen  nur  nicht  reizen  und  nicht  nach  ihnen 
schlagen;  dann  werden  sie  nämlich  angrllfs- 
lustig. 

Als  ich  mir  später  mal  einen  Schwarm  holte, 
der  sich  auf  unserem  Felde  niedergelassen 
hatte,  war  mein  Mann  nicht  sehr  beglückt  da¬ 
von  und  es  kam  zu  mancherlei  Auseinander¬ 
setzungen.  Aber  schließlich  machte  es  auch  ihm 
Freude.  Als  unsere  Jungs  erst  dabei  helfen 
konnten,  brauchte  ich  nur  noch  den  Honig  zu 
schleudern,  während  «meine  Männer"  am 
Bienenstand  arbeiteten. 

Ein  dickes  Butterbrot  und  Honig  dazu,  das 
schmeckte  doch  gar  zu  gut  —  und  von  dem 
.Bärenfang*  träumt  mein  Mann  noch  heutel 

Lina  L. 


Für  Sie  notiert : 


Der  «Verein  der  Freundinnen  junger  Mäd¬ 
chen“,  der  jungen  Mädchen  aul  Reisen  und  im 
Ausland  helfen,  sie  warnen  und  bei  der  Arbeits¬ 
suche  unterstützen  will,  hat  seit  seinem  Neu¬ 
beginn  in  der  Bundesrepublik  schon  wieder  15 
behördliche  anerkannte  ArbeitswrmittJungs- 
stellen  geschaffen  und  sechs  Wohnheime  für 
60  bis  80  Mädchen.  I960  wutden  allein  in  einem 
Büro  mehr  als  3000  Briefe  ins  ln-  und  Ausland 
geschrieben,  über  1000  Beratungen  durchgeführt, 
viele  Arbeitsstellen  überprüft  und  Veranstal¬ 
tungen  organisiert.  FvH 

* 

80  Prozent  der  580  000  in  der  Bundesrepublik 
beschäftigten  Verkäuferinnen  haben  durch  dau¬ 
erndes  Stehen,  vor  allem  auf  Steinfußböden, 
Fußleiden. 


nen  Gesundheit  mit  dem  Ziel,  jedem  Bürger  die 
Möglichkeit  zu  geben,  sich  nicht  nur  satt  zu 
essen,  sondern  auch  gut  zu  essen.  Alles  andere 
wird  sich  dann  fast  wie  von  selbst  linden.  Von 
der  Talei  wird  wiederum  eine  neue  Epoche  der 
Menschheit  Ihren  Ausgang  nehmen,  eine  Epoche, 
die  sich  von  der  vorangegangenen  dadurch  un¬ 
terscheidet,  daß  alle  Menschen  an  den  materiel¬ 
len  und  geistigen  Gütern  der  Schöplung  in 
dem  Maße  teilhaben,  wie  sie  es  selber  wün¬ 
schen  und  verstehen,  überlebte  Sdrranken  und 
Vorrechte  werden  gewaltlos  lallen,  nicht  um 
einer  monotonen  Gleichförmigkeit  Platz  zu  ma¬ 
chen,  sondern  im  Gegenteil  das  larbig  vielfäl¬ 
tige  Zusammenspiel  der  Individuen,  den  edlen 
Wettstreit,  zu  dem  jeder  nach  seinen  Gaben 
beiträgt,  zur  Blüte  zu  entfalten.  Und  andere 
Völker  werden  unserem  Beispiel  folgen,  und 
so  eröffnet  sich  die  Aussicht  auf  ewigen  Frie¬ 
den.  Denn  der  wahre  Feinschmecker  kennt  kei¬ 
nen  Haß,  keine  Mißgunst,  er  wird  in  allen  Fäl¬ 
len  statt  zum  Schwert  lieber  zu  Messer  und  Ga¬ 
bel  greifen. 

* 


Koman,,  Jeder  Tas  ein  Fest“  von  Friedrich 
Killer  (Der  Autor  Ist  unseren  Lesern  als  unsei 
Berliner  M.-Pf, -Korrespondent  bekannt.)  Das 
Buch  Ist  erschienen  Im  Verlu«  fUr  internationa¬ 
len  Kulturaustausch,  Herrenal  b  (Schwarzwald) 
(363  Selten,  Ganzleinen  1M0  DM).  1 
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WERNER  F.  BORK: 


_^V  'hböitankat.L 


Es  war  etwas  Geheimnisvolles  um  den  Mann 
Keiner  aus  dem  Dorf  wußte,  woher  er  kam  und 
wohin  er  ging.  Ein  paar  Tage  blieb  er  jedes¬ 
mal  im  .Waldkrug“,  und  denn  verschwand  er 

wieder. 

Nei  nei  nei,  mit  dem  war  was  nicht  richtig. 
Im  Dorf  ließ  er  sich  nicht  olt  sehen.  Traf  er  doch 
mal  jemand,  denn  nickte  er  höchstens  zum  Gruß, 
aber  auch  nur,  wenn  es  sich  gar  nicht  anders 
machen  ließ.  Sein  Mund  blieb  wie  zugenagell 

Jeden  Abend  ging  er  quer  durdi  den  Hof! 
wald  bis  runter  ans  Wasser.  Auf  dem  Boots¬ 
steg  lilieb  er  eine  Weile  hucken  und  denn 
schlurfte  er  denselben  Weg  zurück;  krumm  und 
müde,  als  wenn  er  eine  Zentnerlast  auf  seine 
Schultern  geladen  hätte. 

Mit  seinen  Beinen  war  was  nicht  in  Ordnung, 
und  eine  Hand  hielt  er  zittrig  quer  vor  den 
Leih.  Seine  Augen  sahen  scheinbar  niemand, 
blickten  groß  und  weit,  oder  waren  so  ganz  nach 
inwendig  gerichtet.  Das  dünne  ausgebleichte 
Haar  trug  er  bis  weit  in  den  Nacken. 

Er  redete  nuscht  und  keiner  wußte  seinen 
Namen,  viel  weniger  sonst  noch  was  von  ihm 
Den  Schlorrenkarl  nannten  ihn  die  Einheimi¬ 
schen. 

Kam  er  durch  das  Dorf,  riefen  die  Mütter  Ihre 
spielenden  Kinder  von  der  Straße. 

„Kommt!  Kommt  rein!  Der  Schlorrenkarl  ist 
da!“ 

„Was  ist?  Er  tut  doch  keinem  was?"  fragte 
ich  einmal. 

„Besser  is'  besser.  Wer  weiß*,  bekam  ich  zur 
Antwort. 

„Ich  trau  ihm  nicht*,  sagte  der  Jaboleit,  „da¬ 
mals  war  schon  mal  n  Fremder  im  Dorf.  Unserer 
Trude  hat  der  bloß  Unglück  gebracht ...  Nu 
liegt  sie  schon  'n  paar  Jahre  aui'm  Friedhof.  Der 
Kerl  hat  sich  seitdem  nich  mehr  blicken  lassen.“ 

„Ach  was“,  sagte  ich,  „dein  Schwiegersohn 
hat  nuscht  getaugt.  Dem  versoffenen  Kerl  mußt' 
du  deine  Marjell  geben.  Schlecht  behandelt  hat 
er  die  Trude,  das  weiß  doch  jeder!" 

.Nei  nei,  Wilhelm,  alles  bloß  Gerede...  Da¬ 
mals,  dieser  Kerl  hat  ihr  den  Kopp  verdreht  ... 
rein  wie  behext  war  sie...  und  nachher  ließ  er 
sich  nich  mehr  blicken,  der  verdammte  Kerl.* 

„Das  bildest  du  dir  bloß  ein!“ 

„Nei  nei",  sagte  der  Jaboleit,  „der  halte  da¬ 
mals  auch  im  .Waldkrug'  sein  Zimmer...  und 
der  Schlorrenkarl  haust  auch  immer  dort...  ich 
trau  ihm  nich  . . .  kannst  sagen  was  du  willst, 
Wilhelm.  Wer  weiß,  was  den  immer  hierher 
treibt  I“ 

Mich  kribbelte  das  hinten  und  vorne.  Ich  hatte 
auleins  keine  Ruhe  mehr.  Weiß  der  Deikert. 
ich  mußte  was  Richtiges  wissen.  Diesen  und 
jenen  hagle  ich,  hinten  herum  und  gerade  her¬ 
aus. 

„Ach  so,  den  Schlorrenkarl  meinst...  so... 
ja  . . .  ich  weiß  auch  nuscht.“ 

Rauf  und  runter  wurde  ich  dabei  gemustert, 
als  ob  bei  mir  was  nicht  richtig  wäre.  Den 
Schlorrenkarl  kannten  sie  alle.  Aber  keiner 
wußte  was,  und  keiner  wollte  was  damit  zu  tun 
haben. 

„Nei  nei,  Wilhelm!  Laß  die  Finger  davon! 
Wer  weiß,  wer  weiß.  Das  bringt  dir  nuscht 
Gutes.  „Kummer  dich  nich  drum,  Wilhelm,  is 
besser!“ 

Was  nützten  mir  solche  Reden.  Keinen  Schritt 
kam  ich  weiter.  Einmal  wartete  ich  vor  dem 
Waldkrug  und  beobachtete,  wie  der  Schlorren- 
karl  den  Krug  verließ. 


„Nu  is  er  wieder  runter  zum  Haff",  sagte 
ich  zum  Wirt. 

Der  nickte  nur  mit  dem  Kopf.  Mit  der  Sprache 
wollte  er  nicht  herausrücken.  Das  kannl  ich  denn 
ja  schon. 

Die  Wirtin  kam  dazu  und  hörte  eine  Weile 
zu,  wie  wir  über  den  Schlorrenkarl  redeten. 

„Bei  uns  kriegt  der  das  nächste  Mal  kein 
Zimmer  mehr“,  sagte  sie  aufeins. 

„Na  na",  sagte  ich,  „so  'nem  Stammgast  setzt 
man  doch  nicht  einladi  den  Stuhl  vor  die  Tür. 
Julius,  das  kannst  du  doch  nicht  machen.“ 

„Zu  uns  kommt  er  nich  mehr  und  damit 
Schtußl  Ich  will  meine  Ruhe  haben",  sagte  der 
Wirt. 

„Aber  Julius",  sagte  ich,  „er  tut  eudi  dodi 
nusdtl.“ 

„So...  meinst  du!  Kannst  du  mir  sagen,  was 
ihn  immer  hierher  treibt?" 

„Nei,  Julius,  das  kann  ich  nicht.“ 

„Den  zieht  es  hierher  wie  einen,  der  was  au! 
sein  Gewissen  geladen  hat",  sagte  die  Wirtin, 
„manchmal  lappt  er  die  ganze  Nadit  im  Ziinme. 
rum  . . .  und  was  treibt  er  abends  immer  so  spät 
draußen?  Keiner  weiß  was.  Mit  keinem  rede' 
er  'n  vernünftiges  Wort...  Wir  wollen  damit 
nuscht  zu  tun  haben.  Bei  uns  kriegt  er  kein 
Zimmer  mehr.“ 

Nachdenklich  starrte  ich  in  mein  Glas.  „Ich 
krieg's  raus,  was  mit  ihm  ist“,  sagte  ich  so  ganz 
in  Gedanken,  „ich  krieg's  raus  . . .  nei . . .  nei  ne;, 
wie'n  Verbrecher  sieht  der  nicht  aus...  idi 
krieg's  raus!“ 

„Duuu",  der  Wirt  machte  den  Hals  lang,  wie'n 
krähender  Hahn,  „du  ...  ha  ha  ha  ...  du 
spinnst." 

„Kümmer  dich  nich'  drum",  sagte  die  Wirtin 
zu  mir,  „das  bringt  dir  man  bloß  Unglück,  Wil¬ 
helm.  Laß  die  Finger  davon." 

„Aber  der",  sagte  der  Wirt,  „der  spuckt  nur 
große  Töne  und  nuscht  ist  dahinter." 

* 

Der  Wischnat  schob  sich  neben  mich  an  die 
Theke  und  der  Wirt  stellte  ihm  nen  Koks  unter 
die  Nase.  Wie  er  den  Schnaps  im  Halse  halte, 
nickte  er  mir  zu. 

„Na",  sagte  er  denn,  „was  Neues  im  Fall 
Schlorrenkarl?“ 

„Red'  nicht  so'n  Blech,  Franz“,  sagte  ich  ver¬ 
ärgert. 

Eine  ganze  Weile  drückten  wir  stumm  die 
Ellenbgen  auf  die  Theke.  Der  Wirt  bekam  immei 
mehr  zu  tun.  Auf  jeden  Fall  hatte  der  Schlorren¬ 
karl  seinem  Geschäft  nuscht  geschadet. 

Denn  kam  auch  der  Schlorrenkarl  von  seinem 
Gang  zurück  und  setzte  sich  still  an  den  kleinen 
runden  Eichentisch  hinten  im  Winkel.  Der  Wirt 
brachte  ihm  ein  großes  Bier. 

„Dü“,  sagte  der  Wischnat  aufeins,  „sieh  mal! 
Wie  der  das  Bier  trinkt.  Das  hab'  ich  schon  mal 
gesehen.  Die  ganze  Zeit  sinnier  ich  schon.  Ich 
kann  mich  einfach  nich'  besinnen.“ 

Verwirrt  schüttelte  der  Wischnat  seinen  Kopf. 

„Ich  komm  einfach  nich  drauf“,  sagte  er. 
Dann  ließ  er  sich  seine  Brustbuddel  füllen  und 
ging.  Der  Schlorrenkarl  schlurfte  die  Treppe 
rauf  und  ich  war  so  klug  wie  vorher. 

* 

Vor  dem  Waldkrug  holte  ich  ein  paarmal  tief 
Luft.  Der  Mond  grinste  mich  spöttisch  schräg 


über  den  Waldkrug  an  und  gegenüber  gähnt" 
geheimnisvoll  das  Loch  im  Sdiattenrieqel  des 
Waldes,  wo  der  breite  Weg  auf  die  Straße  mün¬ 
dete,  den  jeden  Abend  der  Schlorrenkarl  be 
nutzte. 

Uber  mir  quietschte  ein  Fensterflügel.  Un¬ 
willkürlich  trat  idi  zurück  in  den  Schatten.  Bei¬ 
nahe  körperlich  glaubte  idi  einen  Blick  in 
meinem  Nacken  zu  spüren.  Wie  ein  bleiches 
Licht  hing  der  Mond  über  dem  Wald  und  kalt 
strich  der  Wind  von  der  See  herüber.  Sonst 
blieb  alles  still  um  den  Waldkrug. 

Eiliger  als  sonst  ging  ich  nach  Hause.  Immer 
wieder  mußte  ich  an  die  Worte  des  Wischnat 
denken.  Wie  konnte  der  anders  darauf  kom¬ 
men,  er  mußte  dem  Schlorrenkarl  schon  früher 


einmal  begegnet  sein  Quälend  ging  mir  das  die 
ganze  Nacht  im  Kopf  herum.  Ich  tat  kein  Auga 
zu. 

Am  nächsten  Abend  war  ich  frühzeitig  voi 
dem  Waldkrug.  Noch  ein  ganzes  Ende  müßte 
ich  lauern,  bis  der  Schlorrenkarl  den  Krug  Ver¬ 
ließ.  Ich  rauchte  noch  ein  paar  Züge,  dann  ging 
idi  ihm  nach. 

Der  Wind  sprang  wie  ein  störrischer  Eldt- 
bulle  kreuz  und  quer  durdi  den  Haffwald.  Ich 
sdilug  den  Kragen  hoch  und  vergrub  die  Hände 
bis  zu  den  Ellenbogen  in  die  Taschen. 

Ich  ertappte  mich  dabei,  daß  ich  wie  ein  wit¬ 
ternder  Jagdhund  au!  Zehenspitzen  über  den 
Waldweg  pirschte.  Es  nützte  nichts,  daß  idi  mich 
einen  allen  Narren  schalt.  Als  es  plötzlich 
irgendwo  im  Gestrüpp  laut  raschelte,  schrak  ich 
zusammen  wie  ein  erwischter  Dieb. 


Aufnahme:  Mauritius 


Am  Niedersee 


Der  Fuchs  im  Heemskehupe 

Es  gab  bei  uns  zwei  Förster  im  Sanditter 
Wald  im  Kreise  Wehlau,  die  einander  sehr  ähn- 
lidi  waren.  Nur  war  der  eine  größer  als  der 
andere.  Sie  vertrugen  sich  wie  zwei  Brüder, 
aber  mitunter  fochten  auch  sie  einen  heftigen 
Streit  miteinander  aus  und  warfen  sich  lieb¬ 
liche  .Kosenamen'  an  die  Köpfe.  Aber  lange 
böse  aufeinander  sein,  das  bekamen  sie  nicht 
lertig  und  friedlich  ging  das  Leben  weiter  bis 
zur  Hühner-  und  Entenjagd.  Da  wetterte  der 
Kleine  oftmals  los  und  behauptete,  der  Große 
ginge  mit  dem  Teufel  um.  Dieser  wieder 
sdumpfle  zurück,  er  solle  nicht  so  tapprig  ins 
Blaue  zielen,  sondern  die  Augen  besser  auf- 
madien,  dann  würde  er  audi  besser  treffen. 
Aber  wenn  der  Abend  kam,  feilten  beide  fried¬ 
lich  ihre  Beute  und  gingen  heim. 

So  war  es  auch  wieder  einmal  auf  einem 
Heimweg.  Der  Große  und  der  Kleine  kamen 
an  einem  großen  Ameisenhaufen  vorbei.  Da 
meinte  der  Große:  „Wenn  du  immer  glaubst, 
ich  gehe  mit  dem  Teufel  um,  dann  wollen  wir's 
mal  ausprobieren.  Wollen  wir  wellen,  daß  idi 
morgen  auf  dem  Ameisenhaufen  einen  Fuchs 
im  Eisen  habe,  wenn  ich  es  heute  noch  auf¬ 
stelle?“ 

Der  Kleine  lachte,  ging  auf  die  Wette  ein, 
empfahl  aber  dem  Großen,  gleich  eine  Buddel 
Schnaps  mitzubringen,  denn  daß  der  Fuchs  sich 
einen  Leckerbissen  von  einem  krabbelnden 
.Heemskehupe'  holen  werde,  das  könne  er  einem 
Dummen  erzählen,  so  etwas  habe  es  nicht  ge¬ 
geben  und  werde  es  auch  niemals  geben. 

Den  Großen  plagte  natürlich  mal  wieder  der 
Schalk.  Er  halle  zu  Hause  gerade  einen  erleg¬ 
ten  Fudis  liegen,  und  darauf  halte  er  seinen 
Plan  gebaut.  Er  holte  also  den  toten  Fuchs  zu¬ 
sammen  mit  dem  großen  Fangeisen,  „Schwanen¬ 
hals"  genannt,  klemmte  den  Kadaver  ins  Eisen 
und  legte  beides  auf  den  Ameisenhaufen. 

Am  anderen  Tage:  Großer  Spaß  auf  der  einen, 
Entsetzen  auf  der  anderen  Seite.  Dem  Kleinen 
wurde  unheimlich  vor  seinem  Partner.  Doch 
Welle  blieb  Wette,  und  als  der  Schnaps  ge¬ 
trunken  war,  erzählte  der  Große  dem  Kleinen 
die  ganze  Geschichte. 

Da  gab  es  natürlich  wieder  ein  großes  Hallo: 
.Gönn'  mir  man  den  Spaß",  sagte  der  Große, 
„idi  gebe  daliir  auch  nodi  ein  Körnchen  aus.  Das 
nächste  Mal  bist  du  dranl"  L 1  n  a  L. 


Drei  Pillkaller  auf  Reisen 


Pillkallen  ist  jedem  Ostpreußen  bekannt. 
Wenn  er  das  kleine  beschauliche  Städtchen 
nicht  gesehen  hat,  dann  hat  er  sicherlich  doch 
davon  gehört.  Als  idi  ein  kleines  Mädchen  war, 
bekam  die  Stadt  einen  neuen  Namen:  Schloß- 
berg.  Aber  wir  alle  sind  bei  dem  vertrauten 
alten  Namen  Pillkallen  geblieben. 

Aus  dem  Kreis  Pillkallen  hat  sich  die  liebens¬ 
werte  Familie  S.  in  Lüchow,  in  der  Nähe  der 
Zonengrenze,  niedergelassen  und  sich  dort  auf 
die  Hühnerzucht  spezialisiert.  Der  Ort  liegt  in 
einer  freundlichen  Landschaft,  er  hat  nur  einen 
Nachteil:  er  ist  mit  den  öffentlichen  Verkehrs¬ 
mitteln  nicht  so  leicht  zu  erreichen  wie  unser 
heimatlidies  Pillkallen.  Lüchow  hat  nur  eine 
BahnstaLion  für  den  Güterverkehr.  Ansonsten 
hält  dieses  Städtchen  Verbindung  mit  der 
Außenwelt  durch  Omnibusse. 

Die  Gastfreundschaft  ist  den  Ostpreußen  be¬ 
kanntlich  nicht  auszutreiben.  Auch  das  Haus 
„Neu-Petreilhelen"  unserer  Familie  S.  ist  für  alle 
Gäste,  vor  allem  solche  aus  der  Heimat,  immer 
offen. 

Vor  einiger  Zeit  nun  halte  Familie  S.  drei 
Pillkaller  für  ein  Wodienende  eingeladen.  Diese 
drei  waren  der  immer  schmunzelnde  Franz  L., 
die  überaus  vorsichtige  Lisbelh  L.  und  ich.  Wir 
alle  drei  sind  Junggesellen  .und  leben  in  der 
nicht  eben  kleinen  Stadt  Hamburg. 

Franzchen  besorgte  uns  allen  die  Fahrkarten 
nach  Uelzen,  auch  eine  für  meinen  Dackel,  der 
erst  neun  Monate  alt  (oder  jung)  ist.  Er  bekam 
eine  Kinder-Hin-  und  Rückfahrkarte. 

Ohne  Schwierigkeiten  gelangten  wir  durch 
die  Sperre  auf  den  Bahnsteig,  der  überfüllt  war 
mit  Sonntagsreisenden.  Beim  Einrollen  des  Zu¬ 
ges  stürzte  der  gute  Franz  auf  die  nächste  beste 
Waggontür  und  reservierte  uns  vieren  je  einen 
Platz.  Der  Platz  meines  Dackels  war  auf  mei¬ 
nem  Schoß.  Er  liebt  das  Fahren  und  schlief  des¬ 
halb  die  ganze  Zeit  hindurch. 

Mein  Dackel  ist  sehr  feinfühlig  und  merkte 
aul  die  Minute  genau,  wann  wir  auszusteigen 
hatten.  Der  Zug  lief  auch  pünktlich  ein.  Wir 
packten  unsere  Siebensachen  zusammen,  dräng¬ 
ten  zum  Ausgang,  kletterten  die  viel  zu  hohen 
Stufen  hinunter,  stolperten  beinahe  und  gingen 
zur  Sperre.  Der  Schaffner  nahm  meine  Hunde¬ 
fahrkarte  ab  und  wir  zeigten  unsere  Rückfahr¬ 
karten  vor. 


Der  Bahnhof  gehörte  zu  einer  richtigen  Klein¬ 
stadt.  Herr  S.,  der  uns  in  seinem  Wagen  ab¬ 
holen  wollte,  damit  wir  nicht  mit  dem  Bus  zu 
fahren  brauchten,  war  aber  noch  nicht  in  Sicht. 
Ich  schlug  deshalb  vor,  wir  sollten  uns  gegen¬ 
über  dem  Bahnhof  auf  eine  der  schönen  weißen 
Bänke  setzen,  bis  unser  Herr  S.  einrolle.  Ge¬ 
sagt,  getan! 

Unser  Vorhaben  sollte  jedoch  auf  einige 
Schwierigkeiten  stoßen:  neben  der  Bank  stand 
nämlich  ein  sehr  ordentlich  gezeichneter  Plan 
der  Stadt,  in  der  wir  uns  befanden.  Diese  Stadl 
hieß  jedoch  nicht  Uelzen,  sondern  Bevensen 
und  liegt  eine  Station  vor  Uelzen. 

„Kinder,  wir  sind  ja  in  Bevensen“,  rief  mit 
verstörtem  Gesicht  unser  lieber  Franz. 

„Achoi,  achoi",  seufzte  Fräulein  Lisbelh  und 
sah  mich  mißtrauisch  an. 

„Wieso?*,  fragte  ich  empört  alle  beide.  „Die 
Autos  haben  doch  alle  die  Buchstaben  UE.  Das 
muß  doch  Uelzen  sein." 

„Aber  warum  zeigt  dann  Uelzen  den  Stadt- 
plan  von  Bevensen?",  fragte  Franzchen. 

Ja  da  standen  wir  nun.  Bis  uns  klar  wurde, 
daß  unser  Zug  also  Verspätung  haben  mußte' 
Herr  S.  umsonst  auf  uns  in  Uelzen  wartete  wir 
wieder  auf  den  Bahnsteig  mußten,  ich  die  Karte 
meines  Hundes  zurückverlangen  mußte  und  so 
fort,  verging  eine  gute  Viertelstunde. 

Franzchen  rannte  zu  einer  Taxe,  mietete  sie 
für  uns,  und  wir  fuhren  im  schnellsten  Tempo 
mit  dem  Auto  nach  Uelzen  weiter.  33  Minuten 
spater  waren  wir  in  Uelzen  am  Bahnhof  Zur 
gleichen  Zeit  rollte  der  nächste  Zug  aus  Ham 
bürg  dort  ein.  Herr  S.  stand  noch  Im  Bahnhofs 
gebäude,  um  .uns  vom  nächsten  Zug  abzuholen 

„Nanu,  wo  kommen  Sie  denn  herz“,  fragm 
erstaunt,  als  er  uns  aus  einem  Auto  steige,,  sah 

„Ja“,  sagten  wir,  „wir  kommen  aus  Hamburg 
mit  dem  Auto.  Dds  war  doch  bequemer.- 

Oh,  es  ist  schlimm,  wenn  man  sich  eingeste- 
hen  muß,  daß  man  als  erwachsener  Mensch 
manchmal  noch  so  ein  Dammelskopp  sein  kann 

Wir  alle  drei  haben  dann  bei  einem  wohl¬ 
schmeckenden  Geflügel-Reis-Salat  doch  gebeich¬ 
tet  und  den  ganzen  Abend  wurde  darüber  q,> 
sprochen  und  gelacht.  Und  bei  einer  kühlen 
Bowle,  die  so  köstlich  schmeckte,  wie  zu  ||dus 
in  Pillkallen,  vergaßen  wir  all  'die  Aufregung 


schnell. 


Erika  Weber 


Wie  immer  huckte  der  Schlorrenkarl  auf  dem 
Bootssteg.  Der  Wind  trieb  kräuselnde  Lichter 
über  das  Wasser  und  kämmte  wiegend  durdi 
das  hohe  Gras  der  I  taffwiesen.  Requngslos  saß 
der  Schlorrenkarl  aul  den  alten  rissigen  Bohlen. 

Es  war,  als  lausche  er  auf  eine  nur  ihm  ver¬ 
ständliche  Sprache.  Hell  leuchtele  sein  Haa: 
über  den  blankenden  Lichlern  zu  seinen  Füßen, 
ich  traute  mich  keinen  Schritt  weiter.  Unbedeu¬ 
tend  und  klein  wurde  idi. 

Aufeins  schämte  idi  mich. 

Was  der  Wischnat  gesagt  hatte  und  so  wie 
'di  den  Schlorrenkarl  dort  sitzen  sah...  ich 
kannte  ihn  auch.  So  qnnz  tief  drinnen  rührte 
es  mich  und  trieb  mir  einen  Kloß  in  die  Kehle, 
«  u  nidl1  vo1  imtJ  nidl1  zurück  kriegte 
Behutsam  zog  ich  midi  zurück  und  denn  qlna 
uh  eilig  m  den  Waldkrug.  Der  Wischnat  hatte 
seine  Brustbuddel  gefüllt  und  wollte  qerade 
gehen. 


i  s,  „4,  ,  '  «  ‘  mitn,  „is  uir  mal  gurc 

cn  schüttelte  nur  stumm  meinen  Kopf.  Meine 
z-unge  war  wie  festgeleimt. 

Als  der  Wirt  ein  großes  Bier  einfüllte,  wußte 
ui  "in,-  aulzublicken,  daß  der  Schlorrenkarl 
auch  zuruck  war.  Ich  nahm  mein  Glas  und  seUle 

,,  'u  l1m  ,ln  den  Tisch.  Eine  qanze  Weile 
sahen  wir  stumm  dort. 

sacio.'i  iTriU-u" '  sle  war  'ne  gute  Marjell’, 
sagte  idi  zu  ihm. 

ka^  ,iÜ\W,e  r,n  Sd,la«  durch  den  Sdilorren- 

ertragen  k°"mc  seinCn  '"'sehenden  0"*  nicht 


»Sic 


leii.-'e  Wdf  ’"e  °ule  Mdrie»  •••  die  Trude  Jabo- 

Blök'  VPrs'uhle  ich  mit  meinem 

bekam  (I  i  z'n'"  ‘  c  r,schplatle  zu  bohren.  Ich 

muh  ,m  Khuke,rn  ^  Knie  und  es  drüA'C 

den  Tisdi'1  t^dlKlI1fnd  scl,ob  sidl  sachte  über 

Augen  des  s£.  auf  und  dic 

die  We  i,.  i  'l'nk«irl  Augen,  in  denen  sich 

Leuchten  ,,k  ' S  ,  spiegelte  und  das 

Auqemnwclche  dt'ni  ,  Nasser  ,9.  klare,  gute 
Mannes  spieJoUeJ  besldndl9e  Treue  diese’ 

Schlorrenkarl  SU  ,nitht  11ver9essen‘.  sagte  der 
ich  ,  ,  ,  •  "Me  "ollte  mich  nicht...  aber 


mich  nicht...  aber 

schon 


-  “h  K‘”’"  ste  nicht  vergessen  .T.* 
mg,  ’dor;-  ,lK  der  Schlorrenkarl  s 

„\i?  vv  1  '  hinaufgeqangen  war. 

aus  meinen  r‘-S  ."“f  schrt''fcie  mich  der  Wirt 
vergessen,  hallte  «—'z  vprgessen>  nätW 


,es  noch  in  meinen  Ohren. 


•Juliuc  '  71  1,1  meinen 

•Julius,  tdi  weiß  nuscht“,  sagte  ich. 


I 
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Roman  von  PAUL  BROCK 


Florian  Moen  ist  nach  langen  Jahren  in  der 
Fremde  in  sein  Heimatdorl  In  der  Memelniede¬ 
rung  zurückgekehrt  und  hal  eine  junge  Witwe, 
Ulrike,  geheiratet.  In  einem  langen  Gespräch 
erzählt  Florian  seiner  Frau  von  seinen  Erleb¬ 
nissen  in  der  Fremde. 

6.  Fortsetzung 

Der  Peacc-River,  berichtete  er,  ein  Strom  so 
gewaltig  und  breit  wie  die  Memel,  sei  noch  da< 
einzige  gewesen,  was  ihm  uneingeschränkt  zu¬ 
gesagt  habe.  Sie  seien  Freunde  gewesen,  der 
Strom  und  Florian,  und  sein  Wasser  habe  ihm 
manche  Stunde  Leib  und  Seele  erquickt.  Sein 
einziger,  echter  Gefährte  sei  der  River  ge¬ 
wesen,  aber  das  verstanden  die  Menschen  nicht 
Vor  allem  habe  es  Elsle  nicht  verstanden,  daß 
er  Stunden  und  Stunden  dort  zubrächte.  Das 
sei  eines  von  den  Mißverständnissen  gewesen, 
die  er  niemals  habe  beseitigen  können.  Florian 
meinte,  wenn  sie  das  verstanden  hätte,  dann 
würde  sie  auch  alles  andere  gewußt  haben,  was 
sein  Wesen  ausmachte  und  ihn  bewegte,  dann 
hätten  sie  am  Ende  doch  zueinander  gefunden. 
Und  so  war  denn  alles  unzulänglich  und  von 
Halbheiten  bestimmt  gewesen:  das  Leben  auf 
der  Farm,  das  Leben  mit  der  Frau.  Besonders 
in  den  Nachten  sei  das  alles  gegen  ihn  auf¬ 
gestanden,  dieses  ganze  Land  Kanada  sei  gegen 
ihn  aufgestanden,  in  dem  alles  feindlich  er¬ 
schien,  Steppe  und  Wald,  Arbeit  ohne  echten 
Lohn,  Ernte  ohne  Segen. 

.Aber  hier  hast  du  doch  das  ältest*,  sagte 
Ricke.  .Du  hast  den  Strom  und  das  Land,  das 
worin  du  verwurzelt  bist,  wie  du  sagtest,  und 
mich  dazu!* 


...Florian  kam  wieder  zu  Ricke  hinüber... 

Zeichnungen:  Erich  Behrendt 

.Ja,  und  dich  dazu!" 

.Und  doch  willst  du  fortgehn?* 

.Wer  hat  das  gesagt,  daß  Ich  fortgehn  will?* 
.Nun  —  ich  meine,  darauf  läuft  doch  alles 
hinaus!" 

* 

Florian  klopfte  auf  dem  äußeren  Fenster¬ 
gesimse  die  Pfeife  aus,  legte  sie  vorsichtig  auf 


das  Fensterbrett  und  kam  wieder  zu  Ricke  hin¬ 
über)  er  setzte  sich  auf  den  Betlrand  und  nahm 
ihre  Hände. 

.Meine  Liebe,  mit  keiner  Silbe  habe  ich  so 
etwas  erwähnt“,  sagte  er. 

.Aber  ...  ich  denke  — * 

.Dann  hast  du  mich  eben  mißverstanden 
mein  liebes  Herz!  Ich  habe  lediglich  erklärt,  daß 
ich  in  dieser  Weise  nicht  leben  will.* 

.In  welcher  Weise?* 

.Ja  . .  .*,  zögerte  er  unschlüssig,  .das  ist  nun 
auch  nicht  mit  einem  oder  zwei  Worten  gesagt. 
Du  mußt  die  Lage  einmal  mit  meinen  Augen 
betrachten,  wenn  dir  das  möglich  ist:  Eines  Ta¬ 
ges  kam  ich  her,  und  du  sagtest  zu  mir:  Komm 
herein!  Und  am  Abend:  Ein  Bett  in  der  Kammer 
Sieht  leerl  Und  dann  hast  du  mir  den  Tisch  ge¬ 
deckt,  und  so  ging  das  fort.  Mit'leeren  Händen 
bin  ich  gekommen,  mit  leeren  Taschem  das  ein¬ 
zige,  was  ich  tun  konnte,  war:  ich  bot  mich  dir 
an,  als  dein  Gehilfe,  um  nicht  zu  sagen  als 
Knecht." 

.Ich  denke,  du  bist  mein  Mannl* 

.Ändert  das  etwas  daran,  daß  alles,  wohin 
meine  Füße  treten,  wohin  idi  mich  setze,  wohin 
ich  mich  lege,  dir  —  und  nur  dir  gehört.  Ich 
kann  mir  höchstens  mein  Brot  durch  meiner 
Hände  Arbeit  verdienen.* 

.Was  mir  gehört,  gehört  auch  dir,  Ist  dir  das 
noch  nicht  klar  geworden?" 

.Siehst  du,  so  etwas  Ähnliches  hat  Elsie  auch 
immer  gesagt,  aber  das  paßte  mir  nicht!* 

.Bitte,  vergleiche  midi  nicht  mit  Elslel* 

.Ach  Ricke,  ich  wollte  dich  nicht  kränken!* 
.Dann  unterlaß  es  auch,  in  jeder  Weise,  hörst 
du?  Bitte,  sprich  kein  Wort  mehr  davon.  In  Ka¬ 
nada  mögen  andere  Sitten  und  Ansichten  dar¬ 
über  herrschen,  was  einer  Ehe  den  Inhalt  gibt, 
was  ein  Leben  zwischen  Mann  und  Frau  be¬ 
deutet." 

Florian  sagte:  .Das  Ist  ein  gutes  Wort,  Ricke: 
darin  hast  du  ganz  und  gar  recht.  So  weit  idi 
beobachten  konnte,  sieht  es  damit  in  Kanada 
und  noch  an  einigen  anderen  Orten  der  Welt 
anders  aus  als  bei  uns.  Gewiß,  auch  dort  treibt 
die  Liebe  . . .  aber  lassen  wir-  das  auf  sich  be- 
ruhnj  Liebe  hat  viele  Gesichter,  genau  wie  die 
See,  und  es  gibt  Untiefen  darin,  die  noch  kein 
Mensch  ergründet  hat.  Aber  ich  will  jetzt  etwas 
ganz  anderes  sagen,  etwas,  was  für  mich  viel 
wesentlicher  ist" 

.Ja  ...?* 

.Was  ich  ganz  klar  erkannt  habe,  Ist  das: 
ich  bin  nicht  zum  Landwirt,  zum  Bauern  ge¬ 
boren.  Es  ist  mir  einfach  zu  eintönig.  Pflügen, 
säen,  warten,  ob  das  Korn  wächst  . . .  dann  ern¬ 
ten,  inzwischen  —  na,  du  weißt  ja  Bescheid. 
Dort  drüben,  im  fremden  Land,  dachte  ich,  6s 
läge  nur  daran,  daß  alles  so  fremd  war,  und  zum 
großen  Teil  lag  es  auch  daran,  das  gebe  ich 
zu.  Aber  nun  habe  ich  gemerkt,  daß  es  jetzt  — 
in  dieser  Beziehung  —  auch  nicht  viel  anders 
ist.  Du  weißt,  daß  mein  Vater  Schiffer  war,  und 
mein  Großvater  und  dessen  Vater  auch,  und 
mütterlicherseits  geht  die  Reihe  ebenfalls  auf 
lauter  Schiffer  zurück.  Na  —  siehst  du,  was  kann 
man  dafür  anderes  erwarten,  als  daß  die  Un¬ 
ruhe  in  meinem  Blut  mich  treibt.  Es  ist  wahr, 
meine  Eltern  hatten  diesen  Hof:  meine  Mutter 
hatte  Ihn  mit  einem  Knecht  und  einem  Wirt  ... 
oder  wie  man  diese  Art  von  Männern  nennen 
will  —  bewirtschaftet  und  hat  ihr  Leben  dafür 
geopfert,  während  mein  Vater  seinen  Kahn 
fuhri  meine  Mutter  war  nicht  glücklich  dabei. 
Was  konnte  das  schon  für  eine  Ehe  sein,  die 
den  größten  Teil  des  Jahres  Trennung  bedeu¬ 
tete.* 


.Also  —  was  willst  du?* 

.Darum  fiel  es  meinen  Eltern  auch  nicht 
schwer,  den  Hof  zu  verkaufen)  ihr  Herz  hing 
nicht  daran.* 

.Was  willst  du?* 

.Gerade  diesen  Winter  habe  ich  beobachten 
können,  welche  ■  Kluft  zwischen  Bauern  und 
Schiffern  liegt,  in  ihrem  Wesen,  meine  ich:  da¬ 
bei  bin  ich  mir  zum  erstenmal  über  mich  selbst, 
über  meine  Art,  klar  geworden.* 

.Rede  doch  nicht  so  viell  Ich  habe  dich  ge¬ 
fragt,  was  du  willst!*  Rickes  Stimme  bebte  voll 
Ungeduld. 

.Der  Schiffer  Barsties  Ist  tot:  Frau  und  Toch¬ 
ter  wissen  nicht,  was  sie  mit  dem  Kahn  begin¬ 
nen  sollen.  Ich  habe  ihn  mir  angesehen,  er  ist 
noch  sehr  gut:  er  wird  noch  manche  Reise  ma¬ 
chen,  Da  habe  ich  gedacht,  wenn  ich  ihn  über¬ 
nehmen  könnte  —  sofern  du  damit  einverstan¬ 
den  bist  . .  .* 

.Und  dann  . . .  dann  käme  alles  auf  das  glei¬ 
che  heraus,  wie  es  bei  deinen  Eltern  war:  du 
würdest  fahren,  und  ich  den  Hof  . .  .* 

.Aber  nein,  so  habe  ich  es  nicht  gemeint.* 
.Sondern  —  wie  hast  du  es  gemeint?* 

.Idi  habe  gemeint  —  ja,  das  ist  schwer  aus- 
zuspredien,  denn  Ich  weiß  nicht,  wie  du  dich 
dazu  stellen  wirst  ...  ich  habe  gemeint,  daß  du 
das  Leben,  wie  Idi  es  mir  vorstelle,  teilen  soll¬ 
test)  ich  meine,  wir  könnten  den  Hof  verkau¬ 
fen)  wir  könnten  ein  anderes  Haus  ...  es  ist 
auch  nicht  so  gedacht,  daß  ich  immerzu  fahren 
möchte,  darum  war  ich  ln  Jurburg,  bei  dem 
Feinberg:  ich  möchte  einen  Handel  anfangen, 
mit  Holz  . . .  vielleicht  nur  mit  Holz,  mit  Ge¬ 
treide  womöglich  auch)  wir  können  reich  wer¬ 
den  dabei)  vielleicht  würde  ich,  diesen  Sommer 
hindurch,  den  Kahn  selbst  fahren;  du  könntest 
an  Bord  leben,  mit  mir  . .  .* 

.Hör  auf!“,  sagte  Ricke. 

Von  allem  anderen  hatte  sie  nichts  gehört, 
wollte  nichts  davon  hören.  Nur  das  eine  hatte 
sie  ganz  begriffen:  sie  sollte  den  Hof  aufgeben, 
ihren  Hof,  wo  sie  glücklich  gewesen  war,  wo  sie 
ihr  Kind,  das  Evdien,  geboren  hatte,  wo  jeder 
Fußbreit  des  Landes,  jedes  Stückchen  Erde,  ihr 
ureigenstes  Eigentum  war,  das  sie  mit  ganzer 
Seele,  mit  ganzem  Herzen  besaß. 

.Meinen  Hof  willst  du  verkaufen?*,  brach  es 
aus  ihr  heraus. 

.Aha!*,  sagte  Florian. 

.Was  —  ,aha‘!  Was  meinst  du  damit?* 

.Also  doch  dein  Hof!  Vorhin  hieß  es  dodt 
anders;  oder  habe  ich  mich  verhört?“ 

.Was  soll  das  heißen?  Was  habe  ich  gesagt?“ 
Ihr  Gesicht  war  feucht  von  Tranen. 

.Nichts!*,  sagte  Florian.  .Nichts,  mein  Lieb- 
ling,  gar  nichts!  Nimm,  ruhig  an,  auch  ich  hätte 
nichts  gesagt!" 

Von  nebenan  rief  das  Kind,  das  aus  dem 
Schlaf  erwacht  war.  Ricke  stand  auf  und  ging 
hinüber,  es  zu  beruhigen;  Florian  hörte  sie 
Worte  murmeln,  deren  Inhalt  und  Sinn  nicht  zu 
verstehen  war.  Es  war  also  nichts  mit  seinen 
Plänen,  würde  nie  etwas  sein.  Es  ging  ihm  durch 
den  Sinn,  daß  er  gemeint  habe,  eine  Frau  zu 
heiraten.  Nun  schien  ihm,  er  habe  sich  mit 
einem  Besitz  vermählt,  der  ihn  nie  loslassen 
würde,  es  sei  denn,  er  gäbe  auch  Ricke  auf.  Es 
sei  denn,  er  risse  auch  die  Liebe  aus  seinem 
Herzen  wie  Unkraut,  das  in  seinem  Wuchern 
das  Leben  ringsum  erstickt. 

Er  stand  am  Fenster  und  lausdite  den  Tönen, 
die  von  draußen  kamen.  Im  Stall  war  das  Vieh 
unruhig.  Eine  Katze  strich  über  den  Hof.  In  der 
Ferne  bellte  ein  Hund. 

Auf  dem  Fluß  fuhr  ein  Dampfer  stromauf¬ 
wärts;  man  vernahm  deutlich  das  Rauschen, 


welches  dadurch  entstand,  daß  die  Schaufel¬ 
räder  das  Wasser  peitschten. 

Es  gibt  einen  Mühlteich  am  Ort,  und  hinter 
dem  Mühlteidi  das  Schloß,  auf  einem  mäßig  an¬ 
steigenden  Gelände,  das  von  alten  Bäumen  be¬ 
standen  ist. 

Ein  Schloß?  Nun  ja  —  man  kann  es  so  nen¬ 
nen)  es  stammt  aus  der  Zeit,  als  der  westlidie 
Teil  des  Ortes  ein  Gut  war,  das  um  die  Jahr¬ 
hundertwende  aufgeteilt  und  an  Interessenten 
vergeben  wurde,  die  kleine  Höfe  daraus  schu¬ 
fen. 

Der  Mühlteidi  ist  auf  drei  Seiten  von  Wald 
umgeben.  Er  ist  schwarz  und  geheimnisvoll,  aut 
moorigem  Untergrund)  selten  gelangt  eines 
Menschen  Fuß  dorthin. 

Heute,  um  die  Abendstunde,  soielt  sich  eine 
erschütternde  Szene  dort  ab.  Eine  seltsame  Un¬ 
ruhe,  etwas  Ungreifbares,  geht  an  den  Ufern 
um.  Das  Wasser,  das  sonst  die  Schleuse  durch¬ 
strömt,  um  die  Mühle  zu  treiben,  staut  sldi  vor 


dem  geschlossenen  Wehr;  man  vermißt  das  be¬ 
ständige  Rauschen  des  schäumenden  Schwalls, 
der  a.us  der  Höhe  in  das  untere  Becken  stürzt. 
Aber  heute  wirkt  die  Stille  beklemmend. 

Es  war  nichts  Außergewöhnlidies,  daß  Flo¬ 
rian  hierherging,  abends,  wenn  die  Menschen 
sich  anschickten,  des  Tages  Mühen  hinter  sich 
zu  lassen,  die  Stille  der  Natur  in  sich  hinein¬ 
wirken  ließen,  ehe  sie  sich  zum  Schlaf  nieder- 
legten.  In  den  Bäumen  sangen  die  Vögel  ihr 
Abendliod,  und  der  Wind  spielte  mit  den  ersten 
zaghaften  Knospen  an  den  Gartensträudiern. 
Florian  liebte  dieses  Bild:  die  alte  Kornmühle, 
den  Teich  mit  dem  Wald  im  Hintergrund,  d  e 
Schlucht  links  von  der  Chaussee,  wohinein  sich 
das  Wasser  ergoß,  wenn  die  Schleuse  geöffnet 
war;  jetzt  hörte  man  nur  einzelne  Tropfen  fal¬ 
len:  kling,  klang,  klung. 

Florian  blieb  auf  der  Brücke  stehen  und  ließ 
seine  Blicke  schweifen.  Da  sah  er  unter  den  hän¬ 
genden  Weiden  am  Ufer  des  Teiches,  gerade 
unter  dem  Schloß,  eine  dunkle  Masse  stehen: 
Männer,  die  sich  um  etwas  drängten,  das  am 
Boden  zu  liegen  schien  . . .  ein  Tier  vielleicht  — 
ein  Hund?  Ein  Reh? 

Aufgeregt  und  atemlos  kam  ein  Bote  gelau¬ 
fen,  lief  an  ihm  vorüber  zu  der  seltsamen 
Gruppe  hin,  und  Florian  hörte  ihn  rufen:  .Die 
Schwester  ist  nicht  zu  Hause;  ich  kann  sie  nidit 
finden.“ 

Fortsetzung  folgt 


JETZT  LIEFERBAR) 

Hans  Graf  von  Lehndorff  Ostpreußisches  Tagebuch 

Der  erschütternde  Erlebnisbericht  eines  ostpreußischen  Arztes 
aus  den  Jahren  1945— 1947.  Etwa  304  Seiten.  Leinen  S.80  DM. 

Zu  beziehen  durch  die 

Routenbergsdie  Buchhandlung.  Leer  (OsHriesl),  Postfach  121 


Original  Riesen-Pekingenten 

aus  eiß.  Brüterei  u.  Aufz.,  8—10  Tg..  1,10.  3.  Wo.  1.40, 

4  Wo.  1.50.  5  Wo.  1.80  DM.  Schw.  holl.  Mastenten  je 
Stufe  20  Pf  mehr,  .lunghennen.  schw.  am.  Lcgh.. 
rebhf.  ltal.  u.  Kreuz..  8  Wo.  4.00.  10  Wo.  5,40  DM.  Gar.  f.  leb.  Ank.  Ge* 

MUgelaufzurhl  u.  Brüterei  J.  Wittenberg  (11t).  Llemke  über  Biele¬ 
feld  II.  Telefon  Schloß-Holtc  8  30. 


Otto  Stork 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durdi  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork.  C17b)  Gaienhofen/ 
Bodenscc  ü.  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Halde) 


Dtima  abgelagerte 

Tilsiter  Markenware 
vollfett,  in  halben  u 
ganzen  Laiben,  ca.  4.5  kg,  per  V*  kg 
2.08  OM.  KAsa  im  StOck  hall  länger  frisch. 
Keine  Portokosten  bei  5-ka-Poiipaketen., 
Heinz  Reglin,  Ahrontburg  Holstoin 
Pordern  Sie  Preisliste  I.  Blenenhoniq  u. 
Holsteiner  Landraudi-Wurst  waren 


Unterricht  ^ 


Die 

Schwesternschaft  vom  Roten  Kreuz 
Frankfurt/Main  von  1866 

nimmt 

SCHWESTERNSCHÜLERINNEN 


H  Honig  billiger!  ■■ 

Echter. 

garantiert  natur¬ 
reiner  Bienen- 
goldig,  würzig,  kräftig,  aromatisch. 
lO-Pld.-Elmer  (netto  4.5  kg)  nui 
14,50  DM.  5-Pfd.-Dose  Wh  kg  netto) 
nur  ».25  DM.  ab  hier  per  Nachn 
llonlghaus  Nordmark.  Abt.  13. 
(julckborn/llolsleln,  Fach  13. 


zum  1.  Oktober  auf,  sowie 

VORSCHULERINNEN 

die  das  18.  Lebensjahr  erreicht 
haben,  für  die  huuswlrtschatt- 
llche  Ausbildung.  Bewerbungen 
erbittet  die  Oberin:  Frankfurt 
(Main),  Alfred-Brchm- Platz  11 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestern-Schülerinnen 
Vor  Schülerinnen 

Die  DRK-Schwestemschatt  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  3., 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Klnderkrankcnpflcge  aut.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  abletsten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt. 
Kursusbeginn  jeweils  1.  4.  und  1.  10. 


Die  DRK-Schwesternschaft  Krefeld 

stellt  zum  1.  10  1981  und  auch  zu  späteren  Terminen 

Schwesternschülerinnen 

unter  günstigen  Bedingungen  ein.  Auch  ausgebüdete 
Schwestern  können  jederzeit  Aufnahme  finden.  Be¬ 
werbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin.  Krefeld. 
Hohenzollernstraße  91. 


Gymnasliklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Spor)  •  Tanz  Ausbll- 

dungsbclhUfe.  2  Schulheime 

Jahnschule,  frühe)  Zoppo) 
letzt  Ostseebad  GlQcksbur, 
Flensburg 


Direkt  an  Privat«.  Auch  feiliahlung. 

Fahrräder.b82r 

Starkes  Kmdtr-Iallonrad  nur  DM  67. SO 


ITRIPAD  Crofika,ol°9  on,ord 


AU  24 


Poderbor» 


BETT  FEDERN 

(füllfertig) 

i  #kg  handgaichlissan 

DM  9,30,  11,20,  12,60, 
15,50  und  17,— 

•'t  kg  ungeschlissen 
DM  3,25,  5,25,  10,25, 
13,85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stepp-, Daunen-, Togesde<ken,Bett- 
wüscha  u.  Inlett  von  der  Fachtirmo 

BL  A HUT,  Furth  i.  Wald  oder 
BLAHUT,  Krumbadi  Schwaben 

Verlang««  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ibtto  Bedarf  anderweitig  Heiken 


. . .  und  lUt  leftfätk 


aus  dem 

Teppich-Spezialhaus 
Hamburger  Teppidi-Lager 

Karl  Creutzburg 


Verkaufs-Niederlassungen 


München  5 

Roichenbachstrafje  26 

Nürnborg 

Fürther  Strafte  36 

Würzburg 

Sandersfrah©  9 

Mannheim 

Q  5,  24 


Regentburg 

Domplatz  6 

Lübeck 

Hüxstrofy©  52-56 
Hamburg-Altona 
Prösident-Krahn-Str.  8 
Essen 

III.  Hagen 
Salzmarkt 


Augsburg 

Ann astrale  2 

Bamberg 

Ketyerstrahe  11 

Kaiserslautem 

Eisenbahnstrohe  53 

Hamburg-Barmbek 

Fuhlsbüttler  Stroh©  108 


Auf  Wunsch  Auswahlsendungen  —  Zahlungserleichtorung 
Lieferung  frei  Haus! 


Anzeigen  bringen  immer  Etlolgl 
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stibttm  ^K)an2<mo<ig<2n  in  det  /'C.oinüitdt  ^z^unida 


Chaussee  über  Jörkischken,  Dubeningken 

Szittkehmen  bis  zum  Krug  Absdierningken;  da  Heimatboden  unter  starke  Eismassen  begrub 
gab  es  dann  einen  Weg  geradeaus  nach  W’yszu-  (Diluvialzeit).  Sie  ist  ein  Teil  des  ostpreuBischen 
pönen  am  Wystiter  See,  um  von  dort  nadi  Landrückens  mit  seinen  Seen,  Bodensenkungen 
Stallupönen  (Ebenrode)  zu  führen;  wer  und  Erhebungen.  Durch  den  gewaltigen  Druck 


An  den  Waldulern  der  Rominte.  —  Darunter:  Das  Hi 
links:  Von  G oldap  aus  beginnt  unsere  Wanderung.  ,Voc 
kriege  erhielt  das  Stadtbild  durch  die  Bauten  des  Architck 
heitliches  Gesicht.  Das  Bild  zeigt  eine  Ecke  des  Marktes. 


Trakehnen,  das  berühmte  Gestüt,  nicht  der  Eismassen,  die  zuerst  vorrückten  und  dann 


auslassen  wollte,  mußte  sich  in  Absdierningken  nach  Norden  zurüdewanderten,  wurden  die  Bo- 


links  halten  und  über  Nassawen  wandern.  In  denschiditen,  Geröll-  und  Geschiebemassen  zu- 


Nassawen  konnte  man  einen  Abstecher  über  sammengepreßt  und  zu  einzelnen  Bergen  und 
Sdiwentischken  zum  M  a  r  i  n  o  w  o  s  e  e  machen  ganzen  Hügelketten  erhoben.  Ein  besonders 
und  im  Kurhaus  Kaffee  trinken.  Am  anderen  eindrucksvolles  Zeugnis  davon  ist  unter  ande- 
Ufer  des  Sees  hatte  sich  die  letzte  Deutsche  ren  der  Goldaper  Berg  mit  seinen  272 
Kaiserin  ein  Teehäuschen  erbauen  lassen,  so  Metern  über  dem  Meeresspiegel, 
sdiön  war  er.  Was  nun  die  Rorainte  und  ihre  vielen  Zu- 

Aber  nadv  Jagdhaus  Rominten  konnte  man  flüsse  betrifft,  sie  waren  Abflußrinnen  der  Was- 
über  Jörkisdiken  und  Klein-Jodupp,  aber  auch  sermengen,  die  von  den  Gletschern  kamen,  und 
über  Plautzkehmen,  und  außerdem  noch  über  blieben  als  solche  zurück. 

Domäne  und  Försterei  B  1  u  d  s  z  e  n  gelangen. 

Man  konnte  aber  auch  mit  der  Bahn  bis  Ma-  Holzbauten  im  norw  eg  i  s  c  he  n  St  i'l 
kunischken  fahren  und  —  das  war  vielleicht 

der  reizvollste  Weg  —  am  Ufer  der  Rominte  Es  begann  damit,  daß  —  um  das-Jghr  1864  — 
noUang,  übfer  Ja^dbude,  nach  Jagdhaus  Komin-  Prinz  Friedrich  Karl  von  Preußen  auf 
ten  gelangen.  den  reichen  und  gepflegten  Bestand  kapitaler 


eine  wilde  Zeit,  wo  Jeder,  der  Lust  dazu  hatte  fand,  daß  dieser  Ho' 
und  es  sich  leisten  konnte  —  insbesondere  Heide  am  meisten  < 
**  -‘TOB  waren  es  Minister  und  hohe  Staatsbeamte  —  wegen  zwei  Archit 

‘  er  j.»  J  £  Hirsche  in  beliebiger  Zahl  abschießen  konnten,  und  S  w  c  r  r  e.  Da> 

bis  Fürst  Dohna  den  Prinzen  Wilhelm,  gebaut,  wieder  zet 

. _  i  nachmaligen  Kaiser  Wilhelm  II.  um  nach  K  o  n  i  g  s  b  e 

^ ""I?*"*!! t.I  *1  |  lt  ll  seinen  Schutz  anrief.  mit  der  Bahn  nach  " 

’  »ll  ■— i «j>  I'J  Im  Jahre  1890  kam  er,  der  letzte  Deutscfic  Wagen  nadi  Komin 

»  Ü  ü  Ä  11  Ü  ö  Ü  "  "  I  ll  fl  Kaiser,  selbst  nach  Rominten,  und  von  da  an  aufgebaut.  Bereits 

~  I  UMI  Jahr  um  Jahr.  Bei  diesem,  seinem  ersten  Be-  nach  den  Manövert 
HW  n  n  Ä  ”  ,’J  '1  J  Ä  such  nahm  er  Wohnung  im  Gasthaus  Rominten,  Wohnung.  Ein  zwe 

4  -w? J. 2 JL m  ?'  das  sich  daraufhin,  nach  entsprechenden  Erwei-  wurde  für  die  Kn 

W%  '  '-/«loasjji terungsbauten,  .Kaiserhotel“  nannte.  Von  Trakte  durch  einei 

seinem  ersten  Eintreffen  an  standen  die  Hirsche  ruhenden  Wandelg, 
|lj»  sozusagen  unter  seinem  persönlichen  Schutz:  Zwei  Jahre  später 

"  C.  außer  ihm  selbst  durften  nur  die  Forstbeamten  Kapelle  h.nzu, 

^ -  Hirsche,  die  sorgsam  ausgewählt  waren,  ab-  ten  entworfen  und 

_ —  -  .  schießen.  Auch  stellte  er  reichliche  Geldmittel  inzwischen  herausg 

-  — __  zur  Verfügung,  um  die  systematische  Auslese  fern  in  der  Romint 

dieser  edelsten  Art  des  Hochwildes  zu  gewähr- 
Hirsche  in  der  Rominter  Heide  aufmerksam  leisten,  und  bald  wurde  die  Rominter  Heide 
wurde.  Er  kam  alljährlich  zur  Jagd  und  schlug  schon  wegen  ihrer  Hirsche  berühmt, 
in  der  Försterei  Theerbude  sein  Stand-  Schnell  entschlossen  ließ  sich  der  Kaiser  in 
quartier  auf,  wo  die  Regierunq  in  Gumbinnen  Theerbude  ein  Jagdhaus  errichten.  Bei  seinen 

ihm  zwei  Zimmer  freimachte.  Nordlandreisen  hatte  er  Geschmack  an  dem 

Nach  seinem  Tod,  der  1885  eintrat,  begann  norwegischen  Baustil  gefunden.  Und  weil  er 


'eise  sich  nach  oben  verjüngend,  schob  sich 
clor  Bau  bis  zu  dem  zierlichen  Türmchen  empor, 
f  ds  ihn  krönte.  Hin  weiterer  Bau  dieser  Art 
entstand  in  Szltlkehmen.wo  das  Jo- 
iann  iier*Krankenhaus  einzog. 

im  Innern  war  alles  einfach.  Die  Wohnräume 
'v"ron  nif,drig  und  nicht  groß, 
aber  äußerst  behaglich,  mit  schlichten  Möbeln 
aus  oslpreußischem  Kiefernholz  versehn  Nur 
der  weile  Speiserauni  wies 
Sehenswürdigkeit  auf,  d 
mannes  erfreuen  mußte 
Wanden  die  Geweihe  der 
Kaiser  erlegt  halte 
"reih  eines 
Achtundzwanz. 
das  eine 
ausgestopfte  Au 

sent'* Vvült'n rt>  K‘lr1il'11  —  f»  Rominten  geschos- 
und  „i  ,1  'on  dfinen  einzelne  Exemplare  ab 

toi  be  on#fr  C,r‘  "/c  Hainen,  wenn  die  Win- 
I  besonders  hart  waren. 

staii  Iw'  ,K1POl!f  fanden  auch  Gottesdienste 
sie  wurden  "r  ^aiserpaar  abwesend  war,  und 

Deutschen  Kaitr  ÄTab.3'5  “  'än9S'  kCine" 

Ein  Set»  1  I  o  ci  in  ;  r»  t  >»  r » 


•Praest 

Stallupönan 


CrHmbmnen 


eine  besondere 
ie  das  Herz  jedes  Wra;d- 
Da  hingen  an  den 
r  Hirsche,  die  der 
über  der  Anrichte  das  (je- 
'  lerundvierzigenders  und  eines 
ligc-nders,  über  dem  Kamin  halt*' 
bechzehnenders  Platz  gefunden,  Dazu 
erhähnc,  starke  Keiler,  und  — 


•  Merkehmtn 


MMJd 

WfM'Mzvrvrvowcr  4  äte.  W. 


<wvrr 


AtaMnniscMen, 


i /  v  t ,*  wi.-f*.T.i..<  *  * 

Notnrrtfen. 


•  5ntt>eehm  en 


pn 


Goliidp 


rjch  y 
Gerdaura 


4  ,  W|ndstill  und  von  sengen- 
rehcjjutei,  die  sich  nachmittags  zu 
'  n  Nihwiile  verdichtete.  Von  Jagd- 
•n  hatte  sich  eine  Gruppe  Touristen 
I  nacfi  Szittkehmen  gemacht,  und 
sie  vorgehabt,  über  Blindgallen 
■  usen  zu  wandern,  um  durch  dl# 


*lCKC/l 

rrzuburq 


Kilometer 


wattige  Flutwelle 
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„M.itznorkehmer  Schweiz*,  Szitt- 
kehmon,  Malzutkehmen  nach  Roininten  zuruck 
zukehren  Aber  die  Sonnenglut  machte  es  ihnei. 
sdiwer,  und  sie  kamen  nicht  weit;  es  lag  ihnen 
auch  nicht  daran.  Sie  konnten  im  Hotel  St.  Hu¬ 
bertus  ln  Sziltkehmen  übernachten.  So  kehrten 
sie  um  die  Mittagszeit  im  Gasthaus  Kahnwald 
in  11  I  i  n  d  g  a  1  I  e  n  ein,  sich  zu  stärken  und 
ihren  Durst  zu  löschen;  das  letztere  hatten  sie 
so  reichlich  besorgt,  daß  sie  es  vorzogen,  sich 
in  den  Schatten  zu  legen.  Als  sie  schließlich 
doch  noch  aufbrechen  wollten,  warnte  der  Wirt 
sic:  sie  würden  ln  ein  Gewitter  kommen.  Es’ 
grummelte  bereits  ganz  bedrohlich.  Und  dann 
war  ns  da,  das  Gewitter,  so  ungeheuerlich  und 
herrlich  zugleid),  wie  man  es  selten  erlebt. 

Danach  war  die  Luft  so  klar  und  leicht,  daß 
die  Wanderer  sich  nicht  mehr  aufhalten  ließen. 
Sie  zogen  Schuhe  und  Strümpfe  aus  —  es  waren 
auch  Damen  dabei  —  und  plantschten  lachend 
durch  die  Pfützen,  die  den  Weg  bedeckten.  Auf 
halbrm  Wege  nach  Staatshausen  kamen  sie  an 
den  borden  Tobellus-Seen  vorbei,  dem 
Großen  und  dem  Kleinen,  der  glasklares  Was¬ 
ser  und  eine  Tiefe  bis  zu  zwanzin  Metern  auf¬ 
wies. 

Plötzlich  entstand  ein  großes  Getöse,  und  aus 
den  Kleinen  See  stieg  eine  gewaltige  Wasser¬ 
saule  herauf,  die  ungeheure  Erdmassen  gen 
Himmel  schleuderte.  Und  dann...  ja  —  dann 
war  kein  See  mehr  da;  die  emporgesdileuder- 
lon  Schlammassen  füllten  ihn  aus  bis  zum  Rand. 

Ein  bekannter  Geologe,  Professor  Andree 
von  der  Universität  Königsberg,  der  wenig 
spater  die  Stelle  besichtigte  und  nach  den  Ur¬ 
sachen  dieses  seltsamen  Naturschauspiels 
forschte,  erklärte  die  Erscheinung  als  eine  Ex¬ 


Oben:  Die  zum  Jagdhaus  Rominten  lührende  I /irschbrücke,  links;  Die  St.- 
Ilubertus-Kapelle.  Rechts:  Ein  vom  Jagdhaus  ( rechts )  ausgehender  Verbin¬ 
dungsgang  überbrückte  den  Hot.  Aufnahme:  Schöning  (2),  Bavaria  (I) 


plosion  von  Sumpfgasen,  die  sich  unter  dem 
Seegrund  angehäufl  hatten. 

Als  ich  im  Herbst  des  gleichen  Jahres  mit 
dom  Zug  über  die  Eisenbahnbrücken  fuhr,  die 
das  Blindetal  überspannten,  leuchtete  der  See 
wieder  ih  seiner  früheren  Klarheit  herauf. 

Abschied  vom  Wystiter  See 

Noch  viel  könnte  ich  von  der  Rominter  Heide 
erzählen.  Vor  dreiundzwanzig  Jahren  habe  ich 
Abschied  von  ihr  genommen;  ich  wußte  nicht, 
daß  es  für  immer  sein  sollte.  Von  Gumbinnen 


.Klingling,  bumbum  und  tschingdada',  so 
klang  es  aus  den  Zeilen  unserer  Plauderei  über 
die  mit  Musik  rum  Königsberger  Schloß  aulzie¬ 
hende  Wache.  Und  so  klingt  es  auch  wider  in 
der  Jugenderinnerung  eines  unserer  treuen 
Leser  aus  Brasilien,  der  seine  Kindheit  in  Memel 
erlebte.  Mit  einem  Herzen,  dem  jugendliche  Be¬ 
geisterung  treu  geblieben  ist,  schildert  er  eine 
Zeit,  von  der  uns  heute  schon  Welten  trennen. 

Der  Spätsommer  1890  brachte  ein  richtiges 
.Kaiserwetter",  so  wie  man  es  sieh  für  ein  Kai¬ 
sermanöver  nur  wünschen  kann.  Das  aufregende 
Vorspiel  für  uns  Memeler  war  der  erste  Besuch 
des  jungen  Kaisers  Wilhelm  II.  in  unserer  Stadt. 

Dem  Tagebuch  meines  Vaters  entnehme  ich 
darüber  folgende  Notiz:  .1890  25.  August  (Mon¬ 
tag)  Besuch  des  Kaisers  Wilhelm  II.,  derselbe 
traf  hier  abends  6  Uhr  mit  der  Yacht  „Hohen- 
zollern*  (Raddampfer)  aus  See  von  Peters¬ 
burg  kommend,  ein,  ankerte  gerade  über  dem 
Winterhafen,  der  Kaiser  landete  per  Boot  am 
Lootscnhafen  neben  dem  Kran,  fuhr  längs  der 
llolzstraße  über  die  Karlsbrücke,  durch  die 
Marktstraße  —  Friedrich-Wilhelm-Straße  über 
die  Börsenbrücke  nach  dem  Magistrat  und  nach 
wenigen  Minuten  Aufenthalt  nach  dem  Postge¬ 
bäude,  woselbst  der  Kaiser  Halt  machte  aber 
nicht  ausstieg,  vom  Postdirektor  Vortrag  über 
die  Räumlichkeiten  wo  ehemals  Königin  Luise 
gewohnt  hatte,  entgegennahm,  sofort  nach  der 
königseiche  in  Kl.  Tauerlauken  und  Kö¬ 
nigswäldchen  fuhr,  um  8  Uhr  zurückkehrte  an 
Bord  der  Hohenzollern  zum  .Diner“.  Der  kaiser¬ 
liche  Zug  kam  nach  dem  Landungsplatz,  wo¬ 
selbst  der  Kaiser  abends  1 1  Uhr  cinstieg  und 
nächsten  Morgen  3  Uhr  in  aller  Stille  abdampfte, 
zunächst  nach  Rößel  zum  Manöver.“  Soweit 
das  Tagebuch  meines  Vaters. 

Dem  Falschen  zugejubelt 

Wir,  d.  h.  unsere  Schulklasse,  hatten  Glück, 
wir  wurden  auf  dem  Zaun  postiert,  der  den  gro- 


war  ich  über  Tollmingkehmen  bis  Kuiken  ge¬ 
fahren  und  von  dort  nach  Wyszupönen  gewan¬ 
dert,  an  den  Wystiter  See.  Ich  hatte  mir  ein 
Boot  gemietet  und  war  hinübergerudert  nach 
Matzulkehmen.  Dort  gab  es  einen  guten  Bade¬ 
strand.  Das  stille  Wasser  des  Sees  war  von 
einer  wunderbaren  Klarheit.  Es  war  Herbst,  und 
der  Wald  hatte  sein  herrlichstes,  sein  buntestes 
Kleid  angetan.  Die  Menschen  um  mich  her 
waren  unbeschwert  und  sehr  fröhlich.  Am 
Abend,  als  es  schon  dunkel  war.  ruderte  ich 
zurück  in  grenzenloser  Einsamkeit,  und  die 
heimatlichen  Sterne  spiegelten  sich  im  See,  daß 
ich  ihren  Glanz  zwiefach  erlebte. 


ßen  Garten,  der  den  Plawschen  (also  .unseren“) 
Holzplatz,  nach  der  Holzstraße  zu;  abschloß.  Un¬ 
sere  Geduld  bzw  Ungeduld  wurde  auf  eine 
harte  Probe  gestellt.  Endlich  nahen  sich  die  Ge¬ 
fährte,  was  wir  aus  den  lauten  Hurrarufen,  die 
immer  stärker  anschwellen,  entnehmen  konn¬ 
ten. 

Jetzt  fahren  in  schnellem  Tempo  die  eleganten 
Equipagen  des  kaiserlichen  Gefolges  an  uns 
vorbei.  In  welchem  Wagen  mag  der  Kaiser 
sitzen*  Aha,  da  —  der  mit  dem  größten  Feder¬ 
busch  am  Helm,  der  muß  es  sein!  Wir  rufen, 
schreien,  brüllen  aus  Leibeskräften  .Hurra"  und 
immer  wieder  „Hurra“  und  schauen  dem  Feder¬ 
busch  nach,  bis  er  außer  Sicht  kommt.  In  unserer 
Aufregung  hatten  wir  gar  nicht  gehört,  daß  un¬ 
ser  Lehrer  Krause  beim  folgenden  Wagen  uns 
zugerufen  hatte:  .Da,  da  sitzt  der  Kaiser  drin.“ 
Dieser  Kummer,  wir  hatten  dem  Leibjäger 
des  Kaisers  zugejubelt  (wie  mag  der  gelacht  ha¬ 
ben!)  und  den  Kaiser  überhaupt  nicht  beachtet! 

Am  anderen  Tage  da  kamen  sie,  die  Ma¬ 
növersoldaten.  Welch  prickelnde  Spannung! 
.Die  Musik  kommt!  —  mit  Kling  und  Klang  und 
Tschingtata“.  Ja,  so  war  es,  so  sind  sie  vorüber¬ 
marschiert  die  Königsberger  Grenadiere;  in 
blauem  Rock  mit  blinkenden  Knöpfen,  weißem 
Lederzeug.  (Sie  waren  ja  etwas  Besonderes,  die 
Grenadiere  des  Kronprinzen  —  nachmaligem 
Kaiser  Friedrich  III.;  (Füsiliere  und  gar  .nur“ 
Muketiere,  hatten  schwarzes  Lederzeug).  Mit 
den  weißen  Achselklappen  des  I.  Armeekorps, 
mit  dem  verschnörkelten  Namenszug  FR  mit  der 
Krone  darüber  ließen  sie  nicht  nur  die  Herzen 
der  jungen  Mädchen,  sondern  auch  unsere 
Jungenherzen  höher  schlagen.  Wie  blitzten  die 
Helmspitzen,  besonders  die  hohen  der  Offiziere, 
und  die  Helmadler  in  der  Morgensonne!  Wie 
dröhnte  der  Marschschritt  der  Grenadiere  auf 
dem  —  leidet  sehr  holperigen  Pflaster  von  Me¬ 
mel!  Und  dann,  in  schier  ununterbrochener  Reihe, 
immer  mehr  Soldaten,  Fußvolk,  Kavallerie  und 
sogar  Kanonen! 


Teilen  des  I.  Armeekorps  war  der  Raum  nörd¬ 
lich  und  östlich  von  Memel  bis  zur  russischen 
Grenze,  zugeteilt. 

Das  Manöver  beginnt;  natürlich  war  ganz 
Memel  und  Umgegend  auf  den  Beinen.  Wer  ir¬ 
gend  abkommen  konnte  von  der  Arbeit  oder 
vom  Dienst,  zu  Fuß,  oder,  wer  es  sich  leisten 
konnte,  ließ  sich  zum  Manövergelände  hinaus¬ 
fahren.  Wir  Schüler  hatten  „schulfrei“.  Am  lieb¬ 
sten  laufen  wir  Radtkes  Jungens  und  unsere 
Freunde  neben  den  Königsberger  Grenadieren 
her,  bis  sich  die  Manöverlage  ändert  und  der 
friedliche  Krieg  sich  mehr  und  mehr  entfernt. 

Einmal  kamen  wir  an  gerade  feuernden  Ka¬ 
nonen  vorbei,  da  mußten  wir  unbedingt  zu¬ 
gucken,  wie  die  Kanoniere  herumsprangen,  den 
Lafettenschwanz  herumwarfen,  die  Kartuschen 
in  die  Rohre  steckten.  .Jungs  paßt  auf.  gleich 
ballerts  wieder,  haltet  euch  die  Ohren  zu“,  sagte 
ein  Kanonier  zu  uns,-  und  das  war  auch  nötig, 
denn  wenn  es  auch  nur  Manövermunition  war, 
geknallt  hat  es  ganz  gehörig.  Die  Kanoniere 
waren  in  Schweiß  geraten,  er  läuft  ihnen  die 
schweißbedeckten  Backen  herunter,  lange  Rin¬ 
nen  darin  ziehend.  .Hat  nicht  einer  von  euch 
was  zu  trinken?"  fragt  unser  Kanonier.  Ich  zö¬ 
gere  etwas,  dann  reiche  ich  ihm  meine  Flasche, 
er  setzt  sie  gierig  an,  und  —  spuckt  in  hohem 
Bogen  aus!“  Das  ist  ja“,  er  leckt  an  seinen  Lip¬ 
pen,  —  „das  ist  ja,  pfui  Deubel,  das  ist  ja 
Schokolade  oder  ein  anderes  wabbeliges  Zeug!“ 
Er  machte  dabei  ein  Gesicht,  als  ob  er  Gift  ge¬ 
trunken  hätte!  Ach,  wie  enttäuscht  und  belei¬ 
digt  war  ich!  Später,  selbst  Soldat,  hätte  ich 
auch  lieber  einen  kräftigen  Schnabus  vorge¬ 
zogen. 

Zu  unserem  Verdruß  zog  sich  das  Manöver¬ 
feld  viel  zu  früh  für  uns,  nach  Süden,  dem 
Hauptquartier  des  Kaisers  bei  Rößel  zu,  hin. 

Noch  heute  aber,  nach  über  siebzig  Jahren, 
stehen  die  Manöverbilder  mir  so  vor  Augen, 
als  wenn  ich  noch  dabei  wäre. 

Edwin  Radtke,  Grammado,  Brasilien 


Beschwerde  beim  Kurfürsten 

Wegen  einer  Damenschneiderrechnung 

Im  Staatlichen  Archivlager  Göttingen  (Preu¬ 
ßisches  Staatsarchiv)  befindet  sidi  eine  Ur¬ 
kunde,  die  vielleicht  auch  die  Frauen  inter¬ 
essieren  wird  —  nämlich  eine  Schneidei¬ 
rechnung  aus  der  Zeit  um  1700,  sie  ist  also 
rund  260  Jahre  alt.  Zwar  hat  sie  kein  Datum: 
aber  aus  den  zu  demselben  Aktenstück  gehö¬ 
renden  Urkunden  ist  die  Zeitbestimmung  mög¬ 
lich. 

Die  Rechnung  liegt  in  doppelter  Ausfertigung 
einem  Schreiben  des  Herrn  Carl  Albrecht  von 
Bodenbruch  bei,  das  dieser  an  den  Bran- 
denburgischen  Kurfürsten  Friedrich  III.  richtet, 
leider  auch  ohne  Datum.  Wie  aus  der  yorher- 


In  Memel  vor  siebzig  Jahren : 

Als  Schuljunge  beim  Kaisermanöver 


gehenden  Urkunde  des  Paketes  von  Urkunden 
der  ostpreußischen  Familie  der  v.  Bodenbruch 
sich  ergibt,  hat  Herr  v.  Bodenbruch  1697  ge¬ 
heiratet,  und  zwar  seine  Tante  —  genauer 
gesagt  die  Schwägerin  seiner  Mutter.  Obwohl 
sie  also  keine  Blutsverwandte  war,  wurde  doch 
die  Genehmigung  zu  dieser  Hochzeit  von  der 
Erteilung  eines  Heiratskonsenses  durch  den 
Kurfürsten  abhängig  gemacht. 

Der  Kurfürst  schreibt:  „Wir  haben  die  Summe 
der  1000  Rthl.,  welche  wegen  der  des  Carl 
Albrecht  von  Bodenbruch  vorhandenen  Heyrath 
mit  seiner  Anverwandten,  des  sei.  Obristwacht- 
meisters  von  Rappen  Wittiben  pro  dispensa- 
tione  von  den  Contrahenten  erlegt  werden 
sollen,  bis  auf  die  Halbscheidt  in  Gnaden  mo¬ 
deriert,  und  befehlen  Euch,  wenn  solche  Tausend 
Rthl.  zu  Behufs  des  dortigen  reformierten  Kir¬ 
chen  Baus  an  Unseren  Hof-Rath  und  Ober- 
Secrelarium  Schmidt  gezahlt  sein  werden,  die 
Vollziehung  dieser  Heyralh  den  Contrahenten 
zu  verstauen  und  frey  zu  geben.  Seind  Euch  im 
übrigen  mit  Gnaden  gewogen,  gez.  Friedrich. 
Gegeben  zu  Moylandt,  den  28.  Juli/7.  August 
1696.“ 

Die  Quittung  der  Kirchenvorsteher  über  die 
1000  Reichstaler  ist  datiert  vom  25.  4.  1697. 
Unter  dem  Datum  des  23.  4.  1697  wird  die 
„Dispensation  ertheilet  dem  Carl  Albrecht  von 
Bodenbruch,  daß  er  seiner  Mutter  sei.  Bruders 
Wittib  heyrathen  möge“. 

Kurfürst  Friedrich  III.  krönte  sich  am 
31.  Januar  1701  in  Königsberg  zum  König  in 
Preußen.  Die  Rechnung  muß  also  aus  den  Jahren 
zwischen  1696  und  1701  stammen. 

Die  Kleidungsstücke  wurden  für  Frau  von 
Bodenbrudi,  verwitwete  v.  Rappen,  geb.  v. 
Kreytzen,  und  ihre  Töchter  aus  erster  Ehe 
angefertigt,  vielleicht  zum  Teil  für  die  Hodizeit. 

Die  Frau  des  Schneiders  Carpe  hat  anschei¬ 
nend  einen  schon  bis  auf  einen  geringen  Rest 
bezahlten  Betrag  noch  einmal  gefordert  und  dazu 
die  zweite  Ausfertigung  der  Redinung  vorge¬ 
legt,  auf  der  die  geleisteten  Zahlungen  nur  zum 
Teil  eingetragen  sind.  Als  Herr  v.  Bodenbruch 
sidi  weigerte,  diese  Doppelzahlung  zu  leisten, 
hat  sich  die  Frau  Carpe  beim  Kurfürsten  be¬ 
schwert.  Vielleidit  war  der  Schneider  Carpe 
kurfürstlicher  Hofschneider.  Sonst  wäre  es 
schwer  verständlich,  weshalb  die  Frau  Carpe 
mit  dieser  Beschwerde  unmittelbar  zum  Kur¬ 
fürsten  geht.  Beide  Ausfertigungen  der  Redi¬ 
nung  hat  Herr  von  Bodenbruch  einbehalten  und 
legt  sie  seinem  Schreiben  an  den  Kurfürsten 
bei.  Er  schreibt  darin: 

„Nun  wollte  (Ich)  Euer  Kurfürstl.  Durch!,  umb 
dieser  nichtswürdigen  Sache  nicht  gern  behelli¬ 
gen,  allein  ich  kann  es  so  nicht  verschmerzen, 
daß  idi  oder  meine  Ehefrau  (vor  welche  die 
Arbeit  anyeferliyt  worden)  so  blamiert  und  bey 
Eu.  Churfürstl.  Durchl.  anyekluyt  werden  sollen, 
ob  haben  wir  der  Schneidersdien  die  3  Zedei 
genommen  und  Ihr  die  Zahlung  geweigert;  mich 
aber  zu  rechtfertigen  kan  nich  umbhin,  Eu. 
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Churfürstl.  Durchl.  untertänigst  zu  bitten,  Ihr 
diese  3  Zcdels  fürtragen  zu  laßen,  so  werden 
Sie  befinden,  daß  es  nur  ein  Zedel  sey,  welcher 
meist  bezahlet,  ...  ich  habe  sie  durdigesehen 
und  das,  was  sie  empfangen  zu  decourtieren, 
maßen  sich  dann  findet,  daß  nach  Ihres  Mannes 
anschreiben  ihr  nur  noch  27  Rtl.  14  gr.  restiert, 
wiewol  davon  noch  viel  abzukürzen  seyn  wür¬ 
den,  weil  aber  hierdurch  erweislich  genug,  daß 
sie  nicht  fug  und  recht  zu  klagen  gehabt,  son¬ 
dern  sich  von  der  Fleischerschen  verleiten  laßen, 
so  wollen  Ew.  Churfürstl.  Durchl.  gnädigst  ge¬ 
ruhen,  diesen  Weibern  weisen  zu  lassen,  wie 
straffbahr  es  sey,  der  höchsten  Landes  Obrig¬ 
keit  mit  Unwahrheit  vor  Augen  zu  treten  und 
Ehrliche  Landesgesessene  von  Adel  durch 
falsche  Wahn  zu  blamieren  und  diese  zu  wohl¬ 
verdienter  Strafe,  anderen  zum  exempel,  unter 
die  große  Glocke  setzen  zu  lassen,  wie  mich 
nun  gnädigster  Rechtspfleger  versehe,  . . .  ver¬ 
bleibe  Ew.  Churfürstl.  Durchl.  untertänigster 
Carl  Albrecht  v.  Bodenbruch.“ 

Was  daraufhin  gegen  die  Frau  Carpe  veran¬ 
laßt  worden  ist,  ist  aus  den  Urkunden  nicht 
ersichtlich. 

Die  in  der  Rechnung  angegebenen  Preise 
entsprechen  den  heutigen,  wenn  man  annimmt, 
daß  ein  Reichstaler  damals  etwa  soviel  wert 
war,  wie  heute  10, —  DM. 

H.  v.  Osterroth 

Bücherschau 

Hanns  W.  Schwärze:  Ärgernis  oder  Bindeglied 
—  Was  geht  Berlin  die  andern  an?  Schriften 
zur  Deutschen  Frage,  Band  I.  Herausgegeben 
vom  niodersäebsischen  Minister  für  Vertrie¬ 
bene.  Flüchtlinge  und  Krlegssachgesdiädigte  in 
Hannover.  Verlag  Gerhard  Rautenberg  in  Leer 
(Ostfriesland). 

Aktueller  kann  kein  Buch  sein  als  diese  Schrift, 
die  über  die  heutige  Situation  Berlins  unterrichtet  und 
zuvor  die  tieferen  Ursachen  für  die  kommunistische 
Nadelstich-Politik  gegenüber  diesem  Rettungsplatz 
für  hunderltausende  SBZ-FlüchtUnge  darlcgt.  Denn 
das  Pankower  Regime  konnte  kaum  noch  die  Tatsache 
ertragen,  daB  tagaus  und  tagein  bis  zu  fünfhundert 
wertvolle  Arbeits-  und  Fachkräfte  durch  das  offene 
Loch  in  der  Gefängnismauer  schlüpften,  das  nicht  nur 
Menschen  passierten,  sondern  das  audi  die  Irische  Luft 
einer  anderen  Welt  in  den  Bereich  der  Diktatur  der 
Roten  Fahne  entströmen  ließ.  Zugleich  wird  die  west¬ 
liche  Einstellung  gegenüber  Berlin  und  den  Berlinern 
seit  1945  aufgezcigt.  Dieser  Bogen  spannt  sich  von 
dem  seinerzeitigen  Ausspruch  General  Eiscnhowers: 
.Wir  kommen  nicht  als  Befreier,  wir  kommen  als 
Erobcrerl“  bis  zu  dem  besonders  heute  gültigen 
Worte  von  John  Foster  Dulles:  .Wir  werden  lieber 
Krieg  führen  als  Berlin  opfeml*  So  ist  diese  Schrift 
mit  der  provozierenden  Fragestellung  ein  klares  und 
eindeutiges  Zeitdokument  um  das  Ringen  der  alten 
Reichshauptstadt,  deren  Preisgabe  die  Niederlage  der 
westlichen  Welt  im  kalten  Kriege  bedeuten  würde. 
Eine  Anzahl  wertvoller  Aufnahmen,  die  jetzt  schon 
geschichtlichen  Wert  besitzen,  illustrieren  die  Be¬ 
deutung  Berlins  als  Bollwerk  inmitten  der  Unfreiheit. 

-Jp- 

Wilhelm  Dobbek.  Johann  Gottfried  Herders 
Jugendzeit  ln  Mohrungen  und  Königsberg  1744 
bis  1764.  Holzncr-Verlag  Würzburg  1961,  244 
Seiten,  19,80  DM  (Marbtirger  Ostforschungen, 
im  Aufträge  dos  Joh.-Goltfried-Herder-For- 
sdvungsrates,  hrsg.  vonHellmuthWeiB,  Bd.  16). 

Der  Verfasser  hat  alle  drei  Voraussetzungen  er¬ 
füllt,  die  nötig  waren,  um  dieses  Buch  schreiben  zu 
können.  Da  sich  sein  Leben  ln  Königsberg  und  Moh¬ 
rungon  abgespielt  hat,  wo  er  Direktor  der  Herdor- 
oberschule  war,  besitzt  er  genaue  Ortskenntnis.  Seit 
Jahrzehnten  als  Herderforscher  anerkannt,  verfügt 
er  über  eingehende  Kenntnis  aller  Schriften  Herders 
und  der  gesamten  Horderliteratur,  und  als  Dllthey- 
sdiüler  besitzt  er  ein  feines  Verständnis  geistosge- 
schichUicber  Zusammenhänge,  das  ihn  zu  wohl  ab¬ 
gewogener  Bewertung  und  Einordnung  aller  Vor- 
gängc  in  der  Entwicklung  des  Jungen  Herder  und 
der  Einflüsse,  die  ihm  von  seiner  Umwelt  zukamen, 
befähigt.  Das  zeigt  sich  schon  in  der  Darstellung  von 
Herders  Abstammung  und  Elternhaus,  des  Rektors 
Grimm  und  des  Diakonus  Trescho  ln  Mohningon  und 
dann  in  der  Schilderung  des  geistigen  Lebens  in  Kö¬ 
nigsberg,  in  das  der  Student  Herder  als  Lernender 
und  Werdender  hineinwuchs.  Hauptstücke  des  Buches 
sind  die  Kapitel  über  das  Verhältnis  Herders  zu 
Kant  und  Hamann  und  die  Analyse  seiner  Jugcnd- 
gedichte.  Sie  zeigen  besonders  deutlich  Dobbeks  Fä¬ 
higkeit,  Menschen  und  Dinge  in  den  richtigen  Pro¬ 
portionen  zu  sehen.  Zahlreiche  Anmerkungen  geben 
Rechenschaft  über  die  benutzten  Quellen,  zu  denen 
auch  der  Herdernachlaß  in  der  Universitätsbibliothek 
Tübingen  gehört.  Ein  Register  erleichtert  die  Be¬ 
nutzung  des  Buches.  Mehrere  Bilder,  von  denen 
einige  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  waren,  dienen 
dem  Verständnis  des  Textes,  dessen  Sprache  in  einer 
Zeit  der  Sprachverwilderung  ein  besonderes  Lob  ver¬ 
dient.  Dr.  Gause 

Sinclair  Lewis:  Eimer  Gantry.  Rowohlt-Taschcn- 

buch-Vcrlag,  Reinbek  bei  Hamburg,  418  Seiten, 
3,30  DM. 

In  der  Reihe  der  Rororo-Taschenbücher  ist  jetzt 
auch  jener  Roman  des  amerikanischen  Nobelpreis¬ 
trägers  und  Autors  des  .Babbitl“  und  .Dodsworth* 
herausgekommen,  der  (mit  dem  bekannten  Butt  Lan¬ 
caster  in  der  Rolle  des  fragwürdigen  Titelhelden)  in 
einer  Filmfassung  eine  so  starke  Beachtung  fand. 
Lewis,  der  1951  starb,  galt  mit  Recht  als  einer  der 
stärksten  Sozialkriliker  unter  den  amerikanischen 
Autoren.  Er  hat  vor  allem  in  dieser  Darstellung  einer 
charakterlich  so  minderwertigen  Gestalt  aus  dem  un¬ 
erfreulichen  Kreis  religiös  getarnter  .Erfolgsmen¬ 
schen“  die  grellsten  Farben  gewählt.  Seine  Schilde¬ 
rung  der  Kehrseiten  amerikanischen  Scktenlebens 
sieht  die  Kirchen  und  Glaubensgemeinschaften  in 
einem  Zerrspiegel,  übersteigert  echte  Kritik  ins  Ufer¬ 
lose.  Die  Hand  des  echten  Meisters  wird  ireilich  dort 
spürbar,  wo  man  aus  Gesprächen  und  Bildern  die 
Not  eines  erkennt,  der  auch  bei  allem  äußerem  Zynis¬ 
mus  heimlich  wohl  doch  ein  echter  Gottsucher  ge¬ 
wesen  ist.  r. 

.Papageien“  heißt  eine  im  Severus-Verlag.  Boppard 
am  Rhein,  erschienene  höchst  bemerkenswerte  Bro¬ 
schüre,  die  in  Bild  und  Wort  beweist,  wie  eine  Reibe 
westdeutscher  Blätter  eitrig  im  Dienste  des  Unter¬ 
drückerregimes  der  Ulbricht  und  Grotewohl  dem 
wellrevolutionären  Kommunismus  Schützenhilfe  lei¬ 
stet.  Pankows  Sprachregelungen  für  die  Hetze  gegen 
das  freie  Deutschland  werden  hior  eifrig  befolgt.  Vor 
der  Wahl  sollten  alle  Deutschen  diese  aulklärende 
Schrill  lesenl 

•* 

Beilagenhlnweis 

Unserer  heutigen  Ausgabe  ist  ein  Prospekt  der 
größten  deutschen  Bausparkasse  GdP  Wüstenrot, 
Ludwigsburg  IWürtl).  beigelegt,  den  wir  Ihrer  be¬ 
sonderen  Aufmerksamkeit  empfehlen. 
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26./Z7  August,  Osterode,  Krelstreffen  In  Hannover 
Im  Kurhaus  Llmmerbrunnen. 

Schloßberg  (Pillkallen),  Krelstreffen  ln  Stuttgart 
im  Gasthaus  „Adler. 

27  August:  Ebenrode.  Kreitrcffen  In  Ahrensburg  bet 
Hamburg  tm  „Hotel  Lindenhof" 

Elchntcderung,  Haupuroffen  ln  Nordhorn. 
Ortelsburg,  Krelstreffen  ln  Hannover  In  den 
Casino-Gaststätten 

3.  September.  Gumbinnen,  Krelstreffen  ln  Göttin- 
Ren  Im  „Deutschen  Garten“, 
sensburg.  Haupltreffen  ln  der  Patenstadt  Rem¬ 
scheid. 

Johannisburg,  Krelstreffen  In  Dortmund  In  den 
Rittersälen 

Allensteln-Land,  Braunsberg.  Ileilsberg  und 
Kößel,  gemeinsames  Haupttreffen  ln  Münster 
(Wcstf)  ln  der  Halle  MUnsterland. 
Insterburg-Stadt  und  -Land,  Krelstreffen  ln 
Celle-Kl.-Hehlen,  Bremer  Weg  169. 

Ttlslt-Ragnlt,  Treffen  der  Ragnlter  ln  Preetz 
(Holstein)  Im  „Ballhaus  Preetz“ 

Lvcic,  Krelstreffen  ln  Göttingen  In  Gebhards 
Hotel. 

9.  '10.  September.  Lötzen,  Kreistreffen  (und  $9Jäh- 

riges  Bestellen  des  SV  Lötzen)  in  Hannover. 

10.  September.  Gumbinnen,  Krelstreffen  ln  Ham¬ 
burg. 

Gcrdauen.  Haupttreffen  in  Hannover. 
Tilsit-Stadt  und  Ttlslt-Ragnlt,  gemeinsames 
Kreistreffen  ln  Duisburg  ln  den  Rhcinhof-Fest- 
sälen. 

Fischhausen,  Treffen  der  Plllauer  aus  dem  Raum 
Rhein-Ruhr  Im  Stecler  Stadtgarten.  Essen- 
Steele. 

23. /2T.  September.  Memel.  Heydokrug  und  Pogegcn. 

Haupttreffen  tn  der  Patenstadt  Mannheim  tm 
Rosengarten. 

24.  September.  Bartenstetn,  Krelstreffen  ln  Bochum 
tm  Parkhaus. 

Ebenrode,  Krelstreffen  In  Hannover-Herrenhau¬ 
sen  ln  den  Brauerei-Gaststätten 
Gumbinnen,  Kreistreffen  in  der  Patenstndt  Biele¬ 
feld  anläßlich  der  Einweihung  des  Elchstandbtl- 
des  im  Oetker-Park. 

Ileilsberg,  Treffen  der  Guttstildter  ln  Köln- 
Deutz. 

Lablau,  Bochum,  Restaurant  Kalserauc. 

1.  Oktober,  Regierungsbezirk  Allenstein,  Treffen 
der  Kreise  ln  Stuttgart-Fcuerbach. 

Molirungen,  Krelstreffen  tn  Duisburg  tm  Saal¬ 
bau  Monnlng. 

Gemeinsames  Treffen  Bartenstetn  und  Gerdauen 
ln  Stuttgart  lm  Tübinger  Hof.  Tübinger  Straße 
Nr.  17. 

8.  Oktober.  Pr.-Rolland  und  Mohrungen.  gemein¬ 
sames  Treffen  ln  Braunschwelg  Im  Schützen¬ 
haus. 

Johannisburg,  Krelstreffen  ln  Hannover  ln  der 
Gaststätte  Llmmerbrunnen. 

15.  Oktober.  Gumbinnen,  Krelstreffen  tn  Stuttgart. 
Mohrungen,  Pr.-Holland  und  Elbing,  gemein¬ 
sames  Treffen  tn  München 
22.  Oktober.  Rastenburg.  Krelstreffen  ln  Hamburg. 
Winterhuder  Fährhaus,  Hudtwalkerstraße  5. 


Allensteln-Stadt 

Meine  lieben  Allensteinert  Grüße  und  Glück¬ 
wünsche  der  Bewohner  der  Allenstetner  Roon- 
straße,  aber  darüber  hinaus  auch  unserer  ganzen 
Stadtgemeinschaft.  gehen  heute  zu  unserem  Lands¬ 
mann  Wilhelm  Schaak  nach  Plön.  Hartmannskoppel 
Nr.  4,  der  dort  bei  seiner  Tochter  den  75,  Geburts¬ 
tag  begeht.  Möge  Gott  Ihm  noch  viele  Jahre  im 
Kreise  seiner  Lieben  schenken. 

Weiter  kann  Ich  mittellen,  daß  tn  der  Freiburger 
Universität  der  Bruder  des  Mitgliedes  unserer  Allen- 
steiner  Stadtvcrsanvmlung,  Rechtsanwalt  Dr.  Paul 
Viktor  Skun,  seinen  Doktortitel  mH  „summa  cum 
laude“  erworben  hat.  Zum  zweiten  Mate  hat  ein 
Allenstetner  eine  wichtige  und  wertvolle  Arbeit 
über  E.  T.  A.  Hoffmann  geschrieben  (zum  ersten 
Male  war  es  Walther  Harichl).  Der  Junge  Doktorand 
hat  einen  wissenschaftlichen  Auftrag  seitens  einer 
Stiftung  erhalten,  die  der  Universität  Madrid  ange¬ 
schlossen  ist.  Auch  zu  Ihm  gehen  heute  die  herz¬ 
lichen  Glückwünsche  aller  Allenstetner. 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtverlreter  L  V. 

Bad  Godesberg,  Zeppeltnstraße  57 


Allenstein-Land 

Treffen  der  Allenstetner  In  Gelsenkirchen 

Während  des  diesjährigen  Haupttreffens  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Stadt  AUcnstcln  wird  für  die  Lands¬ 
leute  aus  dem  Kreise  Allenstein-Land.  wie  in  den 
Vorjahren,  am  30.  September  und  1.  Oktober  tn  der 
Gaststätte  Sydow  (vormals  Brandt).  Gelsenklrchcn. 
Machensplniz  1,  wieder  ein  Sondertreffen  stattfin¬ 
den.  Alle  Landsleute  aus  unserem  Helmatkrets  sind 
herzlich  zu  diesem  Treffen  eingeladen. 

Egbert  Otto.  Kretsvertreter 
Hamburg  13,  Farkallee  86 


Bartenstein 

Krelstreffen  In  Stuttgart  am  1.  Oktober 
Am  1.  Oktober  findet  das  letzte  Kreistreffen  der 
Bartensteiner  ln  diesem  Jahre  In  Stuttgart  statt, 
und  zwar  zusammen  mit  der  Kretsgcmclnschaft  Gcr¬ 
dauen.  Wir  treffen  uns  In  Stuttgart-Süd  im  „Tü¬ 
binger  Hof”  (Tübinger  Straße  17).  Das  Lokal  Ist  vom 
Hauptbahnhof  mit  der  Straßenbahnlinie  15  (zwei 
Haltestellen)  bis  Wilhelmsbar  (und  von  dort  fünf 
Minuten  Fußweg)  zu  erreichen.  Zu  Fuß  vom  Haupt- 
bahnhof  etwa  15  bis  20  Minuten  entlang  der  König¬ 
straße  bei  C  4  A  vorbei  über  Fußgängerübergang 
tn  die  Tübinger  Straße.  Ab  10  Uhr  ist  das  Lokal  ge¬ 
öffnet.  Eröffnung  des  Treffens:  11  Uhr. 

Für  alle  Teilnehmer  besteht  die  Möglichkeit  zum 
Besuch  der  Bundesgartenschau,  die  noch  bis  zum 
15.  Oktober  geöffnet  Ist.  Die  Ausstellung  beginnt 
bereits  in  unmittelbarer  Nähe  des  Hauptbahnhofes. 
—  Auf  ein  frohes  Wiedersehen  ln  Stuttgart. 

Hermann  Zipprick,  stellvertr.  Kreisvertreter 
Lübeck.  Retfcrstraße  4  a 


Braunsberg 

Braunsberger — Ermtänder! 

Denkt  an  das  gemeinsame  Jahreshaupttreffen  der 
ermländtschen  Kreise  Allenstein-Land,  Braunsberg, 
Hellsberg  und  Rößcl  ln  Münster  (Wcstf).  der  Hafen¬ 
stadt  der  KreLsgemelnschaft  Braunsberg,  am  3.  Sep¬ 
tember!  Alle  Ermtänder  sind  dazu  herzlich  einge¬ 
laden. 

Das  Tagesprogramm  steht  vor:  9.15  Uhr  Festhoch¬ 
amt  ln  der  Petrlktrclie  (Nähe  des  Domplatzes),  ge¬ 
halten  von  H.  H.  KapltularvLkar  von  Ermland,  Prä¬ 
lat  Paul  Hoppe:  9.30  Uhr  evangelischer  Gottesdienst 
ln  der  Erlöserkirche  (Servatllplatz):  11.15  Uhr  Fest- 
nkt  in  der  Halle  Münsterland,  cs  wirkt  mit  der 
Ermländerchor:  es  spricht  Dr.  Paul  Nahm  (Bonn), 
Staatssekretär  Im  Bundesmlntsterlum  für  Vertrie¬ 
bene.  Flüchtlinge  und  KrlegsgeBchtidigte:  14  Uhr 
Mitgliederversammlungen  der  einzelnen  Krelsge- 
mclnschaftcn  ln  der  Halle  MUnsterland:  ab  15  Uhr 
geselliges  Zusammensein  mit  Unterhaltungsmusik 
In  der  Halle  Münstcrland.  —  Am  Tage  zuvor,  am 
2.  September.  17  Uhr.  findet  In  der  „Stadtschenke" 
In  Münster  (Ägtdilstraßc  1—2)  die  Sitzung  des  Krels- 
au&schusses  des-  Krelsgcmetnschaft  Braunsberg  statt 


mit  folgender  Tagesordnung:  Geschäftsbericht.  Kas¬ 
senbericht,  Verschiedenes.  Zu  d  eser  Krelsaussrf.uß- 

sltzung  lade  Ich  sämtliche  Krelsousschußmltglleder 
ein. 

Franz  Grunenberg.  Krelsvertrcter 
Münster  (Westf).  Klndcrhauscr  Straße  « 

Gumbinnen 

Lichtbildervortrag  In  Göttlngen 

Am  3.  September,  nachmittags,  wird  Landsmann 
Gebauer  (Heide)  gelegentlich  des  Krelstreffens  In 
Göttingen  Im  „Deutschen  Garten“  (Relnhäuser  Land 
Straße)  einen  Llctitbtldervortrag  halten  mit  Bilöern 


Jugendkreis  Gumbinnen 

Liebe  Junge  Freunde  aus  Stadt  und  Land  Gumbin¬ 
nen!  Am  3.  September  versammelt  sich  die  lanas- 
mannschaftllchc  Gruppe  tn  Göttlngen  am  Ehrenmal 
der  ostpreuBlschen  Gefallenen,  um  Ihrer  in  einer 
Feierstunde  zu  gedenken.  Es  sind  unsere  Väter  und 
Brüder,  Eltern  und  nächsten  Angehörigen,  all  Jene,  die 
In  ostpieußlscher  Erde  ruhen  und  an  deren  C.raber 
wir  nicht  stehen  dürfen,  derer  wir  gedenken  wollen. 
Aus  diesem  Anlaß  treffen  sich  die  Jungen  Gumbtn- 
ner  schon  am  Sonnabend.  2.  September,  um  14  Uhr 
vor  dem  oslpreußlschen  Ehrenmal  lm  Rosengarten, 
um  beim  Herrichten  von  Kränzen  und  Sträußen  zu 
helfen.  Um  17  Uhr  wollen  wir  uns  dann  von  Dr. 
Forstreuter  durch  die  geretteten  Schätze  des  Kö¬ 
nigsberger  Staatsarchivs  führen  lassen.  Um  19  Uhr 
treffen  wir  zum  Abendessen  tm  Jugendheim 
Weende  ein:  dort  werden  wir  auch  übernachten. 
An  diesem  Sonnabend  und  Sonntag  wollen  wir  uns 
fernerhin  mit  der  Geschichte  des  Kampfes  um  Ost- 

greußen  auseinandersetzen.  Am  Sonntag.  3.  Soptcm- 
er.  nehmen  wir  an  der  Feierstunde  vor  dem  ost¬ 
preußischen  Ehrenmal  Im  Rosengarten  teil.  Beginn 
11  Uhr.  Ab  13  Uhr  finden  wir  uns  Im  ..Deutsehen 
Garten“  zusammen  mit  unseren  „alten  Gumbinncrn" 
zu  einem  Krelstreffen  ein.  Es  gibt  keine  ostpreu¬ 
ßische  Familie,  die  nicht  den  Verlust  eines  Ihrer  An¬ 
gehörgen  zu  beklagen  hat.  Darum  kommt  am 
2. '3.  September  nach  Göttingen  und  zeigt,  daß  wir 
Jungen  Gumbtnner  zu  unserem  deutschen  Land  lm 
Osten  stehen  I 


Fahrtkosten  bis  zu  10  DM  bitten  wir  selbst  zu 
tragen.  Verpflegung  und  Unterkunft  sind  kosten¬ 
los.  Wir  übernachten  lm  .Tugendhelm  Weende  (bet 
schönem  Wetter  Bademögltchkelt),  zu  erreichen  mit 
den  Omnibuslinien  2  und  3  ab  Markt  Göttlngen. 
Meldet  Euch  zur  Teilnahme  bis  zum  25.  August  bet 
mir  an. 


Hans  Kuntzc.  Kreisvertreter  Friedrich  Hefft 

Hamburg-Billstedt  Celle.  Buchenweg  4 

Schtffbcker  Weg  168 

Gumblnncr  Jugend  ln  Berlin 

Erlebnisreiche  Tage  der  Begegnung  mH  der 
Reichshauptstadl,  Ihrem  Alltag  und  Ihren  brennen¬ 
den  Wunden,  die  die  kommunistischen  Machthaber 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  dem  Ostteil  der  leid¬ 
geprüften  Stadt  geschlagen  haben,  hatten  zahlreiche 
Gumbtnner  Jungen  und  Mädchen,  lm  Berliner  Helm 
„Robert-TUlmanns-Haus“,  am  Rande  der  Großstadt, 
waren  sie  untergebracht.  Der  Aufenthalt  für  die 
Gruppe  war  so  gelegt  worden,  daß  die  Jungen 
Berlinreisenden  zugleich  an  mehreren  Gottesdien¬ 
sten  und  Veranstaltungen  anläßlich  des  Deutschen 
Kirchentages  teilnehmen  konnten.  In  zahlreichen 
Vorträgen  und  Berichten  über  ehe  Zustände  in  Ost- 
Bcrlln  und  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone  erfuh¬ 
ren  die  Gumbtnner  viele  Einzelheiten.  Sie  ermög¬ 
lichten  es,  das  Augenschelnblld  bei  den  Stadlbesich¬ 
tigungen  und  Rundfahrten  zu  vervollständigen.  In 
Gesprächen  wurde  deutlich,  wie  sehr  auch  die 
Frage  Uber  die  Rückgewinnung  Ostpreußens  mH 
Berlin  zusammenhängt.  Der  Gumbtnner  Landsmann 
Bruno  Moritz,  nun  Pfarrer  ln  Berlin,  sagte  u.  a., 
daß  die  Geschichte  keine  Endstation  kenne.  Zugleich 
auf  die  Christenpflichten  hinweisend,  betonte  er,  am 
Recht  auf  die  Heimat  festzuhaltcn. 


Für  die  Jungen  Gumblnncr  war  der  Berliner  Auf¬ 
enthalt  auch  eine  „gesamtdeutsche  Begegnung", 
denn  Jungen  und  Mädchen  aus  der  SBZ  lebten  in 
Ihrer  Mitte,  unterhielten  sich  mit  Ihnen  und  tanz¬ 
ten  mH  den  Ostorcußen.  —  Daß  Berlin  eine  Reise 
wert  Ist.  empfinden  die  Teilnehmer  des  Gumblnner 
Jugendkreises  ln  diesen  Tagen  nunmehr  ganz,  be¬ 
sonders. 

Suchliste 


Folgende  Landsleute  werden  aus  der  Stadt  Gum¬ 
binnen  gesucht:  Erich  Constant,  Techniker.  Moltke- 
straße  2Ta;  Frau  Emma  Czepull.  geb.  Böttcher.  Wil¬ 
helmstraße  27a;  Frau  Elise  Corctzkl,  geb.  Heymuth. 
Kinder  Irmgard  und  Gisela.  Horst- Wessel-Straße; 
Frau  Helene  Dahms,  geb.  Sehmetzer,  Königstraße 
Nr.  55;  Ernst  Damerau.  HaupLigenturlelter,  König¬ 
straße  4;  Emil  Dannewitz  und  Eva  Dannewitz,  geb. 
27.  1.  1935,  Schubertstraße  39;  Otto  Didszun  und  Kin¬ 
der  Ingrid  (geb.  7.  6.  1938).  Monika  (geb.  20.  12.  1941), 
General-Lttzmann-Straße  10;  Otto  Dittombee 
Schneider.  Kinder  Waltraud  und  Gisela.  Lange 
Reihe  24;  Walter  Dowldeit  und  Kind  Rita  (geb.  25  6 
1939).  Schloßberger  Straße  10;  Borts  Engel.  Koch. 
Renate  Engel.  Wllhelmstraße  82;  Karl  Erlach.  Kinder 
Hildegard  und  Kurt,  Falkensteig ;  Fr!.  Minna  Emst 
Brahmsstraße  38:  Max  Eske.  Maschinenschlosser! 
KönlgstrnOe  23;  Albert  Feuersenger.  Schneider 
Tochter  Gretel,  Gartenstraße  t6;  Erteil  Ftlgge.  Reg  - 
Insp..  Kinder  Hannelore.  Ute-Frtgga,  Hans-Dieter 
Rüdiger.  Eckard,  Wolfgang.  Roonstraße  28  Lotte 
Fröhlich,  geb.  Gmndke.  und  Tochter  Jutta.  Ernst- 
Moritz- Arndt-Straße  15;  Wilhelm  Führer  Reg  - 
Obersekretär,  Ulanenstraßc;  Frau  Gertrud’  Fuchs 
geb.  Gumpcrt.  Kinder  Gerhard.  Dorothea.  Wolf¬ 
gang;  Hildegard  Gcrlach,  geb  Mätze).  Frtcdrtch- 
straße  14.  Bel  der  Kreisgemeinschaft  Ist  ein  Spar¬ 
buch  der  Raiffeisenbank  Gumbinnen  für  Kind  Man¬ 
fred  Itäselbarth.  Gumbinnen,  eingegangen  Ausge¬ 
stellt  am  28.  9.  1936.  Wer  kennt  Manfred  Häselbarth? 
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Brandt,  geb.  Wlrschun,  Kinder  Horst,  Christ« 
Heinz,  Gisela,  Siegfried.  Margot.  Kalmelau-  Fn 
Marie  Bcthkc  und  Kinder  Renate.  Anita,  Manfre 
Martenthal;  Otto  Britt,  Bauer.  Moosgrund  Fr 
Wllhelmlne  Bartel,  geb.  Georg,  Kinder  Horst,  Wald 
mar.  Erika,  Riedhof;  Herbert  Berger  (geb  7  4  193« 
Helmut  Berger  (geb.  8.  4.  1934).  Biedhof;  Frau  Magd 
lene  Buschlng.  geb.  Kuffer.  Kinder  Kurt  und  Ge 
trud.  Ohklorf;  Frau  Lina  Blum,  geb  Flottran  Kl 
der  Edith  und  Elfrledc,  Petersthal;  Franz  Brass 
(geb.  14 .  8.  1926),  Bohrfeld ;  Otto  Berger.  Schuhin 
Frau  Urte  Carstens,  geb.  Docpner.  Brücken  tat-  Ku 
Demnndt  (geb.  19.  7.  1926).  Angerfelde;  Artur  D 
mnndt,  Tischler.  Tochter  Gisela  (geb  17  i  193 
Bergenbrück:  Otto  Demandt,  Söhne  Otto  und  sie 
frled,  Hollenwerder:  Frau  Else  Dzewas,  geb.  Elim, 
Kinder  Urte  und  Bernd,  Laurtnshof:  Gustav  Die 
rtgkett  und  Tochter  Elfriede.  Mlttcnfeldc  Mini 
P.schment.  geb.  Krämer.  Tochter  Gerda.  Kahlhelr 
Anneliese  Ellmcr,  geb.  Girod,  Kinder  Harald  ui 
Edeltraud.  Gr.-Baltschcn ;  Edith  Ewert,  geh  Le 
ner.  Kinder  Hans-Joachim.  Monika,  Ohldorf-  M 
Fenselau.  Landwirt  Tochter  Leonlc.  Jäcksteln'-  Fr' 
FYlcda  Fischer,  geb.  Pohlmann.  Kinder  Horst  ui 
Christa.  Gr. -Bat Ischen :  Walter  Fischer.  Sohn  I.oth 
Fischer,  Gr.-Stangenwald:  Frau  Lina  Fleckrnste 
und  Sohn  Dietrich.  Blumberg;  Hodwig  Flick  et 
Szlcdat,  und  Tochter  Irene.  Kanthausen-  Frr 
Franke,  Kaufmann,  und  Kinder  Ilse  Ernst  fi  üu. 
Brigitta.  Doris.  Grünflleß;  Otto  Frenkel  Ait-Grü 
walde:  Johanna  Frey  und  Karl-Heinz  Frey.  Hagel 
berg;  Auguste  Frohwerk.  geb.  Schober.  Kinder  1 
friede.  Manfred  und  Siegmar.  Ohldorf:  Fr!.  Lii 
Führer.  Korellcn:  Frau  Ernestine  Gcffron  Glrne 
Otto  Gräber.  Bauer,  Birkenhftho:  Franz  orte- 
G uridln:  Paul  C.röchel,  Landwirt,  Bumbrin-  Fr' 
Moria  Groß.  geb.  Pukles,  Brauersdorf;  Otto’ Fm 
Laurinäbof. 

,  Nachrichten  und  Meldungen  erbittet  die  Helme 
kreiskartet  Gumbinnen;  Friedrich  Lingsmlnat 
Lüneburg.  SchUdstelnweg  33.  gsminat 
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Landkarten:  .  deutsche  Charakter- 

Erhard  Krlrfl  z,.U||,  wje  vicllältlg  und  lief. 

k  ÖhPn/de?  EinriuB  osPU-uUcher  Leistung  für  Europa 
gehend  der  bit  war  imd  heute  noch  ut_ 

und  die  Ganzleinen  9,80  DM. 

®  1 '  AQ„e*  M  lege  1  -  Laben 

t,  ld'd  Kk  Dies.  e  Buch  Wird  für  all.-  Landsleute, 

,  Fr  nnde  ihrer  Dichtkunst  und  vor  allem  für 
lür  di"  I  >  n  . ,  Generation  eine  wertvolle  Be. 
djP  her  Jnwüthsi  Hjj  g  ^  Bildtafeln.  Leinen  7,8t)  DM. 
reich«- rung  y •  •  1  GoodalI,  Die  Pferdemltder 
Daphne  M  Eine  Engländerin  mit  .Pferdc- 

Elchschau*  •  diesem  Dokumenlarbericht  die 
verstand  sd,  .„w.edeVaulbau  -1«  Trakehner  Zudit 
nnchl  und  den  ^rtLrd  ncben  dem  inte[. 

Westen.  22  Kunsmrc  ^  ^  ^  ^ 

den  Li’eblmtnH  unseres  -,djen  Trak^er  Pferdes  er. 
,r  Hans  WCral  'von” '  1  ohndoriiT  O  s  t  p  r  e  u  B  i  .  c  h  e  1 
7  !  ^bfger ^Kimikenl'aus^un^? 

löfirnen  zusammenbn,*  1945  die  ärztliche  Uilung 
am  Könmsberqer  Kiankcnhauä.  Seine  Tähgkoit  wih- 
^,i.£rJ  Zeit  bis  zu  seiner  Aussiedlung  hat  er  in 
lei nem  Cnlpreuß-.schcn  Tagebuch“  fcstqehallcn.  So 
entstand"  « : .Hebend . gc  r  Dokumentarbericht,  der  zeigt, 
unter  welchen  Schwier, gkcilen  die  in  Königsberg  ver- 
bleibenden  Landsleute  die  bitteren  Jahre  meuterten. 
308  Seiten.  Leinen.  9.80  DM. 

Wir  haben  unsere  Fotoserien  erweitert! 
i  Serie-  Zehn  verschiedene  Postkarten,  ein  Quer¬ 
schnitt  durch  Königsberg,  im  Wrltpostkarte». 

1  II  Serie:  Zehn  verschiedene  Postkarten,  im  Welt- 
postkarteniormal,  ein  Querschnitt  durch  die  Land¬ 
schaften  Ostpreußens.  3.50  DM. 

III  Serie-  Zehn  verschiedene  Postkarten  im  Welt- 
postkartenlormat,  ein  Querschnitt  dur*  die  bedeu- 
tendsten  Städte  Ostpreußens.  3,50  DM. 

IV  Serie:  Zehn  verschiedene  Postkarten  im  Welt- 
postkartenlurmat,  ein  Querschnitt  durch  Allen- 
stein.  3.50  DM. 

V  Serie  Zehn  verschiedene  Postkarten  im  Weit- 
postkartenlorniitt.  ein  Querschnitt  durch  Brauns- 
b  e  r  fl.  3,50  DM. 

VI.  Srrle:  Zehn  verschiedene  Postkarten  im  Welt- 
postkatlenturm.il,  ein  Querschnitt  durch  Heil«, 
berq  3,50  DM 

Landkarte  der  Provinz  OstpreuBen. 
Scdisfarbendruck,  yrfdl/.l,  Großformat,  Mafistab 
1:300  000,  5,90  DM. 
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Heilsberg 

Haupttreffer!  am  3.  September  In  Münster 

Das  diesjährige  Hauptkreistreffen  des  Kreises 
Hellsberg  findet  am  3.  September  ln  Münster  (Westf). 
Halle  Münsterland,  statt.  Die  Veranstaltung  wird  tm 
Zusammenhang  mit  dem  Ermländertreffcn  der  erm- 
ländischcn  Kreise  durehgeführt.  Eine  allgemeine  Be¬ 
kanntgabe  des  Ermliindertreffens  mit  der  Pro- 
grammfulge  Ist  bereits  in  dem  OstpreußcnbUtt  und 
dem  Ermländerbricf  erfolgt.  Die  Veransta! tungafolgo 
steht  vor:  Vcr/ 

9.15  Uhr  Fesihochamt  in  der  Fetrlktrche  (UBtver- 
sttfltskirche).  gehalten  von  dem  H.  II.  Kapitularvlkar 
von  Ermland:  vom  Bahnhof  in  15  Minuten:  über 
Wmdhorststrußc  und  t.udgerlstraße.  Rothenburg, 
Johanntsstraße  zu  erreichen.  9.30  Uhr  evangelischer 
Gottesdienst  ln  der  Erlöserkirche  (Nähe  Sorvalll- 
platz).  11.15  Uhr  Festakt  in  der  Hatte  Münsterland: 
Begrüßung  durch  den  Kreisvertreter  des  Hctmat- 
kretscs  Braunsberg.  Franz  Grunenberg;  Grußworte 
der  Patenstadt  Überbringt  Oberbürgermeister  Dr. 
Busso  Peus:  die  Festrede  hält  Dr.  Paul  Nahm 
(Bonn).  Staatssekretär  im  Bundesmlntsterlum 
für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgesohädigte. 
Beim  Festakt  wirkt  der  Ermländerchor  mit.  14  Uhr 
Mitgliederversammlungen  der  einzelnen  Krclsge- 
mcinsehaften  ln  der  Halle  Münsterland.  Ab  15  Uhr 
geselliges  Beisammensein  mit  Unterhaltungsmusik 
in  der  Halle  Münsterland. 

Ich  lade  alle  Landsleute  aus  dem  Kreise  Hellsberg 
zu  dem  Treffen  herzlich  ein  und  würde  midi  freuen, 
wenn  Ich  eine  große  Anzahl  begrüßen  könnte.  Ganz 
besonders  möchte  Ich  mich  noch  an  die  Jugend  un¬ 
seres  Hoimntkrelses  wenden  und  sie  um  Ihr  Erschei¬ 
nen  bitten,  da  gerade  ein  solches  Treffen  geeignet 
ist.  ihr  die  Heimat  und  die  heimatlichen  Leben *- 
gewohnhe-iten  näher  zu  bringen. 

Robert  Parschau.  Kraisveriretcr 
A  Irr  brück  bei  Brück  (Ahr) 


Treffen  in  Celle 

September  findet  In  Celle  lm  Sc-hUtzcnhaus 
Klein-Hehlen  (Bremer  Weg)  ein  Insterburger  Hel- 
u  u  s*a”  Der  offizielle  Teil  beginnt  um 

«mrt  .^;.«Das  Schützenhaus  Ktetn-Hehlen  Ut  zu  Full 
Omnibus  zu  erreichen.  Die  In- 
griaderf”  Landsleu,e  werden  hierzu  herzlich  cin- 

Dr.  Wandcr  Naujoks  Padeffke  Daniel 


Johannisburg 


Treifen  am  3.  September  ln  Dortmund 

lnAdendRo.?^ü!mUnt,er  Treffen  am  3.  Septembc 
Landescreono  !vn  s,|,rirht  der  1.  Vorsitzende  d< 
Elifffini  Noidrhem-Wcstfalcn,  Landsman 
.  moni  (Düsseldorf). 

deresnsmd  DnmiTrc!"n  wie  Unterkommen  und  ar 
Mengede  din  rt^  nvl'Vann  M-'4sclzlk  in  Dortmunc 
ngeac,  In  dcn  Schlingen  4.  zu  richten. 

Fr-w.  Kautz,  Kreisvertreter 

<20>  Altwarmbücb«^  , 

Krcistrefien  in  Göttlngen 

Ehi7nnia1?P(<i'J!rtMr-  *ülr  ,nadl  der  Feierstunde  i 

„GebhSi-cts'Hmpi-^ t  ein  Krelstreffen  tn  Göttlngen  I 
dieses  S!blet  iM.(N,ahe  des  «ähnhof»)  ata«.  Du  1t 
wird  wird  um  *?5?era  eln  Treffen  gewünsd 
Kreisvertreter  wi'Jrt6^ lehe  Beteiligung  gebeten.  Uns« 
aus  dem  iuumW  ?  “"l  1  r<*ffen  teilnehmen.  Lycki 

Um  rnr?  Äh^UenrtC,‘  bL'SOnd^  hC,lli< 

genau-  Frau  Em">«  Weber.  Ge 

Ir»u  dH  z„iilr?ei!l,er  PauI  Poe! zieh,  Lyck;  Ehi 
Erna  Mack-im,  '1^rel's  '"Udat,  I.yck:  Erich  un 
aus  Seedorf.  ^  8  (Kteswcrke).  Lyck;  Lehrer  R« 

seni"Krel1s  TwS  ?.dorrn  (Kreuzborn)  ln  Walühat 
Rcntnerpai^r  eiimü‘ntu  <r“fa[z.).  bietet  einem  Lyck« 

Sit*“  “ 

Uttr.  Sktbowskl.  Kreis  Vertreter 
KJrchhaln,  Kreis  Marburg  (Lahn 

Mcmpl,  lleydekrug  und  Pogegen 

für  all«.  l!Kt’,lanken  „Selhsttu  stimnuingsreri 

Memrlkro,,;,1s‘5''r>“  »trht  Uns  Haupttreffern  d< 
an,  23.  „Ild  ,,  Memeler  Patenstadt  Mannhell 
Dtp  Fes t vor  '  NlI>,<‘l"her. 

lm  Rosengarten  s°nntag  (24.  Scplembe 

ner  Hauptvcranstn1ti*,n,hr  !st  ■,uR1‘-lch  die  Mannhe 
Auskünfte  S  '  "«  , ,u'n  Tag  der  Heimat  19« 

und  Quartlerbestellungen:  Hauplan 
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Mannheim.  McmctlandbUro  (Rathaus  E  5).  und  der 
Verkehrs  verein. 


100-Jahr-Feier  des  MTV  Memel  1861 

„ A™  ,u,;d  September  begeht  In  Hamburg- 
MSnner-Turn- Verein  zu  Memel  sein 
lOOJahrlges  Bestehen  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
laten  verein,  der  Bergedorfer  Tumerschaft  von  1860 
,  v-,  Am  Sonnabend  (9.  September).  i9  Uhr.  findet 

lm  „Holsteinischen  Hof*«  in  Bergedorf  die  Erlnne- 
lungsfcier  statt,  zu  der  auch  die  Vertreter  der  Lands¬ 
mannschaften.  der  memeiiändischen  Turn-  und 
Sportvereine  sowie  der  ostpreußischen,  westprcußl- 
sciicn  und  Dunziger  Turnvereine  geladen  wurden. 
Am  Sonntag  (10.  September)  wird  nach  Besuch  des 
ev.  Gottesdienstes  ln  der  St -Petri-  und  Pauli-Kirche 
*n  ®*rg  um  U  Uhr  eine  öffentliche  Feierstunde 
auf  der  tr^lichtbühne  ln  Bergedorf  veranstaltet, 
zu  der  die  Öffentlichkeit  und  die  heimatvertriebe¬ 
nen  und  heimatverbliebenen  Turner  eingeladen 


MEMEL 

treffen  . 

IN  DIR  PATENSTADT 

MANNHEIM 

23.+24.SEPT.1961 


ARBEITSGEMEINSCHAFT 

DER  MEMELKREISE 

IN  'Ol» 

t  ANOtMANMtCH«H  -QtlP  » tu  1 1 1 


«inet.  Am  Nachmittag  führt  im  Bllltal-Stadlon  ln 
Bergedorf  die  Bergedorfer  Turnerschaft  zu  Ehren 
des  Jubilars  einen  turnerischen  Mannschaftswett¬ 
kampf  mit  einem  Hamburger  Turnverein  durch. 
Für  diese  Veranstaltung  hat  der  MTV-Mcmel  einen 
Ehrenpreis  gestiftet. 

Diese  gemeinsame  Veranstaltung  soll  an  das 
fruchtbare  Wirken  des  ältesten  Turn-  und  Sport¬ 
vereins  des  Memellandes  lm  äuBersten  Nordosten 
unseres  Vaterlandes  erinnern  und  zugleich  Veran¬ 
lassung  sein,  der  Leistungen  und  Verdienste  aller 
memelländischen  Turn-  und  Sportvereine  und  der 
nordostdeu Ischen  Turnvereine  in  der  Heimat  zu  er¬ 
innern.  Es  ist  daher  zu  wünschen,  daß  möglichst 
viele  Landsleute  an  den  Öffentlichen  Veranstaltun¬ 
gen  zu  Ehren  der  vertriebenen  Turner  teilnehmen. 
Die  Bergedorfer  Turnerschaft  von  1860.  die  durch  die 
Übernahme  der  Patenschaft  über  den  MTV-Memel 
dessen  Mitglieder  wieder  einen  Mittelpunkt  für  die 
Erhaltung  des  turnerischen  Lebens  gegeben  hat 
und  die  dadurch  auch  gemeinsam  Hüter  des  deut¬ 
schen  Wesens  und  Volkstums  sein  will,  bietet  durch 
ihren  großen  Mitglieder  kreis  und  durch  Ihre  Ver¬ 
wurzelung  ln  Bergedorf  die  Gewähr,  daß  auch  die 
Einwohnerschaft  dieses  Hamburger  Stadtteiles  gro¬ 
ßen  Anteil  an  der  Veranstaltung  nehmen  wird.  — 
Da  nicht  alle  jetzigen  Anschriften  der  memellttndi- 
schen  Turn-  und  Sportvereine  und  der  nordostdeut¬ 
schen  Turnvereine  bekannt  sind  und  diese  daher 
nicht  namentlich  eingeladen  werden  konnten,  wer¬ 
den  diese  hiermit  um  Beteiligung  gebeten.  Anmel¬ 
dungen  erbittet  Heinrich  Doering  ln  Kiel,  Scharn¬ 
horststraße  22. 

Memel-Land 

Kreisausschunmitglied  Martin  Kapust-Mttzken 
75  Jahre 

Am  23.  8.  1886  wurde  Martin  Kapust  ln  Gündullen 
lm  Kreise  Memel  geboren.  Nach  dem  Besuch  der 
Attstädtlttchen  KnabenmltteLschulo  ln  Memel  er¬ 
lernte  er  auf  dem  Gut  Ekitten  die  Landwirtschaft. 
Anschließend  diente  er  als  Freiwilliger  beim 
1.  Garde-Ulanenregiment  In  Potsdam:  als  Unter¬ 
offizier  entlassen,  übernahm  er  nach  dem  Militär¬ 
dienst  den  väterlichen  Hof  in  GUndullen.  Am  Ersten 
Weltkrieg  nahm  er  ab  1914  teil.  1918  wurde  er  als 
Wachtmeister  entlassen.  Nach  der  Aufparzclllerung 
des  väterlichen  Hofes  kaufte  er  1920  das  Gut  Mitz- 
ken.  Im  Laufe  weniger  Jahre  schuf  der  Landsmann 
aus  Mitzken  einen  Musterbetrieb.  Durch  seine  vor¬ 
zügliche  Herdbuchherde  und  seine  guten  Ernten  ver¬ 
schätze  er  sich  einen  ausgezeichneten  Ruf  als  Land¬ 
wirt.  Aus  seiner  im  Jahre  1914  geschlossenen  Ehe 
entstammen  zwei  Kinder,  von  denen  sein  Sohn  Willi 
seit  dem  Winter  1941  als  Arzt  bei  Tula  vermißt  wird. 

Martin  Kapust  hatte  zahlreiche  Ehrenämter  lnne. 
Unter  anderem  war  er  Bürgermeister  von  Mitzken. 
Spengen.  Dittauen  und  Terrauben  und  zeitweise 
auch  Amtsvorsteher  und  Bezirksbauern  Vorsteher.  Im 
Jahre  1944  mußte  er  wie  alle  Landsleute  aus  der 
geliebten  Heimat  fliehen.  Anschließend  zur  Wehr¬ 
macht  eingezogen,  wurde  er  gegen  Ende  des  Krie¬ 
ges  in  Pommern  verwundet:  er  kam  nach  Dänemark 
und  blieb  dort  bis  zum  Juli  1915.  Jetzt  lebt  Martin 
Kapust  mit  seiner  einzigen  Tochter  und  fünf  Enkel¬ 
kindern  in  Bremen,  Brandstraße  83.  Bereits  früh¬ 
zeitig  hat  er  sich  für  die  heimatpolitische  Arbeit  zur 
Verfügung  gestellt.  Seit  Anbeginn  Ist  er  auch  Mit¬ 
glied  des  Kreisausschusses  Memel-Land.  Viel  Sport 
ln  der  Jugend  und  vor  allem  die  Ausübung  der 
Jagd  haben  Ihm.  wie  er  selbst  sagt,  die  Vorausset¬ 


zung  für  eine  robuste  Gesundheit  gegeben.  Er  liebte 
stets  die  Geselligkeit,  war  nie  ein  Freund  von  Trau¬ 
rigkeit  und  besaß  eine  unerschütterliche  Ruhe.  Man 
erzählt,  daß.  als  bei  einer  Skatrunde  auf  dem  Gut 
seines  Schwiegersohnes  gemeldet  wurde,  der  Kuh¬ 
stoll  des  Nachbarn  Hilgendorff  ln  Dumpen  in  Flam¬ 
men  stehe,  erst  die  letzte  Runde  angesagt  wurde, 
bevor  auf  Inzwischen  bercltges teilten  Wagen  zur 
Löschhilfe  geeilt  wurde. 

Der  Kreis  Memel-Land  nimmt  diesen  Tag  zum  An¬ 
laß.  um  dem  Jubilar  herzliche  Glückwünsche  zu 
übermitteln.  Mögen  ihm  noch  viele  Jahre  in  bester 
Gesundheit  und  Zufriedenheit  bcschiedcn  sein. 

Dr.  Walter  Schützler,  Kreisvertreter 
(24b)  Malcrite  (Holst).  Wöbbensredder  14 

Mohrungen 

Zum  Treffen  In  Hraunschweig 

In  der  Bekanntmachung  unserer  Heimattrelfen  ln 
Folge  33  des  Ostprcuüenblattes  Ist  bei  Nr.  2  im 
Satz  2  insofern  ein  Fehler  unterlaufen,  als  das  Treff- 
lokal  ln  Braunschweig  nicht  mit  der  Straßenbahn¬ 
linie  3.  sondern  mit  der  Nr.  1  vom  Hauptbahnhof 
bequem  zu  erreichen  Ist. 

Wilhelm  Rausch,  stcllvertr.  Kreisvertreter 
Braunschweig-Gliesmarode.  Karl-Zeiß-Straße  5 

Ortelsburg 

Kreistreffen  in  Hannover 

Hiermit  erfolgt  ein  letzter  Hinweis  auf  unser 
Treffen  am  Sonntag.  27.  August,  in  den  Casino-Gast- 
s Litten  in  Hannover.  Schumacherstraße  23  (Ecke 
Kanalstraße)  —  drei  Minuten  vom  Hauptbahnhof 
entfernt.  Einlaß  ab  9  Uhr.  Heimatgedenkstunde: 
12.30  Uhr.  Für  das  Sondertreffen  der  Lehrkräfte 
des  Heimatkreises  Ortelsburg  steht  ab  10  Uhr  das 
große  Konferenzzimmer  in  den  Casino-Gaststätten 
zur  Verfügung.  Die  ehemaligen  Seminaristen  fin¬ 
den  sich  lm  kleinen  Konferenzzimmer  zu¬ 
sammen.  Für  die  ..Ehemaligen“  der  Ortulfschule  ist 
ein  besonderer  Raum  reserviert.  Die  Vereinigung 
der  ehemaligen  Lehrkräfte  und  Schüler  der  Hin- 
denburgschule  Ortelsburg  führt  ihr  Jahrestreffen 
bereits  am  Vortage  (26.  August)  im  Deutschen  Bier¬ 
haus  (Hannover.  Thlelenplatz)  ab  16  Uhr  durch. 

Parkplätze  befinden  sich:  in  der  Kanalstraße  (Sei¬ 
tenstraße  der  Schumacherstraße)  und  Am  Steintor 
(neben  dem  Hochhaus).  Zimmerbestellungen  können 
noch  ln  den  Casino-Gaststätten  vorgenommen  wer¬ 
den.  Alle  Orteisburger,  die  Angehörigen  der  Yorck- 
schen  Jäger  und  die  Jugend  sind  mit  Freunden  und 
Bekannten  zu  diesem  Treffen  herzlich  eingeladen. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 

Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Osterode 

Jugendfreizelt  ln  Osterode  (Harz) 

Dem  Aufrufe  zur  Meldung  zum  Jugend- Wochen¬ 
treffen  in  der  Patenstadt  Osterode  (Harz)  vom  30. 
September  bis  8.  Oktober  in  man  in  großem  Um¬ 
fange  gefolgt:  nur  wenige  Freiplätze  sind  noch  zu 
vergeben,  bis  die  vorgesehene  Anzahl  von  25  Teil¬ 
nehmern  erreicht  ist.  Eine  Anmeldung  kann  nur 
noch  bis  31.  August  an  den  Jugendbeauftragten  Kurt 
Kuessner  in  Kiel-Gaarden.  Bielenbergstraße  36.  an¬ 
genommen  werden.  Die  Gebühr  betragt  20  DM  bei 
freier  Unterkunft  und  Verpflegung  sowie  freien 
Fahrtkosten.  Die  Einladungen  erfolgen  Anfang  Sep¬ 
tember.  Wer  dieses  Mal  die  Veranstaltung  nicht  mit¬ 
machen  kann,  sende  an  Kurt  Kuessner  seine  An¬ 
schrift  für  die  Jugendkreiskartei,  damit  er  beim 
nächsten  Male  berücksichtigt  wird  Alle  Jugend¬ 
lichen  vom  Jahrgang  1940  und  jünger  sind  willkom¬ 
men. 

Adressenlisten 

In  den  nächsten  Wochen  werden  neue  Anschriften- 
lislen  hergestellt.  Berichtigungen  werden  von  den 
Gemeindebeauftragten  sowie  von  jedem  Zugehöri¬ 
gen  der  Kreisgemeinschaft  baldigst  erbeten. 

Suchanzeigen 

Manfred  Lawrenz,  Gr.-Lehwalde;  Familie  Groila, 
Omdy:  Gerhard  Trenkel,  früher  Duisburg-Rahn. 
Meldungen  erbeten  an: 

v.  Negenbom-Klonau.  Krelsvertretcr 
Lübeck,  Alfstraße  35 

Pr.-Eylau 

Tag  der  Heimat  ln  Berlin 

Am  3.  September  findet  ln  Berlin  der  Tag  der 
Heimat  statt.  Ich  bin  überzeugt,  daß  an  der  Feier 
und  Kundgebung  ln  der  WaldbUhne  die  Krelseln- 
gosessenen  vollzählig  teilnehmen  und  in  dieser 
schweren  Zeit  die  Zusammengehörigkeit  mit  den 
Brüdern  und  Schwestern  ln  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone  unter  Beweis  stellen  werden.  Ebenso 
hoffe  ich.  am  Nachmittage  ln  der  Gaststätte  ..Zum 
Rabandt"  ln  Charlottenburg.  Kaiserdamm  32.  mit 
recht  vielen  Kreiseingesessenen  zusammenzusein. 

v.  Elern-Bandels,  Kreisvertreter 

Rastenburg 

Goldene  Hochzeit 

Am  3.  September  begeht  Erich  Schultz-Faden  recht. 
Lamgarben.  Goldene  Hochzeit.  Von  allen  Rastenbur¬ 
gern  aus  Stadl  und  Land  gekannt  und  verehrt,  sol¬ 
len  diese  Zellen  dem  Jubelpaare  von  der  Kreisge¬ 
meinschaft  beste  Wünsche  für  weitere  Gesundheit 
und  noch  viele  Freuden  lm  Kreise  der  wiederver¬ 
heirateten  Tochter  und  Enkel  überbringen.  Als  lang¬ 
jähriger  Besitzer  von  Lamgarben  war  es  ihm  ver¬ 
gönnt.  als  Landwirt  und  Züchter  höchste  Leistun¬ 
gen  zu  erzielen.  Als  das  Vaterland  ihn  rief,  stand 
er  zur  Verteidigung  der  Heimat  in  beiden  Kriegen 
an  erster  Stelle:  seine  Söhne  blieben  auf  dem  Felde 


der  Ehre,  auch  sein  Schwiegersohn  kehrte  nicht 
zurück.  Die  Reitcrjugend  des  Kreises  dankt  ihrem 
Master  für  die  herrlichen  Stunden  im  roten  Rock 
hinter  der  Meute  im  schneidigen  Querfeldein  über 
die  Guberwiesen!  Auch  war  er  der  großartige  Orga¬ 
nisator  der  Reitervereine  unserer  Heimatprovinz. 
Als  Kreisobmann  und  Bürgermeister  Mitglied  des 
Kreistages  war  er  stets  da.  wo  es  galt,  seinen  Mit¬ 
bürgern  zu  dienen;  er  stand  in  der  Leitung  der 
Zuckerfabrik  sowie  der  Ralffeisenorganisation  an 
führender  Stelle  und  war  wieder  da.  als  es  galt, 
nach  1945  unsere  Kreisgemeinschaft  neu  zu  sammeln. 
Sein  heutiger  Wohnsitz  Ist  bei  seiner  Tochter  in 
Kleln-Waddewarden  Über  Wilhelmshaven. 

Hilgendorff.  Kreisvertreter 

(24b)  Flehm,  P.  Kletkamp  üb.  LUtJenburg  (Holst) 

RöUel 

Zur  Beweisführung  von  Unterlagen  werden 
folgende  Landsleute  aus  unserem  Kreise  gesucht: 
Bruno  Poschmann,  Schuhmacher,  aus  Seeburg;  Lu¬ 
cia  Schenk  aus  Freudenberg;  die  ganze  Familie 
Wagner  aus  Rochlack;  Frau  Elisabeth  Müller  aus 
Molditten:  August  Kalnowskt  aus  Molditten:  In¬ 
spektor  Bluhm  aus  Molditten;  Frau  Marta  Peters 
aus  Birkenau;  Frau  Gertrud  Muschkelles  aus  Birken¬ 
au:  Frau  Marie  Säger,  geb.  Braun,  aus  Kunken- 
dorf  bei  Seeburg:  Eheleute  Franz  Braun  aus  Da¬ 
merau,  Abbau/Roßel:  Bruno  Braun,  geb.  10.  8.  1914 
ln  Lautom;  Valentin  Radke,  Studienrat,  aus  Bi¬ 
schofsburg;  Familie  Schneidermeister  Pich  aus  Bi- 
schofsburg. 

Weiter  wird  von  folgenden  Landsleuten  der  Wohn¬ 
sitzwechsel  benötigt:  Siegfried  Dittbrenner  aus 
Ahrensburg;  Johannes  Relnert  aus  Geesthacht  bei 
Lauenburg;  Paul  Thiel,  Hamburg-Langenhorn;  Er¬ 
win  Hoppe.  Ratzeburg:  Josef  Heinke  aus  Cuxhaven; 
Ewald  Riemer.  Hamburg  23;  Frau  Erna  Riekmess. 
Lübeck.  Frau  Marie  Sprung  aus  Lübeck:  Frau  Ger¬ 
trud  Dinö  aus  Lübeck:  Frau  Alma  Artschwager. 
Hildesheim;  Johanne«  Klein,  Hamburg:  Fritz  Rei- 
mann.  Segeberg  (Holst);  Johann  Arendt  aus  Lauen¬ 
burg;  Frau  Paula  Bach  aus  Hamburg:  Frau  Hilde¬ 
gard  Thomas  aus  Lübeck:  Johann  Fijuck  aus  Ham¬ 
burg;  Frau  Elisabeth  Krüger  aus  Hamburg-Stellin¬ 
gen:  Anton  Gredig  aus  Schonber  bei  Lauenburg; 
Frau  Gertrud  Masella  aus  Lüneburg:  Frau  Dora 
Buchholz  aus  Lübeck:  Leo  Chmielewski  aus  Iser¬ 
lohn;  Elll  Horn  aus  Hamburg-Stellingen:  Heinrich 
Wieneck  aus  Hamburg  19;  Frau  Lvdia  Sollinke  aus 
Pinneberg:  Franz  Dedner.  Heidgraben.  Kreis  Pinne¬ 
berg:  Liesbeth  Bobigkeit  aus  Hamburg  24;  Hugo 
Kretschmann  aus  Bockei.  Kreis  Rendsburg;  Paul 
Goldau  aus  Neumünster. 

Anschriften  und  Mitteilungen  werden  erbeten  an: 

Erich  Beckmann.  Kreisvertreter 
Hamburg  22.  Bömeslraße  59 

Sensburg 

Haupttreffen  in  Remscheid 

Am  Sonntag.  3.  September,  findet  ln  Remscheid 
unser  Hauptkreistreffen  statt.  9.30  Uhr  evangelischer 
Gottesdienst  ln  der  Stadtkirche;  10  Uhr  katholischer 
Gottesdienst  in  der  St.-Huitbertus-Kirche.  11  Uhr 
Eröffnungsfeier  lm  Stadttheater.  Nachmittags  Zu¬ 
sammentreffen  unserer  Kirchspiele.  Näheres  in  der 
Auskunftstelle  im  Hauptbahnhof  für  diejenigen,  die 
keine  Einladung  erhalten  haben. 

Gesucht  wird  der  ehemalige  Bürgermeister 
Fischer  aus  Immenhagen.  Nachrichten  bitte  an  midi. 

Albert  von  Ketelhodt.  Kreisvertreter 

Rntzeburg.  Kirschenallee  11 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Gustav  Liedtke  83  Jahre 

Am  22.  August  beging  Kaufmann  Gustav  Liedtke 
aus  SchloDberg  seinen  83.  Geburtstag.  Seine  An¬ 
schrift  ist  durch  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Schtoßberg  in  Winsen  (Luhe)  zu  erfahren.  Die 
Kreisgemeinschaft  Schloßberg  gratuliert  und 
wünscht  weiter  gute  Gesundheit  Landsmann  Liedtke 
hat  bis  1933  am  öffentlichen  Leben  teilgenommen. 
So  war  er  jahrelang  Magistratsmitglied  der  Stadt¬ 
verwaltung  Schloßberg.  In  seinen  Entscheidungen 
war  er  stets  objektiv;  daher  war  er  bei  der  Be¬ 
völkerung  sehr  beliebL 

Betr.  Heimatbuch 

Die  Vorbestellungen  auf  das  Helmatbuch  sind  in 
erfreulichem  Umfange  eingegangen.  Die  elngegan- 
genen  Beträge  sind  ordnungsgemäß  verbucht,  so  daß 
die  vorbestellten  Bücher  sofort  nach  Erscheinen  des 
Heimatbuches  abgesandt  w*erden. 

Das  Heimatbuch,  das  reich  bebildert  Ist.  wird  nun¬ 
mehr  ln  Druck  gegeben.  Mit  seinem  Erscheinen  ist 
in  etwa  zwei  bis  drei  Monaten  zu  rechnen.  Die  Vor¬ 
besteller  werden  deshalb  gebeten,  sich  zu  gedul¬ 
den  und  von  Rückfragen  abzusehen. 

Dr.  Erich  WaUat.  Kreisvertreter 
Wennerstorf  über  Buchholz.  Kr.  Harburg 


Tilsit-Ragnit 

Tilsit-Stadt 

Wie  laufend  In  der  Rubrik  ..HeimaU^e^fen•,  unse¬ 
res  Ostprcuüenblattes  bekanntgegeben,  findet  un¬ 
sere  diesjährige  und  letzte  Zusammenkunft  am 
Sonntag,  dem  10.  September,  in  den  Rheinhof- 
Festsälen“  ln  Duisburg-Wanheim.  Wanhelmer  Straße 
Nr.  223  225.  statt.  Die  „Rheinhof-Festsäle".  vielen  un¬ 
serer  Landsleute  durch  unsere  vorherigen  Treffen 
gut  bekannt,  werden  ab  9  Uhr  für  uns  geöffnet  sein. 
An  diesem  Treffen  beteiligen  sich  auch  die  Lands¬ 
leute  aus  dem  Kreise  Tilsit-Ragnit. 

Durch  besondere  Umstände  werde  Ich  am  1.  Okto- 


Karl  von  Eiern : 

Rennsport  im  Osten  1900-1944 


Kaiser-Preis-Jagdrennen  am  14.  Juni  1914  in  Königsberg;  vorne  Rittmeister  Gerlach  (Dragoner- 

Regiment  t) 


Frühzeitig  wurden  in  dem  Pferdoland  Ostpreußen 
Rennen  abyehalten.  Zu  den  ältesten  Rennverclnen 
Deutschlands  gehörten  der  .Verein  für  Pferderennen 
und  Tierschau  in  Preußen*  —  der  spätere  .Verein 
für  Pferderennen  und  Pferdeausstellungen  in  Prcu- 
Den“,  dessen  erster  Renntag  in  Königsberg  dm 


15.  März  1834  stattfand,  und  der  Verein  in  Inster¬ 
burg  —  der  .Litauische  Reiterverein*  — ,  der  am 
19  August  1839  sein  erstes  Rennen  abhielt. 

Diese  beiden  Vereine  und  der  Verein  in  Danzig- 
Zoppol  waren  um  die  Jahrhundertwende  für  den 
Osten  die  bedeutungsvollsten.  Aber  auch  in  Lyck, 


Rastenburg  und  Osterode  wurden  1900  be¬ 
reits  Rennen  in  kleinerem  Rahmen  abgehaltcn. 

In  Königsberg  waren  an  vier  Renntagen  45  300  M 
an  Preisen  ausgesetzt.  In  zwei  Rennern  erhielt  der 
Sieger  3000  M,  und  zwar  in  dem  für  Vollblüter  aus¬ 
geschriebenen  .Prinz-Albrecht-Jagdrcnnen“  und  iu 
dem  .Rosenberg-Jagdrennen*.  das  den  Halbblütern 
Vorbehalten  war.  Beide  Rennen  führten  über  dia 
Entfernung  von  4000  Meter.  Die  beiden  hochdotierten 
Rennen  gewann  Leutnant  v.  Plehwe  (t.  Leibhusar) 
mit  dem  bekannten  Schimmel  Monarchist  v. 
Hartenfels  unter  dem  Höchstgewicht  von  84  kg  und 
mit  Pascher  v.  Hartenfels.  Beide  Pferde  waren  in 
Trakehnen  gezogen. 

Die  meisten  Rennen  waren  Hindernisrennen,  nur 
verhältnismäßig  wenige  Flachrennen.  In  den  als 
Herrenreiten  ausgeschriebenen  Hindernisrennen  wa¬ 
ren  vorzugsweise  Offiziere  im  Sattel.  Die  Kavallerie« 
und  die  Feldartlllerie-Regimcnter  stellten  eine  Reihe 
tüchtiger  Rennreiter;  unter  den  Kavallerie-Regimen¬ 
tern  ist  mit  einer  stets  erheblichen  Zahl  von  Reitern 
das  Leib-Husaren-Rcgiment  Nr.  1  in  Zoppot  zu  nen¬ 
nen. 

Das  Gebiet  östlich  deT  Weichsel  einschließlich  Dan- 
zlg-Zoppol  war  als  ein  einheilliches  Ganzes  anzu- 
sehen.  sowohl  hinsichtlich  der  Rennplätze  als  auch 
bezüglich  der  Rcnnstallbesitzer,  der  Rennreiter  und 
der  Trainer.  Eine  große  Anzahl  der  Leiter  der  ost- 
prcußischen  Landgestüte  hatten  in  ihrer  Jugend  Ren¬ 
nen  geritten:  v.  Oettingen,  Graf  Sponeck.  Graf 
Lchndorff,  Rurow,  Graf  kainein. 

1903  wurde  die  Rennbahn  in  Thorn,  1904  die  in 
Graudenz.  1905  die  in  Tilsit  eröffnet  und  als 
letzte  1910  die  in  Cr  a  n  z  .  Mit  seinem  stets  elasti¬ 
schen  Geläuf  und  mit  seinen  fairen  Sprüngen  er¬ 
freute  sich  Tilsit  besonderer  Beliebtheit. 

Überlegenheit  der  Trakehner 

Die  in  Hindernisrennen  siegreichen  Halbblutpferde 
waren  um  1900  zum  größten  Teil  in  Trakehnen 
gezüchtet.  Diese  Überlegenheit  der  Trakehner  ist  im 
allgemeinen  auch  weiterhin  geblieben.  Bei  einem  so 
großen,  in  langen  Jahren  durchgezüchteten  Bestand 
ist  dieses  weiter  nicht  verwunderlich.  Aber  auch  die 
Privatzüchler  haben  Pferde  gezüchtet,  die  den  Tra¬ 
kehnern  an  Schnelligkeit  mehl  nachstanden.  Es  seien 


Keine  Unannehmlichkeiten 

haben  Sie  im  Falle  eines  Wohnsilzwechsels 
mit  der  ordnungsmäßigen  Zustellung  der  Zei¬ 
tung.  wenn  Sie  Ihi  Postamt  einige  Tage  vor 
dem  Umzug  verständigen.  Notwendig  ist 
der  Nadiscndeanlrag  für  die  allgemeinen 
Postsachen. 

ein  gesonderter  Uberweisungsantrag  für 
Zeilungsabonnements. 

Vordrucke  sind  bet  den  Postdienststellen  er¬ 
hältlich. 

Postabonnements  werden  bet  der  Post  geführt, 
nicht  beim  Verlag.  Deshalb  sind  auch  Reklama¬ 
tionen  wegen  unerwarteter  Nichtzustellung  an 
das  zuständige  Postamt  zu  richten,  und  zwar 
zweckmäßig  schriftlich  und  sofort  bei  Ausbleiben 
der  Zeitung. 


ber  einen  Berufswechsel  vornehmen.  Ich  werde  also 
am  10.  September  zum  letzten  Male  ln  Duisburu  sein, 
um  mich  von  meinen  treuen  Tllsüern  zu  verabschie¬ 
den.  Ich  lade  Sic  alle  herzlich  zu  diesem  Hclm.it- 
tretfen  ein. 

Ernst  Stadle.  Stadtvertretcr 

Kiel.  Königsweg  65 

Wehlau 

Eindrücke  von  unserem  Treffen  In  Hamburg 

Liebe  Landsleute  unseres  schönen  Heimatkreisea 
Wehlau!  Alles,  aber  auch  erfreulich  alles,  was  wir 
uns  an  Voraussetzungen  für  unseren  heimatlichtu 
Wiedersehenstag  am  13.  August  wünschten  und  er¬ 
hofften,  nämlich  einen  guten  Besuch,  schönes  Wet¬ 
ter  und  frohe  Herzen,  all  das  hat  uns  ein  gütiges 
Walten  sichtlich  gewährt.  Es  war  eine  recht  erfreu¬ 
liche  Zusammenkunft  gleichgesinnter  ostpreußiseber 
Menschen.  Daß  wir  uns  dieses  Tages  noch  gern  er¬ 
innern  werden,  steht  außer  Jedem  Zweifel.  Und  wir 
können  frank  und  frei  sagen:  Unsere  ostpreußische 
Heimat  lebt  ln  unseren  Herzen,  und  wir  halten  ihr 
die  Treue!  Allen  unseren  lieben  Landsleuten,  denen 
es  aus  Irgendeinem  Grunde  nicht  vergönnt  war.  an 
diesem  Tage  unter  uns  zu  weilen  —  mit  ihren  Her¬ 
zen  waren  sie  dabei  —  schildere  ich  nachfolgend  den 
Verlauf  dieses  Tages  (soweit  es  sich  um  den  üblichen 
formalen  Teil  handelt,  sozusagen  lm  Telegramm¬ 
stil): 

Mit  dem  Lied  ..Land  der  dunklen  Wälder"  leiteten 
wir  unsere  Heimatgedenkfeier  ein.  Unmittelbar  folg¬ 
ten  Begrüßung  und  Ehrung  unserer  helmgegangc- 
nen  Schwestern  und  Brüder  durch  den  Unterzeich¬ 
neten.  Als  Vertreter  unseres  Patenkreises  Grafschaft 
Hoya  grüßte  uns  —  vielen  unserer  Landsleute  «us 
unseren  Treffen  in  Syke  bestens  bekannt  —  unser 
sehr  verehrter  Landsmann  und  Schicksalsgefährte 
Jakubowski.  Audi  unsere  emsige  Berliner  Gruppe, 
vertreten  durch  die  Landsleute  Ennulat  und  Frau 
Newiger,  von  uns  sehr  herzlich  begrüßt,  vermittelte 
uns  durch  den  Mund  ihres  Kreisbetreuers.  Land«- 
mann  Ennulat.  ihre  von  uns  warm  empfundenen 
Grüße.  Im  Mittelpunkt  stand  die  uns  Ziel  und  Lich¬ 
tung  aufzeigende  eindrucksvolle  Ansprache  des  ge¬ 
schäftsführenden  Vorstandsmitgliedes  unserer 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Egbert  Otto.  Der 
Kern  seiner  vortrefflichen  und  unsere  Herzen  er¬ 
füllenden  Ausführungen  gipfelte  ln  einem  umfas¬ 
senden  und  prägnanten  Überblick,  wie  die  aus  den 
Fugen  gekommene  Welt  zu  uns  und  wie  wir  zu  ihr 
stehen.  Seine  Darlegungen  wurden  im  Laufe  der 
Nachmittagsstunden  nachhaltig  positiv  dtSpuV  >t: 
das  hörte  man  allenthalben.  Dem  Dank-  und  Schluß¬ 
wort  folgte  das  Deutschlandlied.  Nach  der  Mittags¬ 
pause  kamen  die  Gremien  unserer  Kroisgem  n- 
schaft  —  Kroisausschuß  und  Kreistag  —  zu  einem 
allgemeinen  Gedankenaustausch  zusammen,  wobei 
der  Geschäftsbericht  vorgetragen  wurde.  Ihm  folg¬ 
ten  lm  Rahmen  weiterer  gegenseitiger  Unterrich¬ 
tung  u.  a.  die  Genehmigung  des  Haushaltsvor¬ 
anschlages  für  das  Jahr  1962  sowie  der  Vortrag  der 
Jahresrechnung  für  I960. 

In  den  sehr  nett  geschmückten  Gasträumen  unse¬ 
res  Trefflokals  ..Elbschloßbrauerei"  saßen  Gruppen 
heimatverbundener  Menschen,  um  sich  all  das  von 
ihren  Herzen  zu  reden,  was  so  frei  und  unumwun¬ 
den  nur  unter  gleichen  Leidens-  und  Schicksn?*- 
gefährten  möglich  ist.  Aber  auch  die  erfreulich  zahl¬ 
reich  anwesende  Jugend  kam  im  Verlaufe  des  Nach¬ 
mittags  auf  ihre  Kosten;  sie  vergnügte  sich  ln  dm 
großen  Saale  bei  zum  Tanz  einladender  Musik  Auch 
der  sonnenglänzende  Elbstrom  mit  seinen  stromauf 
und  stromab  ziehenden  Ozeanriesen  grüßte  uns  und 
vermittelte  uns  ein  prächtiges  Bild. 

Alles  ln  allem,  liebe  Landsleute:  Wir  alle  ziehen 
an  einem  Strang,  wir  halten  unserer  in  unseren  Her¬ 
zen  verankerten  Heimat  die  Treue,  wir  geben  sie 
freiwillig  niemals  auf!  Und  wer  will  uns  dazu  zwin¬ 
gen!  Das  Selbstbestimmungsrecht,  das  den  farbigen 
Völkern  ohne  weiteres  zugestanden  wird,  kann  uns 
nicht  einseitig  vorenthalten  werden.  Auch  wir  haben 
das  Recht  auf  unsere  seit  Jahrhunderten  gehörende 
Heimat,  die  wir  bis  zu  unserer  gewaltsamer,  Ver¬ 
treibung  gehegt  und  gepflegt,  sie  zur  Überschuß- 
Kornkammer  gemacht  und  die  zu  nlemands 
Nutzen  nun  versteppt,  weil  „rohe  Kräfte  sinnlos 
walten". 

Strehlau.  Kreisvertreter 

Karlsruhe-West.  Hertzstraße  2 


genannt:  Wiehler-Kotitllack,  Miggc-Schrenqcn.  Graf 
KalneiLn-Kilgts,  Gusovius-Bernciten.  v.  Zilzewitz- 
Weedern,  Maecklenburg-Jesau,  Graf  Lehndorfl-Preyl 
und  vor  allen  Dingen  v.  Gramatzki-Schrombehnen. 
1903  brachte  er  den  ersten  selbstgezogenen  Halb¬ 
blüter  heraus,  den  letzten  1944. 

Der  schnellste  Halbblüter  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
kriege  war  die  Trakehner  Stute  Treulose  v.  Dol- 
phos  im  Besitz  von  Lt.  v.  Plehwe.  lm  gehörte  auch  — 
wie  bereits  erwähnt  — ,  der  Schimmel  Monarthist 
der  den  sehr  erheblichen  Betrag  von  90  000  DM  zu- 
sammengaloppiert  hat.  Öfters  sah  man  im  Osten 
Rennrclter  aus  dem  Reich,  besonders  häufig  Lt.  v 
Mitzlaff  (Garde-Ulan  3),  der  auch  nach  dem  Ersten 
Weltkriege  mit  seinen  Pferden  wiederholt  auf  den 
Rennbahnen  des  Ostens  war. 

Eine  besonders  begehrte  Trophäe  war  der  Kai- 
sei  preis,  der  alljährlich  für  jedes  Armeekorps 
vom  Kaiser  gestiftet  wurde.  Dreimal  konnten  in  Kö¬ 
nigsberg  dieses  Rennen  Lt.  Wölki  (Feld-Art.  löj 
und  Lt.  Plamböck  (Feld-Art.  52),  einer  der  erfolgreich¬ 
sten  Reiler  des  Ostens  gewinnen.  Von  den  im  Osten 
bekannten  Reitern  hat  Lt.  v.  Egan-Krleger 
(Leib-Hus.  I)  die  meisten  Rennen  (220)  gewonnen 
1912  waren  er  und  Lt.  Frhr.  v.  Bcrchcm  (Gard  - 
Ulan  3)  die  erfolgreichsten  Reiter  Deutschlands.  An 
sonstigen  erfolgreichen  Reitern  der  Zeit  bis  1954 
seien  genannt:  Rittmeister  v.  Mackensen,  Lt.  Graf 
Solms,  Lt.  Frhr.  v.  Bottlenberg  (Leib-Hus.  1).  Ritt¬ 
meister  Gerlach,  Lt.  Wennmohs,  Lt.  Wottrich  (Dr.  1), 
Lt.  Douglas,  Lt.  v.  Hohberg,  Lt.  Jungschulz  v.  Roe- 
bern  (Kür.  3),  Lt.  Newiger  (Ulan  8),  Lt.  Fliessbach 
(Feld-Art.  1),  Lt.  Arnswald,  Lt.  Grieffenhagen  (Dr.  11), 
Lt.  v.  Knobloch  (Ulan  12),  Lt.  Neumann  (Ulan  4),  v. 
Simpson.  1911  wurde  erstmalig  das  schwerste  Rennen 
Deutschlands,  das  v.  -  der-Goltz-Querfeld* 
einrennen  über  6200  Meter  in  Trakehnen  gelau¬ 
fen.  Es  wurde  von  dem  Trakehner-Wallach  Konditor 
v.  Cadix  unter  Lt.  Douglas,  im  Besitz  von  B.  v. 
Kayser,  gewonnen. 

Der  Aufschwung,  den  der  Rennsport  1900  bis  1913 
im  Osten  nahm,  war  erstaunlich.  Es  fanden  statt: 
1900  vierzehn  Renntage  mit  einer  Gesamtsumme  an 
Preisen  von  85  700  M,  1913  aditundzwanzig  Renntage 
mit  233  000  M  Gesamtpreisen. 

Fo r ts-e tzn n g  folgt 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee, 
Bcrlin-Charlottcnburg,  Kaiserdamtn  83,  .Haus  der 
ostdeutschen  Heimat“. 

KEINER  DARF  FEHLEM 

Waldbahnenkundgebung  am  3.  September 

Im  Mittelpunkt  der  umfangreichen  Vernnstat- 
tungsfolge  zum  Tag  der  Heimat  ln  Berlin  steht  die 
Kundgebung  ln  der  WaldbUhne  am  Sonntag,  dem 
3.  September,  die  narh  dem  katholischen  und  evan¬ 
gelischen  Gottesdienst  um  10.30  Uhr  beginnt.  Wenig¬ 
stens  einmal  Im  Jahr  durften  unsere  Landsleute  aus 
Ost-Berlin  und  der  sowjetisch  besetzten  Zone  sich 
In  West-Berlin  frei  und  offen  zur  Heimat  bekennen 
und  sich  mit  Ihren  Landsleuten  aussprechen.  Jetzt 
Ist  Ihnen  auch  das  verwehrt.  Wir  Im  freien  Teil  Ber¬ 
lins  werden  aber  unsere  Stimme  erheben  und  der 
Parole  des  Tages  Geltung  verschaffen:  .Selbstbe¬ 
stimmung  fOr  alle  Völker  —  Selbstbestimmung  auch 
lür  das  deutsche  Volk!“ 

„Wir  alle,  ganz  gleich  ob  Heimatvertriebene  oder 
Einheimische“,  so  heißt  es  ln  einem  Aufruf  des 

1.  Vorsitzenden  des  BLV,  Dr.  Matthee,  „sind  aufge- 
rufen.  angesichts  der  ungeheuerlichen  Vorgänge  In 
unserer  Stadt  am  Tag  der  Heimat  den  Spaltern 
Deutschlands  eine  nicht  zu  überhörende  Antwort  zu 
erteilen.  Wir  rufen  deshalb  die  Berliner  Bevölke¬ 
rung  auf,  in  die  WaldbUhne  zu  kommen."  Wir  Ost¬ 
preußen  wollen  auch  diesmal  wieder  zahlreich  sein! 
Wir  müssen  unseren  Landsleuten  ln  der  SBZ  bewei¬ 
sen.  daß  wir  zur  Stelle  sind,  wenn  es  gilt,  für  sie 
einzutreten.  Der  Bundesminister  für  gesamtdeutsche 
Fragen,  Emst  Lemmer.  wird  zu  uns  sprechen.  Fül¬ 
len  wir  die  Kundgcbungsstütte  bis  auf  den  letzten 
Platz.  Keiner  darf  fohlen. 

Weitere  Programmhinweise 

Außer  der  Kundgebung  ln  der  Waldbühne  wird 
bereits  am  1.  September  (vormittags)  das  neue  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat  am  Askanischen  Platz  in 
einer  Feierstunde  übergeben.  Weitere  Veranstaltun¬ 
gen  sind: 

1.  September:  „Hermann  und  Dorothea“, 
Schauspiel  von  Goethe,  20  Uhr.  im  Renaissance- 
Theater.  Es  wirken  u.  a.  mit:  Heinz  Giese,  Paul 
Hartmann  und  Käte  Haaek.  Karten  zum  Preise  von 
3.—.  5.—  und  8.—  DM  sind  beim  Berliner  Landes¬ 
verband  der  Vertriebenen  (Charlottenburg  9,  Kai¬ 
serdamm  83)  und  der  Konzertdlroktton  Weiland 
(Schöneberg.  Motzstraße  88,  U-Bahnhof  Vlktorla- 
Luise-Platz)  erhältlich. 

2.  September:  11  Uhr  bis  lä  Uhr  Flatzkonzert 
des  Deutschen  Koten  Kreuzes  unter  Stabführung 
von  Kurt  Ewald  vor  dem  Kaufhaus  „Werthelm“ 


GruOwort  an  die  Berliner 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  hat 
in  der  letzten  Woche  an  die  vor  dem  Schöneberger 
Rathaus  zur  machtvollen  Kundgebung  versammel¬ 
ten  und  gegen  das  Unrecht  der  Grenzziehung  mitten 
durch  die  Keichshauptstadt  protestierenden  Berliner 
folgendes  GruOwort  gerichtet: 

„Der  Bund  der  Vertriebenen,  die  Vertretung  der 
13  Millionen  Helmatvertriebenen,  grüßt  die  ln  der 
Kundgebung  vor  dem  Schöneberger  Rathaus  ver¬ 
sammelten  Berliner.  Er  fühlt  sich  in  diesen  Tagen 
unseres  besonderen  nationalen  Notstandes  lm  ge¬ 
meinsamen  deutschen  Schicksal  mit  allen  Deutschen 
ln  Berlin  und  Mitteldeutschland  brüderlich  verbun¬ 
den.  Die  Verletzung  der  Menschenrechte  ln  Mittel¬ 
deutschland  und  Ost-Berlin  vereint  uns  in  der  For¬ 
derung  nach  Selbstbestimmung,  nach  Freiheit  und 
nach  Wiederherstellung  der  staatlichen  Einheit.“ 


(Steglitz.  Treitschke-,  Ecke  Schloßstraße).  20  Uhr: 
Veranstaltung  der  DJO  vor  dem  Mahnmal  der  Ver¬ 
triebenen  auf  dem  Rctchskanzlerplatz  ln  Charlotten¬ 
burg.  “i  ■  ■ 

3.  September:  8.30  Uhr.  katholischer  Gottes¬ 
dienst  in  der  SL-Canlsius-Klrcho  (Charlottenburg  9. 
Herbnrtstraßc  24).  Die  Teilnehmer  fahren  lm  An¬ 
schluß  kostenlos  mit  Sonderbussen  zur  WaldbUhne. 
9  JO  Uhr:  evangelischer  Gottesdienst  ln  der  Wald¬ 
bühne.  10.30  Uhr:  Großveranstaltung  ln  der  Wald¬ 
bUhne  mit  Totenehrung  (Dr.  Hans  Matthee),  Ein¬ 
marsch  der  Fahnen  und  Trachtengruppen.  Auf  dem 
Vorplatz  der  WaldbUhne  ein  Sonderpostamt,  das 
zum  Tag  der  Heimat  alle  von  dort  abgehenden 
Briefsendungen  mit  einem  Sonderstempel  ver¬ 
sieht:  das  Fostamt  Ist  von  9  bis  14  Uhr  geöffnet.  — 
Die  lanrismannschaftllchen  Hetmatkrelse  treffen  sich 
am  Nachmittag  ln  den  Tretflokalen.  die  auch  den 
Programmen  für  den  Tag  der  Heimat,  die  verteilt 
werden,  entnommen  werden  können.  -rn. 

27.  August.  15  Uhr,  Ostpreußengottesdienst  ln  der 
Kalscr-Frledrlch-Gedächtnlsklrche  lm  Hansavier¬ 
tel. 

1.  September,  20  Uhr,  Hclmatkrels  Königsberg/ 
Bezirk  Steglitz,  Bezirkstreffen  mit  Llchtbllder- 
vortrag  Uber  Ostpreußen  in  der  Wirtschaftsschule 
Steglitz,  Florastraße. 

3.  September.  14  Uhr,  Hclmatkrels  Königsberg, 

Kreistreffen.  Lokal  Neue  Welt  (Neukölln.  Ha¬ 
senheide  100/112),  S-Bahn  Neukölln.  U-Bahn  Her¬ 
mannplatz. 

14  Uhr.  Hclmatkrels  Mohrungen,  Kreistreffen, 
Lokal  Ebershof  (Schöneberg,  Ebersstraße  68); 
S-  und  U-Bahn  Innsbrucker  Platz,  Bus  48. 

14  Uhr,  Hclmatkrels  Angerburg,  Kreistreffen. 
Lokal  Elefant  (Steglitz.  Steglitzer  Damm  29); 
S-Bahn  Südende,  Straßenbahn  88.  Bus  2. 

14  Uhr.  Hclmatkrels  Braunsberg,  Kreistreffen. 
Lokal  Elbquelle  (Neukölln,  Elbestraße  1,  Ecke 
Sonnenallce),  Bus  A  4,  U-Bahn  Rathaus  Neu¬ 
kölln. 

14  Uhr,  Heimalkreis  Goldap,  Kreistreffen,  Lokal 
Veroinshaus  Heumann  (N  65.  Nordufer  15),  S- 
Bahn  Putlltzstraße.  Bus  A  16. 

14  Uhr,  Hclmatkrels  Insterburg/Pr.-Holland, 
Kreistreffen.  Lokal  Gruncwaldkaslno  (Grune- 
wald,  Hubertusbaderstraße  7—9),  S-Bahn  Halen¬ 
see,  Bus  A  10. 

14  Uhr.  Heimatkrels  Ortelsburg,  Kreistreffen, 
Lokal  Burghof  (Schöneberg.  Hauptstraße  85);  S- 
und  U-Bahn  Innsbrucker  Platz. 

14  Uhr,  Hclmatkrels  Hrltsberg,  Kreistretfcn.  Lo¬ 
kal  Brauhaussäle  (Schöneberg.  Badcnschc  Straße 
Nr.  52);  S-Bahn  Schöneberg.  Bus  A  4. 

14  Uhr.  Heimatkrels  Hetligenbell/Gcrdauen. 
Kreistreffen,  Lokal  Haus  der  Wirtschaft  (Steg¬ 
litz.  Lcpslusstraße  103);  S-Bahn  Steglitz,  Busse 
48.  68;  Straßenbahnen  44.  73,  74.  77.  78  bis  Wran- 
gelstraße. 

14  Uhr.  nelmatkrets  Johannisburg,  Kreistreffen, 
Lokal  Ptlschel  (Charlottenburg.  Kantstraße  134a). 
S-Bahn  Savlgnyplatz.  U-Bahn  Ernst-Reuter- 
Platz,  Bus  1,  Straßenbahnen  75,  76. 

14  Uhr.  Hclmatkrels  Lötzen,  Kreistreffen.  Lokal 
Ideal-Klause  (Neukölln.  Mareschstraße  14);  S- 
Bahn-Neukölln,  Bus  A  4. 

14  Uhr,  Heimatkrels  Wehlau,  Kreistreffen.  Lokal 
Hollmanns  gute  Stube  (Charlottenburg,  Kalserln- 
Augusta-Allee  36). 

14  Uhr.  Heimatkrels  Hartenstein,  Kreistreffen. 
Lokal  Sportkasino  (Spandau-W.,  Neuendorfer 
Straße  18);  S-Bahn  Spandau-West,  Straßenbah¬ 
nen  75.  76.  54.  Bus  1  bis  Kafenplatz.  Ein  Sonder¬ 
bus  für  Bartonsteiner  steht  bereit  am  Eingang 
Waldbühne.  Abfahrt  12  30  Uhr. 

14  Uhr,  Heimatkrels  Osterode,  Kreistreffen.  Lo¬ 
kal  Terrassenrestaurant  Wilhelmshöhe  am  Stö- 
ßenscc  (Charlottenburg.  Brandensteinwcg):  s- 
Bahn  Pichelsberg,  Straßenbahnen  73  und  76. 

14.30  Uhr,  Ifeimatkreis  Senstiurg,  Krelstreffen. 
Lokal  Rtxdorfer  Krug  (Neukölln.  Richardstraße 
Nr.  31).  U-Bahn  Karl-Marx-Straße.  Bus  A  4. 

15  Uhr.  Heimatkrels  Darkehmen.  Krclstreffen. 
Lokal  Berwtng  (N  65.  Schulstraße  66).  Straßen¬ 
bahn  35,  S-Bahn  Wedding. 

15  Uhr.  Heimatkrels  / Mienslein.  Krelstreffen,  Lo¬ 
kal  Hansa-Restaurant  (NW  87.  Alt-Moablt  47/48). 
Straßenbahnen  2.  3.  23.  25.  35.  44. 

15  Uhr.  Heimatkrels  Köllel.  Kreistreffen.  Lokal 
Norden-Nordwest-Kaslno  (N  20.  JUllcher  Straße 
Nr.  14),  S-  und  U-Bahn  Gesundbrunnen. 


15  Uhr,  Heimatkrels  Rastenburg,  Krelstreffen, 
Lokal  Schultheiß  am  Fehrbelltner  Platz  (Wil¬ 
mersdorf.  Fehrbelliner  Platz  5);  U-Bahn  Fchr- 
belltner  Platz,  Straßenbahnen  3.  44,  60. 

15  Uhr.  Hclmatkrels  Gumbinnen.  Krelstreffen, 
Lokal  Parkrestaurant  Südende  (Steglitzer  Damm 
Nr.  95).  S-Bahn  Südende. 

15  Uhr.  Heimatkrels  Mcmel/Heydekrug/Pogegen. 
Krelstreffen,  Lokal  Parkrestaurant  Südende 
(Steglitzer  Damm  95);  S-Bahn  Südende. 

15  Uhr,  Heimatkrels  Neldcnburg/Soldau,  Krels¬ 
treffen.  Lokal  Lorenz  (Neukölln.  Dammweg.  Ko¬ 
lonie  Steinreich);  S-Bahn  Sonnenallec,  Bus  67. 
Straßenbahnen  15,  97. 

15  Uhr,  Hclmatkrels  Tllslt-Stadt/Ttlslt-Kagnit/ 
Elchniedcrung,  Krclstreffen,  Lokal  Tiergarten- 
Festsäle  (NW  21.  Perleberger  Straße  62).  Bus  25, 
Straßenbahnen  2,  35,  44. 

15  Uhr,  Heimatkrels  Treuburg,  Krelstreffen.  Lo¬ 
kal  Gesellschaftsbaus  Neukölln  (Neukölln.  Karl- 
Marx-Straße  131);  S-Bahn  Neukölln-SUdrIng, 
U-Bahn  Karl-Marx-Straße,  Bus  A  4. 

15  Uhr.  Heimatkrels  Samland/Lahlau.  Krelstrcf- 
fen,  Lokal  Fährhaus-Saatwinkel,  Jagen  61;  14  Uhr 
Abfahrt  mit  Dampfer  Bussard  ab  Spandau,  Ha¬ 
fenplatz. 

15  Uhr,  Heimatkrels  PlUkallen/Stallupöncn, 
Krclstreffen,  Lokal  Norden-Nordwest-Kaslno 
(N  20.  Jülicher  Straße  24).  S-  und  U-Bahn  Ge¬ 
sundbrunnen. 

16  Uhr,  Heimatkrels  l.yck,  Krelstreffen,  Lokal 
Festsäle  Lichtburg  (N  20,  Bchmstraße.  am  S-  und 
U-Bahnhof  Gesundbrunnen). 

17  Uhr.  Heimatkrels  Pr.-Eylau,  Krelstreffen,  Lo¬ 
kal  Zum  Rabandt  (Charlottenburg.  Kaiserdamm 
Nr.  32);  S-Bahn  Witzleben.  U-Bahn  Kaiserdamm. 
Straßenbahnen  75,  76.  Busse  A  4.  10.  65. 

10.  September.  16  Uhr.  Hclmatkrels  Könlgsberg/Be- 
zirk  Kreuzberg,  Bezirkstreffen.  Lokal  Tlp-Top 
(SO  36,  Admiral-,  Ecke  Kohlfurter  Straße). 

HAMBURG 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann,  Hamburg  33,  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  41  I  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Singt  mit  Im  Ostpreußenchor 

Singen  des  Ostpreußenchores  an  Jedem  Donners¬ 
tag,  20  Uhr,  lm  „natis  der  Heimat“.  Vor  dem  Holsten¬ 
tor  2  (hinter  dem  Slcveklng-Platz,  an  der  Gnaden¬ 
kirche,  gegenüber  der  Albrccht-Thaer-Schule).  Zu 
erreichen:  U-Bahn  Feldstraße,  S-Bahn  Dammtor- 
bahnllnie  (Karl-Muck-Platz). 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Veranstaltungen  die 
Mitgliedsausweise  mltzubringen. 

Fahrt  nach  Helgoland 

Die  Landsmannschaft  Schlesien  beabsichtigt  am 
27.  September  eine  Dampferfahrt  nach  Helgoland  zu 
unternehmen.  Abfahrt  7  Uhr  Landungsbrücken.  Son¬ 
derpreis:  13,50  DM  und  1,50  DM  für  das  Ausbooten. 
Meldungen  direkt  an  Landsmannschaft  Schlesien  in 
Hamburg  36,  Vor  dem  Holstentor  2. 

Bczirksgnippenversammlungen 

Wandsbek:  Sonnabend,  2.  September.  20  Uhr. 
Erntefest  Im  Gesellschaftsbaus  Lackemann  ln  Ham¬ 
burg-Wandsbek,  Hinterm  Stern  14,  unter  Mitwir¬ 
kung  des  bekannten  ostpreußischen  Dialckthumo- 
rlsten  Heinz  Wald  und  der  Theatergruppe.  Zum 
Tanz  unter  der  Erntekrone  spielen  die  Rhythmiker. 
Alle  Landsleute  und  Insbesondere  die  Jugend,  auch 
aus  anderen  Stadtbezirken,  sowie  Gäste  sind  herz¬ 
lich  eingeladcn. 

Elbgemcindcn:  Sonntag,  3.  September.  17  Uhr. 
Heimatabend  im  Sängerheim  Blankenese,  Dormlon- 
straße  9.  Beginn  mit  einer  gemeinsamen  Kaffee¬ 
tafel.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten.  Ein¬ 
laß  16.45  Uhr. 

Fuhlsbüttel:  Dienstag,  5.  September.  20  Uhr,  Mo- 


natszuaammenkunft  lm  Landhaus  Fuhlsbüttel 
beerweg  1)  mit  Vortrag  von  AdoU  Busch  (ADKL 
..Weltpolllik  —  vom  Kreml  aus  gesehen,  um 
reichen  Besuch  wird  gebeten.  „  .„„er  um 

Harburg- Wilhelmsburg:  Freitag,  8.  S^V^Außen- 
20  Uhr  Heimatabend  lm  Restaurant  „Zur  AW*n 
mühle"  ln  Harburg  mit  der  RezJtatorin  |?K|er 

Der  geplante  Ausflug  nach  Lüneburg  muß 
ausfallen.  Bitte  vormerken:  Sonnabend.  2L  <->k 
ber.  „Großer  Erntetanz". 

Krelsgruppenvcrsammlungen 

Gumbinnen:  Sonntag,  10.  September,  10  Uhr. 
Krelstreffen  ln  dar  Elbsehloß-Brauercl  ln  Hamburg 
Nienstedten. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Niedersachsen.  Ar 
nold  Woelke,  Göttingen.  Keplerstraße  38  Tee 
fon  ln  der  Dienstzeit  Nr.  ”-8:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannos  . 
Humboldtstraße  26c,  Telefon  I  32  21.  Postscheck 
Konto  Hannover  1238  00. 

Hannover.  Am  3.  September  '‘ndet  ln  Gö^ 
tingen  anläßlich  der  Feierstunde  am 
Ehrenmal  auch  ein  Krclstreffen  des 
Lyck  statt.  Die  Lycker  Gruppe  setzt  da'ser  einen 
Bus  ein.  um  somit  möglichst  vielen  Landsleute 
die  Teilnahme  zu  ermöglichen.  Der  B'/s  'ahrt 
3.  September,  7  Uhr.  von  der  Ka  n  ata  tra  ß  c  ne  bet 
Brennlnkmeyer  ab  und  kehrt  gegen  21  Uhr  zurück. 
Fahrpreis  10  DM.  Vorverkauf  Konditorei  Sthvvarz 

(Schmiedestraße,  Ecke  H*Ulgemtraße);  Lebensmlt- 
telgeschäft  H.  Schemlonek  fFerd.-WallbreehtStriiBe 
Nr.  21):  Albertus-Drogerle  K.  Gauer  (Altenbekener 
Damm  23). 

Bissendorf.  Eine  ausgedehnte  Busfahrt  un¬ 
ternahm  die  Gruppe  Uber  Bad  Nenndorf  (mh  elp<jj!J 
Besuch  des  Kurparkes),  Minden  (Stauwerk-  un 
Baubesichtigung  an  der  Weser)  bis  zum  Kalser-Wii 
helm-Denkmal  an  der  Porta  WesUallka.  Auf  der 
Rüdefahrt  wurde  das  BUckeburger  Schloß  besieh 
tigt  und  die  Wallensteln-Elche  sowie  der  Gesund- 
brunnen  aufgesucht.  In  Rodenber«  am  Deister  klang 
der  Ausflug  mit  einem  beschwingten  Tanzabend 
aus. 

Fürstenau.  Jahrestreffen  der  Kreisgruppe  am 
Sonnabend,  14.  Oktober,  lm  Hotel  Landwehr  unter 
Sdilrmhcrrschaft  von  Bürgermeister  Kluge.  Damit 
wird  zugleich  die  örtliche  „Ostdeutsche  Woche'  er¬ 
öffnet.  Bel  dem  Treffen  spricht  ein  Mitglied  des 
Bundesvorstandes  der  Landsmannschaft,  —  An  einer 
Arbeitstagung  nahmen  Mitglieder  des  Vorstandes 
der  Krclsg ruppc  teil.  Uber  Politik,  Kultur  und  Hei¬ 
mat  sprach  der  stellvertretende  Vorsitzende  der 
Landesgruppe,  Fredl  Jost. 

Quakenbrück.  Sonnabend,  26.  August.  Bus¬ 
ausflug  nach  Espelkamp.  Abfahrt  14.30  Uhr.  Fahr¬ 
preis  6  DM.  —  Freitag.  22.  September.  20  Uhr.  lm 
Mutterhaus  Bethanien  Farblichtblldervortrag  ..Or¬ 
densland  Ostpreußen"  mit  Otto  Stork.  Dieser  Vor¬ 
trag  wird  vormittags  vor  Schülern  ln  der  Aula  des 
Artlandgymnasiums  gehalten. 

Seesen.  Die  Katfeestunde  für  die  Mitglieder 
der  Geburtsjahrgänge  1891  und  älter  wurde  von 
Landsmann  Augustin  eröffnet  und  mit  ostpreußi¬ 
schem  Liedgut  verschönt.  Ernste  ur.d  heitere 
Vorträge  brachten  Frau  Friede  Jung,  Lina  Fahlke, 
Herta  Weiß  und  Schulrat  a.  D.  Papendiek.  Den  Zu- 
brlnge-  und  Abholdienst  hatten  dankenswerterweise 
die  ostpreußlschcn  Firmen  Augustin  und  Kaminski 
übernommen. 

II 1 1  d  c  s  h  e  I  m.  Die  Mitglieder  der  Frauengruppe 
Goslar,  die  bei  der  Örtlichen  Frauengruppe  (Leitung 
Frau  Dehn)  zu  Besuch  wellten,  verbrachten  erlebnis¬ 
reiche  Stunden  ln  der  Domstadt.  Beim  geselligen 
Beisammensein  lud  die  Leiterin  der  Gäste  aus  Gos¬ 
lar.  Frau  Endrussat,  zum  Gegenbesuch  ein.  Der 
1.  Vorsitzende  der  landsmannschaftllchen  Gruppe. 
Landsmann  Kehr,  verwies  ein  seiner  Anpsraclie  auf 
die  Pflege  der  Verbundenheit  besonders  durch  die 
ostpreußischen  Frauen.  Bel  Gesang  und  heimatlichen 
Vorträgen  wurde  das  Zusammentreffen  beschlossen. 


Rätsel-Ecke 


Bilde  neue  Wortbcgrlffe 


TSzle^c  an  das  0 stjiieußenbUatt 


....  mil  Freude  und  Wehmut ...  * 

Unser  Leser  Paul  Wiltke,  849  Kingston  Ave¬ 
nue,  Oakland  11,  Calllornia  (USA),  schreibt 
uns: 

Jedesmal,  wenn  uns  der  Briefträger  diese 
Zeitung  bringt,  kommt  immer  ein  Stüde  der  un¬ 
vergeßlichen  Heimat  zu  uns.  Die  Beiträge  in 
der  heimatlichen  Mundart  lassen  uns  an  eigene 
Erlebnisse  denken,  und  die  geschilderten  Leute 
stehen  leibhaftig  vor  uns.  Toni  Schawaller  war 
eine  Meisterin  darin,  uns  alles  vor  die  Augen 
zu  stellen,  und  wir  haben  ihren  Heimgang  zu¬ 
tiefst  bedauert. 

Aber  auch  die  Bilder  von  Königsberg  und 
dem  von  Wald  und  See  umgebenen  Treuburg, 
der  Heimatstadt  meiner  Frau,  betrachten  wir 
immer  mit  Freude  und  mit  Wehmut,  zumal  sie 
oft  von  unserem  Verwandten  Carl  Grunwald 
stammen. 

Von  keinem  sonstigen  Blatt  werden  wir  so 
wahrheitsgetreu  über  den  Stand  der  Ostpolitik 
unterrichtet. 

Unser  gutes  Recht 

Unser  Leser  Josel  Sch.  aus  Regertein,  jetzt 
Oberbreisig,  schreibt  uns: 

Ich  habe  das  Gefühl,  wir  tun  im  Westen  viel 
zu  wenig  für  unser  gules  Recht  auf  Selbstbe¬ 
stimmung.  In  jeder  Zeitung  müßte  es  oben  am 
Kopf  stehen,  daß  uns,  dem  zivilisierten  Volk, 
dieses  Recht  zusteht.  Um  dieses  Redu  drückt 
sich  Herr  Chruschtschew  immer  herum  und  er¬ 
wähnt  es  mit  keinem  Wort.  Nur  den  Völkern 
Afrikas  soll  es  zustehen.  Wenn  wir  selbst  nicht 
immer  wieder  dieses  Recht  für  Deutschland  und 
Europa  vor  aller  Welt  fordern,  wer  wird  ns 
denn  sonst  tun?  Unsere  Landsleute  in  der  SBZ 
warten  mit  Sehnsudit  darauf.  Sie  dürfen  es  ja 
dort  nicht  sagen.  Wir  wollen  alle  keinen  Krieg, 
sondern  die  freie  Selbstbestimmung! 

Lallka,  Lötzen,  Wiersbau  . . . 

Jugendherbergen  von  Stadtbaurat  Zerorh 

Zu  den  Beiträgen  über  die  Jugendherberge 
„Lallka*  (Folge  22  und  Folge  28)  möchte  ich 
einiges  zur  Ergänzung  miltcilen.  Als  Tochter 
des  Architekten  der  Jugendherberge  habe  Ich 
die  Entstehung  der  Jugendherberge  von  Anfang 
an  miterlebt. 

Soweit  ich  mich  erinnere,  war  es  gar  nicht  so 
einfach,  diesen  Platz  auf  der  Lallka  für  den  Bau 
der  Herberge  zu  kaufen.  Es  bedurfte  vieler 
Fahrten,  Bitten,  Verhandlungen  und  Verspre¬ 
chungen,  um  dieses  Fleckchen  Erde  zu  erwerben. 

Es  ist  eigentlich  nur  den  Bemühungen  von 
Fräulein  Else  Wölk,  Dr.  Günther.  Dr.  Skibbe 
und  meinem  .Vater  —  diesen  vier  AUcnsteiner 


Idealisten  und  alten  Wandervögeln  —  zu  ver¬ 
danken,  daß  dieser  Plan  verwirklicht  werden 
konnte. 

Die  Lallka  war  das  „liebste  Kind*  meines 
Vaters,  und  alle  Liebe  legte  er  in  innere  und 
äußere  Gestaltung  der  Jugendherberge.  Leider 
war  es  ihm  nicht  mehr  vergönnt,  sein  Werk 
vollendet  zu  sehen.  Noch  auf  dem  Krankenbett 
machte  er  die  Entwürfe  für  Lampen,  Türen  und 
Treppengeländer,  wobei  ich  ihm  helfen  durfte. 

Auch  die  andern  Jugendherbergen,  die  mein 
Vater  gebaut  hat.  gehörten  zu  den  schönsten  In 
Ostpreußen.  Es  waren  die  Herbergen  in  Lotzen, 
Nikolaiken  und  Wiersbau  am  Talter  Gewässer. 

Elisabeth  Benkmann,  geb.  Zeroch 
Köln-Kalk,  Rolshover  Straße  143. 

. . .  dann  wandern  die  Gedanken  ostwärts  . . . 

Unser  Leser  Paul  B.  aus  Gumbinnen,  der  heute 
in  Lübeck  wohnt,  schreibt  uns: 

Ich  weise  meine  lieben  Landsleute  immer  auf 
unser  Ostpreußenblatt  hin,  in  dem  wir  wöchent¬ 
lich  schöne  Aufsätze  und  Erzählungen  lesen, 
das  uns  immer  wieder  unsere  verlassene  Hei¬ 
mat  in  schönste  Erinnerung  bringt.  Ich  kann  den 
Donnerstag  kaum  erwarten,  der  mir  diese  Zei¬ 
tung  ins  Haus  bringt.  Ich  lese  dann  dort  außer 
den  schon  erwähnten  Aufsätzen  und  Erinnerun¬ 
gen  gern  die  Landschafts-  und  Städtebeschrei¬ 
bungen  aus  unserer  Heimat  und  die  vielen  Ge¬ 
burtstage,  aber  audi  leider  die  Todesanzeigen 
oft  von  mir  bekannten  Landsleuten,  und  dann 
wandern  die  Gedanken  immer  ostwärts. 


1.  Wasser 
Lack 
Pastell 

2.  Hillb 

Verkehrs 

Toten 

3.  Hand 
Tauben 
Trommel 

4.  Halb 
Neu 
Honig 

5.  Platz 
Todes 
Lebens 

6.  Waffen 
Bett 
Nacht 

7.  Raum 
Dicht 
Bau 

8.  Helden 
Mord 
Straf 


Freude 

Blind 

Spiel 

Reich 

Reich 

Gruppe 

W'etler 

Zeile 

Anfall 

Sichel 

Kalb 

Finsternl* 

Hase 

Schrei 

Röhre 

Stand 

Pause 

Kissen 

Stück 

Maler 

Hallo 

Einheit 

Sache 

Kraft 


Zu  jedem  der  drei  Wortpaare  ist  ein  neues 
Wort  für  die  Milte  zu  suchen.  Die  Anfangs¬ 
buchstaben  der  gefundenen  Wörter  ergeben  die 
Bezeichnung  lür  ein  „Verkaufszentrum*  im 
allen  Zentrum. 


Silbenrätsel 

I.  Granit.  2.  Lorbass,  3.  Ulrich,  4.  Minimum, 
5.  Sauna,  6.  Masuren,  7.  Ibenhorst. 

„Glums  mit  Schmant* 


c 


Bestätigungen 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landsgruppe  Nordrheln-West- 
falen:  Erich  Grimonl,  (22a)  Düsseldorf  10,  Am 
Schein  14,  Telefon  62  25  14. 

Bochum.  Monatsversammlung  der  Frauen- 
g nippe  am  31.  August.  19.30  Uhr,  ln  der  Gaststätte 
imberg  gegenüber  Eingang  zum  Park  (alter  Park¬ 
teich)  mit  Frau  Murzalui  (Düsseldorf).  Buslinien  U 
und  56  halten  vor  der  Gaststätte. 

M  fl  lli  e  I  m.  Heimatabend  ab  September  an  Je¬ 
dem  ersten  Sonnabend  (nicht  Freitag)  lm  Monat. 
20  Uhr,  Im  Verclnsloka!  „Salamander"  (I.ölistraüe). 
—  Nächster  Heimatabend  am  Sonnabend,  i.  Sep¬ 
tember;  Lichtbilder  „Unser  Ostpreußen“. 

HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen!  Konrad 
Opitz.  Gießen.  An  der  Lleblgshühe  20. 

Kassel.  Sonnabend,  26.  August.  15.30  Uhr,  Som¬ 
merfest  in  der  „Prinzenquclle“,  SchanzenstrißS 
(Kirchditmold);  Straßenbahnen  2  und  4  (Haltestelle 
Wilhelmshöher  Weg).  —  Sonntag.  3.  September,  Bus¬ 
fahrt  nach  Götttngcn  zur  Gedenkstunde  am  Ost- 
preußischen  Ehrenmal  lm  „Rosengarten“.  Abfahrt 
am  Friedrichsplatz  vor  der  AOK  um  9  Uhr,  Fahr¬ 
preis  2.50  DM.  Nach  der  Gedenkstunde  Fahrt  hach 
Northeim.  Dort  heimatliches  BcisammenMin  mit 
Kaffeetafel.  Rückfahrt  gegen  19  Uhr  Anmeldungen 
bis  zum  Sommerfest  bei  l-andsmann  Müller.  Erlch- 
Klabunde-Straße  1U5.  —  Dienstag.  5.  September: 
Spaziergang  der  Frauengruppe  durch  den  Wllhclms- 
höher  Park,  anschließend  Kaffeetafel  lm  ..Burgfeld- 
Cafö“.  Treffpunkt  13.30  Uhr  an  der  Endhalteslelle 
wilhelrnshöhe  der  Straßenbahn  I. 

RHEINLAND-PFALZ 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten 
Verhältnisse  des  Poltzeileutnants  a* D  Paul  Hei  n’" 
rieh.  geb.  5.  9.  1893  ln  Pr  -Evlau.  bestätigen-  i  V 
1910  bis  30.  9.  1911  1.  Uffz  -Schule  Potsdam  *1  10*  joi, 

51’  InsterburgV  20.  *5. 

bl#  30.  12.  1920  Polt/elobcr  wacht  meiste*!  bet  »iTr 
Schutzpolizei  ln  Insterburg:  21.  i“.  1920  Ins  31  10  lisl 
Pullzcllcutnant  bei  verschiedenen  Abteilungen 

fn\UUs«t°71Ufl’  IU'Cm  bC‘m  *W°1U Sma^S 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Paul  Klein  au.  Kö¬ 
nigsberg  in  russischer  Gefangenschaft  im  Kriegsee' 
fangenenlagcr  84/3  und  84/5  (Ural)  gewesen  Ist  unä 
vom  Januar  1945  bis  Juli  1947  ln  der  Stadt  Ästa.-«V  . 
ein  halbe.  Jahr  krank  gelegen  hall  m  fJ 
wurde  er  von  «Inem  Oberarzt  und  einem  Oberstnh. 
arzt.  lm  Lager  84  .1  von  einem  Arzt  bdre  d 
Wer  kann  bestätigen,  daß  Herbert  S  r  a  me  1  1  „  , 
geb.  1«.  I.  1908.  aua  Königsberg.  Oberh?bTrhe  *  cV 
w'o’k1“1  beschäftigt  gewesen  Ist;  1930  bis  1032*  f! 
Llnkuhn.  Seekcnburg;  ms  bis  1937 
Klommt.  Könlsberg;  1937  bis  194, 

U  Stelnfurt,  Königsberg  Waggonfabrik 

Zuschriften  erbittet  die  Ge-schüftsfühnm»  „ 
ÄT*"  Ostpreußen.  <24.)  Hornig 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Landrat  a.  !>.  Dr.  Deirhmann,  Koblenz,  Slmmer- 
ner  Straße  1.  Ruf  3  44  08.  Geschäftsführung  und 
Kasscnlcitung:  Walter  Rose,  Ncuhäuscl  (Wester¬ 
wald!.  Hauptstraße  3.  Postscheckkonto  15  75. 
Frankfurt  am  Main. 

Mainz.  Der  Kreisverband  der  Stadt  führt  fol¬ 
gende  Veranstaltungen  durch :  13  September,  15.30 
Uhr,  Kaffeestunde  der  Frauen  mit  Llchtblldervor“ 
trag  lm  ftootshaus  des  Mainzer  Rudervereins;  am 
24.  September  Gedenkstunde  zum  Tag  der  Heimat 
(Ort  und  Zc:ten  den  Tageszeitungen  entnehmen); 
1.  Oktober.  15.30  Uhr.  ostpreußisches  Erntedankfest 
mit  Filmvortrag  im  Keglerhclm  Saarstraße;  lm  No¬ 
vember  Heimatabend  mit  Filmvortrag  über  „Ost¬ 
preußen  heute“  (Ort  und  Zelt  werden  rechtzeitig 
veröffentlicht:)  !).  Dezember.  15.30  Uhr,  Vorwelh- 
nachtsfeier  Im  Keglerhclm.  Saarstraße. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Stellvertretender  Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Baden  -  Württemberg:  Max  Voss.  Mannheim,  Zcp- 
pelinstraße  42. 

1  e  s  11  "  r  k-  Angesichts  der  In  Ost-Berlin 
verhängten  Zwangsmaßnahmen  und  der  zu  über¬ 
windenden  Notlage  bei  den  Geflüchteten  aus  der  SBZ 
JL*  016  Rreisgruppe  zu  dem  Entschluß  gekommen, 
inr  geplantes  sommernnehtsfest  am  9.  September 
am  seeschlciß  Mnnrcpos  nicht  durc-hzuführen.  —  Am 
*•  °k,.0H,  r  lm  Württemberger  Hof“  Alten- 
rVhrä  ViT*  M  tlci'uhg  der  Anschriften  der  Über  65 
fam Landsleute,  die  bisher  noch  nicht  er- 

Mtv!  soPten'  wird  gebeten.  Kraftwagenbesitzer 

itH?hboif^.nl,en'  Mt'h  {ilr  die  An-  und  Abfahrt  der 
S  v  Vertügung  zu  steUen  und  den  Vor- 
Zu?nm^LK,elsHr.Vppe  dav°n  z.u  unterrichten.  Das 
*?"  ,ln  d*’r  Zel*  Von  15  bla  18  Uhr 
mlt  e.lner  Ka«eetafel.  Film-  und  Mu- 

gend  imn  v  ««gefüllt.  Betreuung  durch  die  Ju¬ 
gend-  und  Frauengruppc. 

BAVFRN 

'  °rHvasn!!rr '-nndesgruppe  Bayern:  Waller 
N?  H  rs  ,Vn,rhen  2».  t  herublnlstraße  I  (Telefon- 
tenuoifl,”  «  Geschäftsstelle:  München  23.  Trau- 

kont,?.  Mill,  O  50  ,TeUr<>"  33  85  60).  Postscheck- 
Konto:  München  213  96. 

Hauptversammlung  ln  Bad  Kissingen 

liehen’1 BeriJklX!.rSK'n!rlunR  de»  l-mdsmanmcMB- 
3.  ScDtemhpr  m  ,^ndes  Unterflanken  am  Sonnta*. 
nerbFäu-GaMM  itten’iM1  ??d,  KlsslnKen  I"  den  Wer- 
rolche  Tawl„  '  (Marktplatz,  I.  stock).  Umfang¬ 
ene  Tagesordnung  und  Neuwahl  des  Vorstandes. 

1.  Uh'i’jM  Sonnabend,  J.  September,  lim 
loo  Farbfotosi  v  i0r.‘rai-’  -Trnkehnen  lebt“  <mi: 
o  rot  Os,  ,m  Kolpinghaus.  Eintritt  frei. 


-Kamerad  Ich  rufe  Dicht* 


IV.A.-a.  2.„  ’k  '  T1,s,t.  Kradich.-AbL  4 

fernher  und’  i  Ok'ö’i  V‘  Am  30. 

Buer,  Glndbctker*  str»nü  ,Trt‘,fc'n  ln  Gelsenklri 
Kamnrui _  r  Stinßp  1.  Alle  noch  stt 


3 


und 

Sep- 

Gclsenklrdwn* 

den  kiSSSw  Werden  ’•  Alle  n<*"  «baelts  stehen- 

Tellnthmei  mcIdiuiB  dJehmm  Ansdhri/tcnnbi:;ibc  und 

In  Opladen  (Rh  ,  ?  t!.cbtu'n  an  Cerd-Bcckcr-Wahl 
°^i‘r  an  llermnnn  r  .  ,  rhart‘Hi>uPünann-Stiaße 
Weg  27.  Kachourski  ln  Plnneberg,  Hirten- 


Jahrgang  12  /  Folge  34 


Das  Ostpreußenbluti 


26.  August  1961  /  Seite  15 


Im  Sommer  1961  in  Orlau 


Auf  dem  Soldatenfriedhof 


Ehrung  unserer  oslpreufjisdien  Gefallenen 


Der  Linienbus  Orteisburg — Mlawa  hatte  an 
Oicseui  Morgen  einige  Verspätung:  und  als  er 
kam,  war  er  nur  schwach  besetzt.  Ich  konnte  mir 
einen  bequemen  Fensterplatz  aussuchen,  mit 
guter  Suhl  nach  soine  und  dem  Seiten.  Wogende 
grüne  Getreidefelder  und  bestellte  Acker  zogen 
am  Tcn.ler  vorbei,  schütterer  Kleinkiefernwald, 
vielfach  durch  Sclbitverpflanzung  entstanden, 
folgte.  Zwischendurch  ungepflegte  Geholte  und 
DoiL  r  ml  viel  verladenen  oder  baufälligen  Ge¬ 
bäuden  Dazu  einer  stummen  Anklage  gleich 
—  die  verwahrlosten  Friedhöfe.  Einen  elav.on  zu 
besuchen  war  an  diesem  Tage  inein  Ziel:  den 
Solde H-nfricdhof  von  Orlau  aus  der  Schlacht 
bei  Tannenberg,  wo  die  Gefallenen  der 
37  In!  -Division  ruhen,  einer  der  Divisionen, 
denen  ich  im  Ersten  Weltkrieg  angehörte. 

An  d  ir  Ob irförsteroi  C  o  m  in  u  s  i  n  stieg  ich 
au  ,  durchwanderte  das  weite  Waldgebiet  — 
die  Wühler  rauschten  wie  vor  Jahren  —  und 
stand  dann  bei  herrlicher  Mittagssonne  —  der 
Himmel  hatte  sich  inzwischen  aufgehellt  —  vor 
der  kleinen  eisernen  Plorle  im  verfallenen 
Mauerwerk.  Andächtig  betrat  ich  die  geweihte 
Stalle,  wo  einst  Freund  und  Feind  ihre  letzte 
Ruhestatt  landen  —  und  blieb  erschüttert  ste¬ 
hen.  Hätte  ich  nicht  gewußt,  einen  Friedhof  be¬ 
treten  zu  haben,  ich  halte  glauben  müssen,  ein 
Stück  ungeptlegten  Waldes  lüge  vor  mir.  Von 
den  größtenteils  einheitlichen  Grabsteinen,  wie 
sie  mir  in  Erinnerung  waren,  war  nichts  zu 
sehen  Gestrüpp  und  Unterholz  wucherte  über¬ 
all,  hemmte  den  Schrlil  Nachdem  ich  midi  bis 
zur  C  denkmauer  durdigsarbeilet  hatte,  stellte 
ich  lest,  rleß  die  Grab  'eine  mit  einer  dicken 
Kompo:.  chichl,  die  sich  im  Laufe  der  vielen 
Jahre  aus  Moos  und  herabgelallenem  Laub  ge¬ 
bildet  halle,  zugededU  waren  Seit  1945,  wo 
der  I  laß  auch  an  den  Gedenksteinen  sich  aus- 
getobl  hatte,  hatte  wohl  kein  Mensch  mehr 
diese  Ruhestätte  betreten. 

Ich  suchte  mir  einen  Ast  und  legte  einige  der 
Grabsteine  frei  —  im  Mtttclrundell, 

»Major  E.  Weigelt.  Jagerbat.  1,  gef.  23.  8. 
1914“,  konnte  Idi  auf  einem  lesen,  der  aut  dem 
Hügel  des  gefallenen  Kommandeurs  der  Yorck- 
sthen  lag. 

»Fähnrich  Glomb,  7.  I.-R.  M7“,  stand  auf 
einem  anderen. 

»Lin.  Sluerl/.,  I.-R.  41,  kommandiert  zum  Jä¬ 
gerbat.  t.  Ltn.  Korreck,  I.-R.  151.  gef.  23.  8. 


BUCK  ir!  DIE  HEIMAT 


Neue  Brücke  Im  Allenstelner  Park 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  -  jon.  An  Stelle  der  vor  eini¬ 
gen  Jahren  wegen  Einsturzgefahr  abgerissenen 
Holzbiücke  über  die  Alle  im  Allenstelner  Park 
wollen  die  Polen,  wie  die  kommunistische  Zei¬ 
tung  »Glos  Olsztynski"  berichtet,  eine  neue 
Brücke  errichten. 


In  der  weiten  Anlage  des  Göttinger  Rosengartens  steht  das  Sinnbild  des  namenlosen  Soldaten  Ein¬ 
gefaßt  von  einer  hohen  Sandsteinmauer  mit  den  Namentafeln  oslpreußischer  Divisionen  und  Verbände. 
Ist  dies  das  Ehrenmal  unserer  ostpreußischen  Gefallenen 

Diese  schöne  Anlage  wird  diesmal  am  3.  September  zum  neunten  Male  seit  der  Vertreibung  aus  Ost¬ 
preußen  im  Mittelpunkt  einer  würdigen  Gedenkstunde  (Beginn  11  Uhr)  stehen  Landsleute  aus  allen 
Gegenden  Niedersachsens  und  auch  aus  den  benachbarten  Bundesländern  werden  sich  wie  ln  den  Vor¬ 
jahren  elnflndcn  Zudem  werden  die  Helmatkreisgcmcinschaften  Gumbinnen  und  L  yck  bewußt 
an  diesem  Tage  auch  Krclstreffen  in  der  Stadt  mit  dem  ostpreußischen  Ehrenmal  abhalten 

Viele  Angehörige  Gefallener  werden  durch  die  landcmannschaftllehe  Gruppe  Göttingen  ihre  Blu¬ 
mengrüße  auf  der  weiten  Fläche  vor  dem  Ehrenmal  nlcderl*gen  lassen.  Dabei  werden  Tausende  von 
Sträußen  mit  weißen  Seidenschleifen  die  unvergessenen  Namen  gefallener  Ostpreußen  tragen. 

Die  Gedenkstunde 

Die  pünktlich  um  11  Uhr  beginnende  Gedenkstun  de  Im  Rosengarten  wird  mit  dem  Geläut  der  Sllber- 
glocke  des  Königsberger  Domes  eröffnet.  Im  Anschluß  an  ein  Chorlied  und  den  Gesang  der  Gemeinde 
spricht  Pfarrer  Georg  Gcdlg  (Dudcrstadt)  aus  Allen  stein.  Ihm  folgt  Superintendent  1  R.  Kurt  Stern 
(Brake)  aus  Neldenburg.  Die  Totenehrung  vollzieh  t  Generalleutnant  a.  L>.  Theodor  Tolsdorff  (Wupper¬ 
tal-Barmen),  der  Krelsvcrtreter  des  Helmatkreiscs  Treuburg.  Anschließend  werden  die  Kranze  nieder- 
gelegt. 

Treffen  der  Gumbinner  und  Lycker 

Nach  dem  feierlichen  Ausklang  der  Ehrung  unserer  ostprcußlschen  Gefallenen  finden  dann  ab  13  Uhr 
Sondertagungen  und  Kreistreffen  für  die  Landsleute  aus  Gumbinnen  und  Lyck  statt.  Die  Gumbinner 
treffen  sich  lm  Deutschen  Garten,  der  Kreis  Lyck  ln  Gebhards  Hotel. 


Jochen  Brückhöndler  vom  TSC  Berlln- 
Oberschönewelde  ist  ein  weiterer  aus  Ostpreußen 
stammender  Spitzenruderer  Sein  Vater  und  auch 
der  Großvater  waren  bereits  im  Ruder-Club  ..Ger¬ 
mania-Königsberg.  Jochen  Brückhündlcr  hutte  bei 
den  Ausscheidungen  das  Pech,  daß  lm  Einer  auch 
sein  Landsmann  Karl-Heinrich  v.  Groddeck 
startete  und  er  nur  den  zweiten  Platz  belegte. 

Die  Europameisterschaft  (Coup  d’Europe)  der 
Kunstturner  lm  KUr-Scchskanipf  kam  Ln  Luxemburg 
bei  größter  Internationaler  Beteiligung  zur  Entschei¬ 
dung.  Deutsch land  war  vertreten  durch  die  Deut¬ 
schen  Meister  Fürst  (Oppau)  und  den  Ostpreußen 
Günther  I.yhs  (Sullmmen/Klerspe).  Sieger  wurde 
diesmal  ein  Jugoslawe  vor  den  sieggewohnten  Rus¬ 
sen.  Fürst  erturnte  einen  vorzüglichen  fünften 
Platz,  während  Lyhs  etwas  enttäuschend  nur  Vier¬ 
zehnter  wurde. 

Ostpreußens  Runsttumer  tn  der  Nationalmann* 

Schaft,  Günther  Lyhs  (Sullmmen/Klerspe)  und  Burkhard  Lochow  (Allensteln  lülü/Würzburg> 

startete  nach  dem  Semester  erstmalig  wieder  für 
TuS  Essen  und  erreichte  lm  Weltsprung  sowie  lm 
Dreisprung  Welten  von  7.03  m  bzw.  14.48  m. 

Leonhard  Pohl  (Allensteln  1910/Pfungstndt)  aus 
der  deutschen  Rekordstaffel,  noch  mit  Fütterer  und 
Germar.  hatte  die  Freude,  bei  einem  von  Ihm  orga¬ 
nisierten  nationalen  Sportfest  in  Pfungstadt  Könner 
wie  Germar,  Dr.  Steinbach.  Kaisei  usw.  am  Start  zu 
sehen.  Audi  Altmeister  Hugo  Ziermann  (Allen- 
steln  HMO/Frankfurt)  war  da  und  wurde  Sieger  im 
Hammerwerfen  mit  52.54  m 


Jürgen  Bischof,  Kbg. /Itzehoe,  werden  Ende 
August  In  Stalingrad  gegen  Rußland  und  am  15.  Sep¬ 
tember  ln  Essen  oder  Dortmund  gegen  Japan  (mit 
dem  Olympiasieger  Milsukuri)  Deutschland  vertre¬ 
ten. 

Deutscher  Polizeimeister  ln  Bremen  wurde  Man¬ 
fred  Kinder  (Asco-Kbg./Dortmund)  lm  4C0-m- 
Lauf  in  47.3  Sek.  Mit  Klaus  Wengoborski  (SV 
Lötzen/Mocrs)  lief  er  auch  ln  der  siegreichen  4  400- 
m-Staffel  von  Nordrhein-Westfalen. 


Franz  Wessolowskl  (Allensteln  1910/Hanno¬ 
ver  96  —  800  m).  Dietrich  Koloska  (VfB-Kht*./ 
Wolfsburg  —  Speerwerfen)  und  Günter  C  z  l  e  s  1  a 
(SV  Lötzen/Hannover  96  —  400-rn-Hür denlauf)  waren 
erfolgreiche  Teilnehmer  der  Niedersachsen  gegen 
Westfalen.  Für  Westfalen  startete  nach  längerer 
Pause  der  Lötzener  (Münster)  Manfred  Albrccht 
lm  Stabhochsprung. 


SEEDIENST  OSTPREUSSEN 


Peter  B  1  u  h  m  (Asco-Kbg. /Itzehoe),  der  Deutsche 
Juniorenmeister  lm  Weltsprung  196(1  (7.34  m),  muß 
in  dieser  Saison  wegen  eines  Muskeifaserabrisses  Im 
Oberschenkel  pausieren.  Zu  Anfang  der  Wettkampf¬ 
zelt  erreichte  er  bol  schmerzendem  Oberschenkel 
6.93  m,  doch  nun  Ist  bis  1962  Schonung  erforderlich. 

In  den  deutschen  Bestenlisten  1961  Ist  Ostpreußen 
am  besten  iin  400-m-Lauf  durch  Kinder  mit 
46.7  Sek.,  Reske  mit  47.5  und  Wengobor- 
s  k  1  mit  48.2  Sek.  vertreten  und  würde  mit  dem 
Westpreußen  Paul  Schmidt  (Deutscher  Meister 
und  Rekordmarin  über  800  m)  eine  von  keinem  deut¬ 
schen  Landesverband  zu  schlagende  4X400-m-Staffel 
haben.  Auch  Im  Speerwerfen  mit  Hans  Schenk 
(Bartenstein/Levorkusen  —  75.07  m)  und  Dietrich 
Koloska  (VfB-Kbg./Wolfsburg  —  71.94  m)  sowie 
im  Hammerwerfen  mit  Siegfried  Lorenz  (l.yck/ 
Hörde  —  62.07  m)  und  Hugo  Z  1  e  r  m  a  n  n  (Allen- 
stein  Frankfurt  —  57.13  m)  Ist  Ostpreußen  sehr  gut 
placiert.  Erste  Plätze  nehmen  Hans  Grodotzkl 
(Pr.-Holland/VorwUrts  Ost-Berlin)  lm  3000-m-Lauf  ln 
7:55.2  Min.  und  Renate  Garisch-Culmber- 
ger  (Plilau  Empor  Rostock)  mit  dem  neuen  deut¬ 
schen  Rekord  Im  Kugelstoßen  von  17.18  m  ein.  Zweite 
Plätze  belegen  Manfred  Kinder  über  400  m  in 
46.7  Sek..  Klaus  W  1  1 1  1  m  c  z  1  k  (Hellsberg/Lever¬ 
kusen)  im  UO-m-Hürdcnlnuf  mit  der  ostpreußischen 
Bestleistung  von  14.2  Sek.  und  Siegfried  Lorenz 
(Lyck/Hördc)  mit  62.07  m  im  Hammerwerfen.  Peter 
Riebensahm  (Pi  -Snmland-Kbg. /Bremerhaven) 
steht  trotz  seiner  neuen  Ostoreußenbestlelstung  von 
2.07  m  lm  Ilorhsprung  lediglich  an  3  Stelle. 


Wer  den  Schaden  hat 


Wer  sich  vor  Schaden  bewahren  will, 
muH  die  Zeitung  lesen.  Daran  gibt  es 
nunmehr  auch  /urislisch  nichts  nt  deuteln. 
Denn  lolgendes  ereignete  sich  vor  den 
Schranken  des  Verwaltungsgerichles  in 
Koblenz: 

Einen  Manne  aus  Trier  war  seinerzeit 
der  Privatwagen  von  den  Iranzöslschen 
Strcilkrältcn  beschlagnahmt  worden.  Da¬ 
durch  war  ihm  ein  Schaden  entstanden. 
Also  klagte  er  aul  Entschädigung  —  doch 
leider  zu  spät.  Denn  der  Termin  zur  An¬ 
meldung  solcher  Forderungen  wur  bereits 
verstrichen. 

Der  Klüger  aber  blieb  liurtnäckig.  Er 
sagte  dem  Verwallungsgcricht.  daß  er 
trotz  verstrichener  Frist  eine  Entschädi¬ 
gung  verlange.  Denn  er  habe  von  dem 
Termin  nichts  gewußt,  weil  er  weder  Zei¬ 
tung  gelesen  noch  ftundlunk  gehört  habe. 

Dns  Gericht  jedoch  vertrat  den  Stand¬ 
punkt.  daß  .der  Mensch  von  heute  Zei¬ 
tung  lesen  und  Rundlunksendungen  hören 
m  u  II  '  und  wies  die  Klage  des  Mannes 

ab... 


Kurt  Romeikc  erfolgreicher  Turner  der  Al¬ 
tersstufe  189«  bis  looo.  früher  Ostpreußen,  heute 
Oberlehrer  in  Well  um  Rhein,  wurde  bei  dem  ge¬ 
samtbadischen  Landesturnfest  In  Offenburg  Sieger 
mit  der  höchsten  Punktzahl  von  313  Punkten  im 
leichtathletischen  Dreikampf.  Seine  Leistung  ist  um 
so  höher  zu  bewerten,  da  er  bis  Ende  1949  In  rus¬ 
sischer  Kriegsgefangenschaft  war. 


Aufm.  Krauskopf 


Ein  seidig  blauer  Himmel,  pralle  Sonne  und  Fahr I  gehabt,  sei  es  von  Swinemünde,  sei  es 
kaum  Wind.  —  ein  prächtiger  August  tag  über  von  L  oppol,  und  treuen  sich  aul  den  BesucJi 
dem  Tor  Ostpreußens,  über  P  i  1 1  a  u.  bei  Verwandten  und  Freunden  im  schönen  Ost- 

Es  ist  gegen  Mittag,  langsam  gleitet  das  preußen,  das  mit  seinen  ' unendlichen  Schön¬ 
größte  Schill  des  Seedienstes  Ostpreußen,  die  heilen  ein  richtiges  Reiseland  geworden  ist  und 
.Tannenberg’,  in  den  Hinterhalen,  um  von  vielen  erst  entdeckt  wird  —  Heute  aber 
an  seiner  Uegestelle  am  Seedienslbahnhoi  lest-  ist  Sonntag,  der  große  Signalmast  an  der  An¬ 
zumachen,  wo  gerade  das  Schwesterschilt,  die  legesteile  trägt  reichen  Flaggenschmuck  und  die 
.Hansestadt  Danzig“,  Passagiere  an  Bord  nimmt.  Kapelle  der  V.  Marlne-Artillerie-Ableilung  be¬ 
za  einer  Fahrt  nach  Gotland,  nach  Wisby,  der  grüßt  die  .Tannenberg’,  die  einen  großen  Schub 
Rosen-  und  Ruinenstadt,  oder  nach  Finnlands  Urlauber  wieder  In  ihre  Garnison  z.urückbringl. 
Hauptstadt,  nach  Helsinki,  —  Leicht,  elegant,  Im  Vorschiff  werden  die  großen  l.uken  geötl- 
gekonnt  schiebt  sich  das  große  Schill  an  das  nel,  eine  breite  Plankenbrücke  wird  herausge- 
Bollwerk  heran,  bald  wird  es  lestllegen.  ver-  schoben  und  Autos  und  Autos  verlassen  das 
laut,  die  Gangway,  —  sagt  der  Seemann  —  die  Schill  und  machen  sich  startbereit  zur  Fahrt  ins 
Landungshrücke  wird  an  Bord  gehievt,  die  zwei-  Ostpreußenland. 

Hügelige  Luke  im  Promenadendeck  öilnet  sich  Täglich  kam  eins,  bisweilen  sogar  zwei  der 
und  die  Masse  der  Passagiere,  -  es  können  dre,  ptüchligen  Schm  mi,  dem  gelben  Schorn- 
tausend  vielleicht  auch  zweitausend  sein,  geht  „  |fl  des  Seedienstes,  die  .Preußen’ .  die 
an  Land.  -  Aber  immer  hübsch  einer  nach  dem  „anscsladt  0unz,g’ .  die  .Tannenherg’  nadi 
andern -.in  zwei  Reihen,  denn  der  Zahlmeister  p/(,au  u„d  gte/;/e“  die  schönsle.  bequemste, 
und  sein  Geh, Ile  müssen  (he  Fahrscheine  „her-  Sldierste  ,wd  MUigste  Verbindung  her  zwischen 
pruien.  Zoll-  und  Paßangelegenhel  en  wurden  dem  Reidl  und  sJne,  obge„ennlen  Provinz;  - 
unterwegs  von  millahrenden  Beamten  erledigt.  u„d  o(Je  dfej  s(inke„  drillen  Kriegsjahr  a„ 
Um/  w".  kommt  da  alles  mit  -  alle  deulsdien  e,  T  ais  s/e>  lrolz  Warnung,  ein  sdiwe 
Dialekte  sind  zu  hören,  auch  manch  Hemd  k  W-  d(!i[.hes  Minenfeld  zu  passieren  versuchten, 
gender  Laut  — .  alle  sind  Irah  und  bester  Laune,  r 

haben  hei  völlig  ruhiger  See  eine  prächtige  E.  F.  Ka  1 1  ke 


Der  abgewiesene  Kläger  aus  Trier  hat 
sich  nachträglich  ganz  bestimmt  darüber 
geärgert,  daß  er  das  Monalsgeld  lür  die 
Zeitung  sparen  wollte.  Unsere  Landsleute, 
die  das  OSTPREUSSENBLATT  lesen,  ken¬ 
nen  solchen  Arger  nicht  Denn  das,  was 
sie  besonders  zu  den  lür  sic  wichtigen 
Fragen  der  Gesetzgebung  und  des  La- 
stenausgleichs  wissen  müssen,  erhallen 
sie  darin  Woche  für  Wodie  aus  erster 
Hand  und  durch  hervorragende  Kenner 
dieser  schwierigen  Materie.  Ferner  eriah- 
ren  unsere  Landsleute  durch  die  ver- 
ölientlichten  Suchmeldungen  sehr  viel 
über  das  Schicksal  und  den  Verbleib  von 
nächsten  Angehörigen,  aber  auch  von 
Verwandten,  Freunden  und  Nachbarn.  Un- 
aezählle  Male  schon  hat  eins  OSTPREUS¬ 
SENBLATT  ein  unerwartetes  Wieder- 
limlen  ermöglicht  —  und  damit  zahllose 
os  I preußische  Familien  vor  weiterer  Un¬ 
gewißheit  und  großem  Kummer  bewahrt. 
Viele  unserer  Landsleute  bestätigen  uns: 
wer  (Ins  Oslpieußcnblatl  noch  nicht  oder 
nicht  mehr  liest,  schadet  sich  selbst! 


Ostpreuße  siegte  in  Dublin 

Zu  der  deutschen  Springreiter-Equipe,  die  beim 
Offiziellen  Internationalen  Reitturnier  (CHIO)  Ir¬ 
lands  ln  Dublin  den  Preis  der  Nationen  gewann, 
gehörte  auch  Thomas  Bagusut  auf  ..Bajazzo  111“. 
Seit  1934  konnte  erstmals  Deutschland  den  Nattoncn- 
preis  ln  Irland  wieder  gewinnen  Thomas  Bagusat. 
Jetzt  In  Possenhofen  bei  München  zu  Hause.  Jedoch 
Im  Kreise  Insterburg  beheimatet,  konnte  außerdem 
mit  Bajazzo  auch  ein  schweres  Springen  des  Dub- 
llner  Turniers  gewinnen. 

Elchschaufel-Brand  Im  neuen  Jugendbuch  erwähnt 

Unter  den  Jugendbüchern  des  Göttinger  Verlages 
W.  Fischer  Ist  auch  ein  Buch  mit  dem  Titel  ..Wotan, 
der  edle  Hengst“  erschienen,  das  die  Geschichte  eine.« 
Rassepferdes  erzählt  Wie  gleich  aus  dem  ersten 
Kapitel  mit  der  Überschrift  ..Ein  Zlgeunerpferd  mit 
Elchschaufel“  hervorgeht,  handelt  es  sich  hier  um 
ein  ostpreußisches  Pferd. 

Gerade  Jetzt,  wo  der  Trakehner  Verband  In  Zu¬ 
sammenwirken  mit  der  Landsmannschaft  O  ;tpreu- 
ßen  eine  Spendenaktion  „Rettet  du-  Trakehner 
Pferd”  gestartet  hat.  ist  es  von  Interesse,  zu  wis¬ 
sen.  daß  selbst  ln  Kinderbüchern  das  Pferd  mit 
dem  Elchschau fei- Brand  als  ostpreußisehes  Mahn¬ 
mal  hcrausgestellt  wird.  Jeder  Landsmrnn  sollte  es 
für  seine  Pflicht  halten,  diese  Aktion  für  das  Tra¬ 
kehner  Pferd  durch  eine  Spende  zu  iritoratützen. 
(Postscheckkonto:  Hamburg  2304  09  „Re’tet  d.-s  Tra¬ 
kehner  Pferd").  m 
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Preußens  Leistung  in  der  Geschichte 


Aus  einem  Vortrag  von  Professor  Hubatsch 


Bei  der  900-Jahr-Feier  des  Hohenzollern- 
geschlechtes  aut  der  Stummburg  hielt  unser 
Landsmann,  Prolessor  Walther  HubaUch  einen 
Vortrag  . Die  Hohenzollern  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte".  Der  Text  wird  demnächst  als  Buch  im 
Athenäum-Verlag  (Bad  Godesberg I  erscheinen. 
Hinzugelügt  werden  drei  Essays  des  Autors,  In 
denen  ein  Kurlürsl  (Kardinal  und  Kurlürst  Al- 
brechl  von  Brandenburg,  Erzbischof  von  Mainz 
und  Magdeburg,  1490 — 15441.  ein  König  (Fried¬ 
rich  Wilhelm  III.,  1770 — 1840)  und  ein  Kaiser 
( Wilhelm  II.)  aus  dem  Hause  Hohenzollern  hi¬ 
storisch-kritisch  betrachtet  werden.  Aus  dem 
Vorlragstext  entnehmen  wir  diese  Wertung 
Preußens. 

.Preußens  Leistung  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  ist  vom  Standpunkt  der  strengen  Facli- 
hislorie  her  gesehen  heute  eigentlich  kein  ech¬ 
tes  Problem  mehr. 

Wenn  auch  diese  Leistung  nicht  unumstritten 
ist  und  einen  vielseitigen  Charakter  hat,  so  sind 
deren  wirkliche  Werte  doch  völlig  in  die  Gegen¬ 
wart  eingegangen  und  von  ihr  aufgenommen 
worden,  sofern  es  überhaupt  eine  historische 
Kontiunität  gibt.  Seit  mehr  als  hundert  Jahren 
ist  rasch  zunehmend  das  verwirklicht  worden, 
was  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  den  hoffnungs¬ 
vollen  Märzlagen  von  1848  in  edlem  Pathos 
verkündete:  .Preußen  gehl  fortan  In  Deutsch¬ 
land  aufl'  Die  heute  in  der  Öffentlichkeit  viel¬ 
fach  übliche  Fragestellung  an  die  Vergangen¬ 
heit  zielt  eigentlich  weiter:  auf  die  Interpreta¬ 
tion  des  Geschehenen,  sogar  auf  die  Verände¬ 
rung,  wenigstens  die  Akzentuierung  der  Tat¬ 
sachen.  Die  ideologische  Komponente  in  der 
Preußendiskussion  ist  unverkennbar:  das  Ge¬ 
schehen  selbst  wird  kaum  davon  mehr  berührt, 
lediglich  das  ideelle  Erbe  abwechselnd  in  Licht 
und  Dunkel  getaucht. 

Eigentümlich  genug  ist  die  Verwirrung,  die 
um  diese  komplexe  Erscheinung  eingetreten  ist. 
Das  .reaktionäre'  Preußen  erscheint  heute  mehr 
als  ein  Schreckgespenst  als  das  Metternichsche 
Österreich;  das  Preußenbild  des  Marxismus 
engt  sich  auf  die  Vierzigerjahre  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  ein,  von  dem  aus  alles  vor  und  nach¬ 
her  bestimmt  werden  soll:  die  heute  als  Über¬ 
mut  erscheinende  Reichs  Verdrossenheit  nach 
1871,  die  Simplizissimus-Karikaturen  der  Epigo¬ 
nen,  die  auf  die  altväterliche  Art  herabzusehen 
meinten,  der  deutsche  ,Hans  im  Glück,  der  den 
Goldklumpen  der  nationalslaatlichen  Einigung 
mit  dem  durchgängerischen  Roß  der  Großraum¬ 
politik  vertauschte'  (Kaehler),  die  Kriegspro¬ 
paganda  zweier  Weltkriege  —  sie  haben  das 
historische  Bild  immer  mehr  zu  einem  Zerrbild 
werden  lassen.  Während  Deutschland,  von  der 
Niederlage  betäubt,  schwieg,  mußte  es  zu  den¬ 
ken  geben,  daß  eben  damals  deutsche  Historiker 
wie  Hans  Rothfels  und  Arnold  Berg- 
»Irässer  in  Nordamerika  um  das  Verständ¬ 
nis  der  Weltöffentlichkeit  für  Männer  wie  Stein 
und  Bismarck  warben,  daß  Hans-Joachim 
Schoeps  sich  im  schwedischen  Exil  leiden¬ 
schaftlich  um  das  Preußenbild  in  der  Geschichte 
bemühte.  Vom  Ausland  her  ist  denn  auch  durch 
Werke  wie  von  Gaxotte,  Gooch,  Schevill  und 
andere  die  wissenschaftliche  Diskussion  um  die 
brandenburg-preußischen  Gestalten  und  Pro¬ 
bleme  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  neu  in  Gang 
gesetzt  worden;  wenn  aber  Gelehrte  von  dem 
Rang  der  Genannten  und  neuerdings  der  Zü¬ 
richer  Historiker  von  Muralt  in  mutigen  und 
fortgesetzten  Bemühungen  dafür  eintreten, 
Preußen  seinen  Standort  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  zu  belassen,  so  zeigt  das  an,  daß  an 
dem  heute  in  der  westdeutschen  Öffentlichkeit 
gängigen  Preußenbild  nicht  alles  stimmen  kann. 

Dem  deutschen  öffentlichen  Leben  fehlt  die 
Unbefangenheit,  mit  der  in  Frankreich,  England 


„Die  Bundesrepublik 
ein  mieses  Nest" 

pgz.  Die  späte  Abendsendung  des  Deutschen 
Fernsehens  vom  26.  Juli  .Unter  uns  gesagt* 
sollte  wiederholt  werden.  Was  dort  unter  der 
Gesprächsleiivng  von  Kurt  Wessel  durch  die 
Vertreter  einer  linken  Opposition  verfochten 
wurde,  darf  nicht  .unter  uns“  bleiben,  sondern 
muß  einer  breiteren  Öffentlichkeit  bekannt  ge¬ 
macht  werden,  damit  jedermann  darüber  be¬ 
lehrt  wird,  .warum  die  Bundesrepublik  eine 
neue  Regierung  haben  muß*.  So  soll  ja  der  Te¬ 
nor  einer  vom  Rowohlt-Verlag  bereits  heraus- 
gebrachlen  Schrift  lauten,  in  der  zwanzig  Ver¬ 
treter  der  literarischen  Opposition  Ihren  Hohn 
und  Spott  über  das  .kleine,  schäbige 
Verbraucherglück*  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  ausschütten.  Einer  von  ihnen,  Dr.  Franz 
Schönauer,  versuchte  ln  der  abendlichen  Fern¬ 
sehrunde  nicht  nur  mit  seinem  stickigen  Pfei- 
lenqualin  die  Zuschauer  zu  vernebeln.  Er  tat  es 
auch  mit  der  ganzen  Arroganz  des  geistreicheln¬ 
den  Oppositionellen,  der  aus  Sorge  um  die  an¬ 
geblich  gefährdete  Freiheit  schier  verzagen 
wollte.  Den  Widerspruch,  auf  den  ihn  sein  Ge¬ 
sprächspartner  Sebastian  Hoffner  immer  wie¬ 
der  festnagelte,  wonach  es  wohl  kaum  einen 
besseren  Beweis  für  die  wirkliche 
Freiheit  gibt  als  die  Tatsache,  daß  hierzu¬ 
lande  selbst  die  abseitigsten  Behauptungen  vor 
Millionen  Fernsehern  offen  und  frei  ausgespro¬ 
chen  werden  können,  wollte  er  nicht  begreifen, 
eben  weil  er  dieser  Vorhaltung  nichts  entgegen¬ 
stellen  konnte. 

.Ein  mieses,  schmutziges  Nest  —  diese  Bun¬ 
desrepublik*  und  .Strauß  —  die  neue,  gefähr¬ 
liche  Inkarnation  des  ,boche'*  —  das  sind  For¬ 
mulierungen,  auf  die  sich  ihre  Schöpfer  etwas 
zugute  halten.  Mit  Narrenfreiheit  sollte  man 
das  nicht  abKin.  Da  ihnen  (ede  Ordnung  zu¬ 
wider  ist,  richten  sie  ihr  Denken  und  Tun  unter 
Berufung  auf  die  Freiheit  eben  auf  deren  Zer¬ 
störung. 


und  neuerdings  auch  Rußland  die  geschicht¬ 
lichen  Epochen  als  Bestandteile  des  nationalen 
Daseins  aufgefaßt  werden,  zu  denen  Napoleon 
und  Cromwell  ebenso  gehören  wie  die  Pariser 
Kommune  und  die  Magna  Charta.  Dem  stehen 
in  Deutschland  nicht  nur  eine  pseudohistorische, 
ehrfurchtslose  Tendenzpublizistik  und  oft  de¬ 
struktive  Geschichtsbetrachtung,  sondern  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auch  neuzeitliche  Rich¬ 
tungen  der  spezialisierten,  d.  h.  aufgesplitterten 
Fach-Historiographie  entgegen.  Die  Betonung 
von  Einzelfragen  muß  notwendig  den  Interessen 
des  Ganzen  abträglich  sein.  In  einer  begrenz¬ 
ten  und  kurzatmig  gewordenen  Geschichts¬ 
schreibung,  die  auf  ein  Echo  des  breiten  Publi¬ 
kums  nur  dort  rechnen  kann,  wo  sie  dem  Sen¬ 
sationsbedürfnis  oder  dem  aktuellen  Tages¬ 
geschehen  entgegenkommt,  ist  der  große  Ge¬ 
danke  Rankes  verlorengegangen,  daß  die 
Epoche  der  Geschichte  ihren  Eigenwert  haben, 
.unmittelbar  zu  Gott*  sind  und  sich  jeder  spä¬ 
ter  gewünschten  Veränderung  notwendig  ent¬ 
ziehen. 

Jede  Gegenwart  setzt  sich  von  der  Vergan¬ 
genheit  ab,  schafft  neue  Werte,  verliert  aber 
auch  die  alten.  Diese  zu  bewahren  ist  die  Auf¬ 
gabe  der  Geschichte,  die  damit  der  Vergangen¬ 
heit  dient.  Zu  bedenken  bleibt  freilich,  daß  der 
durch  die  gegenwärtige  politische  Lage  erzwun¬ 
gene  Mangel  an  topographischer  Anschaulich¬ 
keit  und  der  kaum  noch  mögliche  Zugang  zu 
den  Geschichtsquellen  eine  Beschäftigung  mit 
der  preußischen  Geschichte  heute  außerordent¬ 
lich  erschwert.  Indessen  gibt  es  jetzt  noch  eine 
Forschungs-Kontinuität.  Wird  diese  fallengelas¬ 
sen  oder  unterbrochen,  so  dürfte  es  die  nach¬ 
folgende  Generation  weit  schwerer  haben,  zu 
einem  nachprüfbaren  Geschichtsbild  zu  gelan¬ 
gen.  Kontinuität,  in  Tradition  umgesetzt,  ist 
ein  Hauptmotiv  in  der  preußischen  Geschichte. 
Deren  Begründung  hat  allerdings  verschieden¬ 
artige  Ansätze  gehabt,  bis  drei  bedeutende 


Herrscherpersönlichkelten  Brandenburgs  die 
feste  Grundlage  für  diesen  zuletzt  scharl  pro¬ 
filierten  Staat  gelegt  haben. 

Verwaltungstradition 

und  Staatsauffassung 

Preußen  erhält  heute  seine  stärksten  An¬ 
wälte  in  Nichtpreußen.  Das  ist  nichts  Unge¬ 
wöhnliches  in  seiner  Vergangenheit.  Der  Thü¬ 
ringer  Leopold  Ranke  hat  sich  der  preußisch»  n 
Geschichte  als  eines  immanenten  Prinzips  der 
Weltgeschichte  angenommen  und  der  Sachse 
Treitschke  die  politische  Kraft  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  vornehmlich  in  diesem  staatlichen  Ge¬ 
bilde  gesehen,  ohne  daß  er  hierzu  in  eine 
fremde  Welt  einzudringeu  brauchte,  vielmehr 
dais  Objekt  seiner  Darstellung  als  ein  in  natür¬ 
licher  Weise  auch  seinem  Lebensbereich  Zuge¬ 
höriges  empfand.  Das  setzte  auf  historiographi- 
schem  Gebiet  nur  das  fort,  was  im  gleichen 
Jahrhundert  ln  der  praktischen  Politik  sich 
gleichfalls  vollzogen  hatte:  die  Männer  des 
preußischen  Staatsneubaus  nach  1807  waren  zu 
gleichen  Teilen  Altpreußen  und  Nichtpreußen; 
schon  die  süddeutsche  Herkunft  der  Hohenzol¬ 
lern  kam  als  einigendes  Moment  der  deutschen 
Aufgabe  Preußens  zugute.  Preußen  ist  keines¬ 
wegs  auf  Ostelbien  beschränkt;  demgemäß  hat 
heute  die  Sowjetzone  nicht  einmal  den  größten 
Teil  des  ehemals  preußischen  Staatsgebiets  in 
ihrem  Besitz.  Es  gibt  auch  zu  denken,  daß  alle 
Länder  der  Bundesrepublik  Deutschland,  außer 
Bayern  und  den  beiden  Hansestädten,  an  der 
Verwaltung  des  preußischen  Kulturerbes  betei¬ 
ligt  sind.  Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  auch 
andere  Lebensbereiche,  wie  die  Verwaltungs¬ 
tradition  und  die  Staatsauffassung,  in  den  Nach¬ 
folgeländern  durch  die  mehr  oder  minder  lange, 
in  jedem  Falle  mehrere  Generationen  wahrende 
Zugehörigkeit  zu  Preußen  bestimmt  worden 
sind  ...* 


Die  Hintertür  zum  Kriege 


Großer  amerikanischer  Historiker  beleuchtet  die  Ereignisse 


.  KP-  .Mein  Sohn,  du  weißt  nicht,  mit  wieviel 
Unverstand  die  Welt  regiert  wird.*  Diese  har¬ 
ten,  aber  sehr  wahren  Worte  des  schwedischen 
Kanzlers  Oxenstjerna  gehen  uns  durch  den 
Kopf,  wenn  wir  das  Standardwerk  eines  großen 
amerikanischen  Historikers  über  die  wirklichen 
Hintergründe  der  dramatischen  Geschichte  un¬ 
serer  Zeit  lesen.  Auch  in  deutscher  Sprache  liegt 
nunmehr  das  Buch  des  berühmten  Washing¬ 
toner  Professors  Charles  Callan  Tansill  vor,  das 
sicherlich  im  zeitgeschichtlichen  Schrifttum  eine 
Sonderstellung  beanspruchen  darf.  (Charles 
Callan  Tansill:  .Die  Hintertür  zum  Kriege." 
Droste-Verlag  Düsseldorf.  733  S.  —  DM  25,50). 

Eine  wirklich  ungeheute  Fülle  dokumentari¬ 
schen  historischen  Materials  hat  Professor  Tan¬ 
sill  durchgearbeitet.  Es  gelang  ihm  dabei,  auch 
eine  ganze  Reihe  bis  heute  völlig  unbe¬ 
kannter  Geheimdokumente  vor  al¬ 
lem  aus  den  amerikanischen  Archiven  ans  Licht 
zu  holen.  Es  war  seine  Absicht,  das  Drama  der 
internationalen  Diplomatie  von  Versailles  bis 
zum  amerikanischen  Kriegseintritt  in  den  Ta¬ 
gen  von  Pearl  Harbour  kritisch  zu  beleuchten. 
Das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  ist  erschüt¬ 
ternd  und  vor  allem  für  Persönlichkeiten  wie 
den  früheren  Präsidenten  Wilson  und  für 
Roosevelt  im  Grunde  vernichtend.  Es  ist 
dem  amerikanischen  Patrioten  Tansill  sicherlich 
nicht  leicht  geworden,  hier  ln  Abgründe  hinein¬ 
zuleuchten,  die  wahrhaft  erschütternd  sind  und 
wie  Hitler  und  Mussolini  nicht  weniger  auch 
so  manche  der  einst  vielberühmten  .Friedens¬ 
macher*  auf  der  anderen  Seite  in  ihrem  wirk¬ 
lichen  Charakter  entlarven. 

* 

Auf  über  700  Seiten  wird  —  dennoch  denk¬ 
bar  knapp  zusammengefaßt  —  eine  Unmasse 
von  wichtigem  Material  dafür  geboten,  daß  ver¬ 
antwortliche  Staatsmänner  schon  im  Ersten 
Weltkrieg,  in  den  Tagen  zwischen  beiden  Krie¬ 
gen  und  schließlich  im  Zweiten  Weltkrieg  unter 
dem  Antrieb  des  Hasses,  der  Torheit  und 
der  Machtgier  Wege  einschlugen,  die  zu 
den  größten  Tragödien  der  Weltgeschichte  füh¬ 
ren  mußten.  Tansill  vertritt  sehr  richtig  den 
Standpunkt,  daß  alles,  was  später  geschah,  un¬ 
verständlich  bleiben  dürfte,  wenn  man  nicht 
auf  jene  verhängnisvolle  Zeit  zurückginge,  in 
der  sich  Wilson  zum  Eintritt  in  den  Ersten 
Weltkrieg  entschloß.  Der  Verrat  an  den 
feierlich  verkündeten  vierzehn  Punkten 
dieses  Präsidenten  wird  mit  umfassendem  Ma¬ 
terial  als  eine  wahrhaft  himmelschreiende  Tor¬ 
heit,  als  ein  Verbrechen  gekennzeichnet.  Tansill 
spricht  von  der  Shylock-Rolle,  die  manche  alli¬ 
ierten  Staatsmänner  gern  übernahmen.  Er  ent¬ 
larvt  die  koloniale  Schuldlüge  gegenüber 
Deutschland  ebenso  wie  das  Zusammenspiel  ge¬ 
wisser  amerikanischer  Politiker  mit  polnischen 
Chauvinisten.  Die  Verbrechen  eines  Hitler  und 
Stalin  werden  hervorgehoben,  zugleich  aber  die 
Taktiken  Roosevelts  gebührend  entlarvt.  Der 
Autor  nennt  diesen  Präsidenten  einmal  den 
.Meister  der  Lüge*.  Er  erinnert  daran, 
daß  viele  Jahre  hindurch  ernste  Bemühungen 
eines  demokratischen  Deutschlands  um  fried¬ 
lichen  Ausgleich  und  um  eine  sinnvolle  Abände¬ 
rung  des  Versailler  Unrechts  ebenso  unbelohnl 
blieben  wie  die  Bemühungen  einsichtiger  Ja¬ 
paner  um  Frieden  und  Zusammenarbeit  mit  den 
USA. 

* 

Audi  die  an  dunklen  Winkelzügen  überreiche 
britische  Politik  dieser  Jahre  wird  scharf  ge- 
brandmarkt.  Der  amerikanische  Historiker  stellt 


überzeugend  klar,  wie  wenig  sich  Roosevelt  für 
die  Rolle  eines  echten  Mittlers  in  kritischen 
Tagen  eignete,  wie  sehr  er  und  seine  Mitar¬ 
beiter  versuchten,  innenpolitische  Schwierig¬ 
keiten  durch  außenpolitische  Abenteuer  zu 
übertönen.  Die  Kette  der  Herausforderungen 
und  Demütigungen,  die  Roosevelt  und  seine 
Mitarbeiter  Japan  bereiteten,  ist  endlos.  Die 
Kreuzzugspolitik  Amerikas,  die  schließlich  und 
endlich  1945  zur  Preisgabe  Osteuropas  und 
weiier  Teile  Mitteleuropas  an  die  sowjetisch»' 
Tyrannei  führte,  hält  Tansill  lür  eines  der  größ¬ 
ten  Verhängnisse. 

Dieses  Buch  ist  ein  bitterer  Trank,  aber  es 
kann  zur  Aufklärung  unendlich  viel  beitragen. 
Es  beweist,  wie  notwendig  es  ist,  heute  auf 
keinen  Fall  auf  alten  Wegen  voranzuschreiten. 
Es  sollte  von  jedem  weltpolitisch  interessierten 
Deutschen  sehr,  sehr  aufmerksam  gelesen  wer¬ 
den. 


Über  ein  Fünftel  aller 
polnischen  Kolchosen  aufgelöst 

M.  Warschau.  Das  theoretische  Organ  der 
polnischen  KP  .Nowe  Drogi*  (Nr.  6)  hat  zuge¬ 
geben,  daß  in  Polen  ab  1960  über  ein  Fünftel 
aller  noch  bestehenden  Kollektivwirtschaften 
aufgelöst  worden  ist.  Das  parteiinterne  Instruk- 
tionsblalt  .Zagadnienia  i  materialy*  hatte  kürz¬ 
lich  unterstellt,  daß  es  in  Polen  noch  über  2000 
Kolchosen  gebe,  die  270  000  Hektar  Landes  be¬ 
wirtschafteten.  Laut  .Nowe  Drogi*  gibt  es  in 
Polen  aber  nur  noch  1668  Kolchosen  mit  einer 
Gesamtfläche  von  228  000  Hektar,  was  weniger 
als  ein  Prozent  des  gesamten  bewirtschafteten 
Bodens  in  Polen  und  Ostdeutschland  ausmacht. 

Uber  die  Liquidierung  eines  .bestimmten 
Teils*  der  Kollektivwirtschaften  schreibt  .Nowe 
Drogi*  wörtlich:  .Es  waren  dies  kleine  Genos¬ 
senschaften,  aus  denen  die  Mitglieder  ausge¬ 
treten  waren,  oder  Genossenschaften,  die  mit 
Rücksicht  auf  die  Struktur  der  Mitgliedschaft 
und  ihr  Wirtschaftsniveau  keine  Entwicklungs- 
Perspektiven  aufwiesen.  Aus  dem  Register 
wurden  ferner  Genossenschaften  gestrichen, 
deren  Mitglieder  nicht  kollektiv  arbeiteten." 

Von  den  nodi  verbliebenen  1668  Kolchosen 
sind  trotz  der  Liquidierungsaktion  nur  94g 
als  .echt*  zu  bezeichnen.  Weitere  612  Kol¬ 
chosen  betreiben  nur  eine  kollektive  .Pflanzen¬ 
produktion',  haben  also  eine  private  Viehwirt¬ 
schaft,  und  .107  Genossenschaften  bewirtschaf¬ 
ten  nur  Grundstücke  des  staatlichen  Bodenfonds 
kollektiv".  Ihre  eigenen  Felder  bestellen  die 
.Kollektivbauern*  demnach  privat. 


Schlechte  Urlaubsversorgung 

(OD)  -  In  den  bevorzugten  Feriengegend 
ist  es  nach  Feststellungen  der  rolpolnisdi 
Gewerkschaftszeitung  .Glos  Pracy"  nicht  c 
lungen,  die  Mangel  m  der  Versorgung  zu  \ 
heben,  die  schon  in  früheren  Jahren  zu  bec 
achten  waren.  Dies  gelte  besonders  lür  wi 
tlge  Konsumartikel,  Gemüse  und  Obst  Besc 
ders  unzulänglich  sei  die  Versorgunq  an  c 
Ostsee  und  im  masurischen  Seenci 
biet.  In  erster  Linie  wird  die  rote  Einhei 
genossenschaft  .Bäuerliche  Selbsthilfe*  vera 
wörtlich  gemacht,  die  vorwiegend  ihre  Lad 
ln  den  kleinen  Ortschaften  hat.  die  von  d 
Urlaubern  aufgesucht  werden.  Diese  Läden  h 
len  eine  sehr  geringe  Auswahl  an  Konsu 
waren,  es  fehle  überhaupt  an  Fleisch  und  Fis 


[H^TpOL/'F/SCHE  BUCH— -H 

Hanndh  Arendt :  Elemente  totaler  Herrschaft. 

2^,,  seiten  Europäische  Verloifsansta«,  Bro- 
schiert  8.80  DM.  Band  6  der  Sammlung  .re, 
piibhra*  (Veröflentlichnngen  zu  Politik,  Sozio¬ 
logie  und  Geschichte). 


beklemm»  nde  Vorgänge  haben  in  diesen  Mo- 
?  n  Hie Aufmerksamkeit  der  WelloflcntUdikeit  er- 
nd''  der  (:i»h mann- Prozeß  und  die  sich  steigende 
FUKh.b-egun,.  aus  der  sowjetisch  verwalteten  Zone. 
Beide  wurzeln  in  dem  gleichen  Obel,  in  der  Aus. 
■  r  I  .Inr  t  le-rsdialt  durch  eine  skrupellose  Mio- 
1  lelfcrshelfern  und  Karftere- 
m.rhern  Wie  verwandt  das  bolschewistische  und  des 
äs  h  s  "sehe  Sys.em  einander  sind.  Ist  hier  (lege,,. 
ü*d  einer  kriti-srhen  Untersuchung.  Die  Krl«  de, 
.uij.ithchen  Gefüges,  das  Versagen  der  Staat». 
Banner  m  "nd  närh  dem  Ersten  Weltkriege  und  der 

jämil  zusammenhängende  Schwund  der  Mensdien. 
,e»h.e  ermoglirht.  „  das  Aufkommen  totaler  Massen- 
bewegung.-n  »ml  di»  Machtergreifung  durch  Dikta. 
Ionen  'deren  R-l.me  si.h  aut  eine  gut  funktionierend,. 
Pari"  orgamsalmn  stützt.  Terror  und  Propaganda  die¬ 
nen  dem  einen  Ziel  das  Wesen  des  Mensdien  völlig 
",  veränd.m  und  von  allen  anderen  Bindungen  zu 
losen  erduldet  w:rd  nur  der  Glauben  an  das  eigene 
Exoer'rnent  Die  philosophische  Tradition  sowie  dre 
rtirlstlichi'  Theoloms-  haben  früher  keinen  Begriff 
.  , r .» r i »  l  . 1 1  Hnsi'ii  pervertierter  Madithabex  c?i>. 


1 1, innah  Arendt  (aufqewachsen  in  Königsberg,  voo 
der  Hansestadt  Hamburg  mit  dem  Lessing-Preis  «us- 
uezerdinetl  versrhw»*it|l  nidu  die  Schwächen  der 
freien  Demokratien,  deren  Burger  sidi  nur  wider- 
strebend  /.um  gemeinsamen  Tun  nufzuraffen  ver- 
mögen  „Während  der  totale  Herrschaftsapparat  im 
eiqenen  Lande  konspirativ  arbeitet,  propagiert  «r 
die  Verschwörung  gegen  die  nicht  totalitäre  Welt, 
<jen  Anspruch  auf  Weltherrschaft,  genauso  offen  und 
unbekümmert,  wie  er  den  Staatsstreich  vor  der 
Machtergreifung  verkündet  hat.  Die  gleirtige&chiltal« 
Bevölkerung  wird  daran  gewohnt,  ln  Begriffen  einer 
Verschwörung  r.u  denken  und  sich  zu  verhalten,  in 
dem  man  ihr  erzählt,  die  gesamte  (andere)  Welt  hatte 
sich  gegen  .sie  verschworen  .  . 


Wir  hören  davon  täglich  aus  der  Zone  ... 


t*h 


Elisabeth  Jenkins:  Glorlana  —  Königin  Elisa¬ 
beth  I.  von  England.  Rainer  Wunderlich  Ver¬ 
lag  Hermann  Leins,  Tübingen.  400  Seiten, 
19.50  DM. 

Der  sicher!. ch  bedeutendsten  Her rscher Persönlich¬ 
keit.  die  in  den  letzten  vier  Jahrhunderten  auf  dem 
britischen  Thron  gesessen  hat,  der  ersten  Königin 
Elisabeth,  ist  diese  ausgezeichnete  Biographie  der 
Elisabeth  Jenkins  gewidmet,  die  sehr  verdient  in  der 
ganzen  angelsächsischen  Welt  einen  ungeheuren  Er¬ 
folg  zu  verzeichnen  hatte.  Uns  Deutschen  ist  die 
»jungfräuliche  Königin“  vor  allem  aus  Schillers 
Drama  „Maria  Stuart“  als  große  Gegenspielerin  dvT 
dort  vom  Dichter  sehr  ideal  gesehenen  Königin  der 
Schotten  vertrau!  Friedrich  Schiller  hat  sicherlich 
manche  Chat  aklerxüge  Elisabeths  durchaus  treffend 
gesehen,  als  Dichter  allerdings  bewußt  oder  unbe¬ 
wußt  auch  vieles  der  hochbotleulsamen  historischen 
Persönlichkeit  übersehen  und  verschwiegen,  Elisa¬ 
beth,  dre  eine  wahrhaft  grausige  Jugend*  oft?  am 
Rande  des  Schaftotts  und  in  dauernder  Verfolgung 
durchzumachen  hatte  war  gewiß  alles  ander«  als  ein 
Engel.  Ihr  Gei/,  ihre  Hinterhältigkeit  konnoll  kaum 
geleugnet  werden  Immerhin  hat  diese  Frau  mit  dem 
Beistand  ausgezeichneter  Staatsmänner  da»  große 
Zeitalter  des  britischen  Weltreichs  erst  eigentlich 
eingeleitet  Die  Autorin  schildert  uns  ihre  drama¬ 
tischen  Erlebnisse  mit  Essex,  mit  Leicester  und  ande¬ 
ren  großen  Kavalieren  jener  Zeit.  Sie  beweist  aber 
auch,  wie  klug  und  weitblickend  die  Politikerin  Elisa¬ 
beth  gewesen  ist.  deren  Bildung  übrigens  von  kaum 
einein  anderen  gekrönten  Haupt  jemals  erreicht 
wurde.  Die  Königin  hat  zuweilen  mit  drei  verschie¬ 
denen  Botschaftern  gleichzeitig  fließend  spanisch, 
lateinisch  und  französisch  gesprochen.  Ihre  Kennt¬ 
nisse  im  altgrichischen  waren  außerordentlich.  Ihre 
Auseinandersetzung  m.t  ihrer  Konkurrentin  Mari« 
Stuart  hatte  keineswegs  nur  menschlich  niedrig« 
Neidmotive.  Die  stolze  Stuart  Intrigierte  ununterbro¬ 
chen  gegen  die  englische  Königin.  Siebzehn  Jahre 
zauderte  Elisabeth,  ehe  sie  nach  einem  offenkundigen 
Staatsstreich  versuch,  nicht  dem  ersten,  das  Todes- 
urtiNl  bestätigt»  llirr  steht  eine  echte  Renaissance- 
Persönlidikeii  vor  uns.  -X, 


In  Ulbrichts  Kielwasser 

ln  der  Erwideiung  auf  einen  Strafantrag  ha 

i  er  Pri’ssereferenl  des  SPD- Vorstandes.  Baisig 
<  em  Amtsgericht  Bonn  umfangreiches  Matena 

ii  er  die  Unterstützung  der  Deutschen  Frledeu> 

Union  |DFU)  durch  die  kommunistische  SED  um 
ihie  personelle  Verflechtung  mit  kommunlstl 
senen  I  arnorgrinisationen  unterbreitet.  Darau 
geht  wie  Barslg  schreibt,  klar  hervor,  .daß  e 
s.»  i  let  der  DFL)  um  eine  Gründung  handelt 
lllene?"  heabslchligt  war,  die  von  de 

k  mn  e,no^PD  9e.förden  wird  und  die  im  Wahl 

im  Sinne  der  kommunistischen  Pa 
Aon  sf‘n  *°H“-  Wegen  einer  ähnliche: 

Äußerung  au!  einer  Pressekonferenz  hallen  d. 

Wp.,niilZ7de  rrdu  Riemeck,  Gral  vo 
«...  j!  a.  e,n  "nd  Berg  im  Dezember  196 
und  ,d  ;  drs“'  Strafantrag  wegen  Verleumdun 
und  übler  Nachrede  gestellt. 

arümi„?a-r7;UlVn'  <idß  dieser  Strafantrag  unbt 
&,2drV“«;  lp<J!  Rorsig  Zitate  des  SED-Cnel 
Deutsdrlm  Un‘  des  SED-Parteiorgans  Neue 
der  V°,r'  ln  denen  ein  Zusammensdilu 

“war  Her  A.tn^rd,"e*  Westdeutschlands,  un 
Atoinrüsinn  >el*p,klassc  »mit  allen  Gegnern  de 
qeoisie"  ,  ®  zu  den  Kreisen  der  Boui 
Strauß* '  op|lm  I  Kdtnpl  gegen  «Adenauer  un 
SED  /unr-i  !,rderl  uml  die  Unterstützung  di 

-echte  W'rd'  Die  DFU  wird  dabel  al 

sehen  Miü?r  °nSpar,ei  gegen  den  westdeul 
derunq  wird  9ePrlesen-  Besondere  Föi 

Barsull  ,i,lrr(,  7  ,lrle‘  "ach  den  Darlegung? 

904*  /uteii  i  den  -^entschen  Freiheilssendc 
burn  aus  Hin  »V°n  einem  Standort  bei  Magd? 
In  die  Bund,,  1  °Paganda  der  verbotenen  KP! 
Sender  wunl^* pil!7'k  hineinträgt.  Uber  diese: 
wähl  erklärt-1"  e"  Anblick  auf  die  Bundestags 
blik  ei„e  p  '  *,Ls  ®lbt  heu>e  in  der  Bundesrcpu 
Das  im  Dn»;  dl£  unsere  Interessen  vertntl 
weisen  nach  r  »^  .  c  Ulld  ändere  Zitate  be 
daß  die  DPI!  7  ^arlegung  Barsigs  hinreichend 

SEDiSftr'  VOn  l'en  °rgan<!n  ^ 


Direkt  an  Privat.  10  Jahre  Garantie. 

Fahrräder  .b 


o»t- 


Jahrgang  12  /  Folge  34 
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Händler! 

Audi  In  schwersten  Fallen 
sofort  Nichtraucher  Überra¬ 
schend  leicht  durch  Antl-Nlko- 
tlnlkum  Blltzkur  U.56  p.  Nach¬ 
nahme  und  Porto 
Vertriebsstelle  K.  Schwellnus 
l.etmathe  (Sauerland) 

Im  grünen  Busch  I  I 


Direkt  ab  Fabrik:  “*V, 
Stohtrohr-Muldeakarre  ' 
70  llr.  Inball  nvr  rr\ 
lllmifliiiia  OM  OU*- 

ISM  lakaaatlM  ✓ - 


aaJ  L  Zwslred-Tniaspoftwoii«« 
Hollen  81*57x  20  jrf\ 

(T  -Jf?  T«|kr.l50kg  nur  60.- 
^  Anhöngstkupplmii  dare  DM  7.- 
•not  <nll  Kugellager  o  luflfcinllang  320  >  (0  nun 
Oarsntla.  Call  um]*  bei  Nuhigalallan 
C.  Kloecfkomp  78  ,  Hodua,  Kf.ta  Arn.bnrg 

C I C  erkalten  8  Tage  tur  Probe,  keine  Nodinohme 
JIL  lOOPaueftllngsn,  bester  Eaelstakl.o,08mm 
lir  nur  2.-  DM,  0,0b  mm.  kaudidünn,  nur  2  50  DM 
0.  Cllcher  («arm.  Haluw).  Wiesbaden  t.  Fad)  60  «9 


Harn  Vf.  Müller.  Abt.  jä  Sollnleo-Ohlige 

Matlos-Salzfetfhorinqo 

brutto  4,5-kg-Os.  5,50,  Vb  Io  br.  17  eo 
17, »5.  14  Io.  co  270  Mdc.  »,35  br. 
12  kg  Bohneim.  12,90.  Vollhor.  m 
Rog.  u.  Mlldi  H  Io.  21,70,  54  Io.  37,50, 
echte  Schotten  Malles  8-l-Dt.  14,30 
ob  Ernit  Nopp.  Abi.  58  Homburg  19 

Drahtgeflechte 

P/j  bll  2  m  hoch,  vsef.  und  Mchtrrbrg  13,50  DM 

I  eotg  flech»,  I  b0«*n 

Ö$s  pSS  Knolimo«fl*chf.  MMo<o>, 

WS  <:<;:>  S»och#ldfoh».  IMh.d9 

:X:,C  Spoosdfoh».  «Mid«, 

ei»ein«  Pfahl«  /Amm.«*, 

/feA  DfohfgelUchifobf ik  imikodi 

vS'  Hermenti  Hills  •  Abi.  61  Bielefeld 
Oriq.  amer.  Riosen- 

Effi  Peking-Enten 

JWo.  2,00  *  Wo.  1.70 

Elterntlcre  bis  10  Pfund  schwer 
Nachn.-Versand  Leb  Ank  u  reelle 
Bedienung  garant  Geflügelfarm 
Köckerling,  Neuenklrrhcn  55  über 
Gütersloh,  Ruf  3  81. 


Zufalltanqebo»  —  Platzmangel 

Peking-Enten 

(  Or,Q-  amer  tchworsUn 

l  ff  Vv  1  ]  <*»*ogo» 

viSWJ  *  Woch.  1,60 

(4  lg.  1,20.  Nachn. -Vors. 
Leb.  Ankunft  garantiert 
3  lg.  <.  Ansicht  Eniunhof  Grosievollmor 
Neuenkirchen  31«  üb.  Gütersloh. 


■  Hoiimastliineti  ob  195.- 
jubll  -fotinodkolDlog 
m  Sonderongcbol  o  Hob- 
matcb  •  Kctaioi  kosisnl. 
_ AM,  «°7  Heucnmde  I.  W. 

Graue  nicht  fürh^n 

HAAR-ECHT-  wosserhsll  -  gibt  eigroulem 
Haar  schnell  u.  unauffällig  die  jugendliche 
Naturfarbe  dauerhaft  rurüdt  Keine 
Forbe !  Unschädlich.  .Endlich  dos  Richtige", 
schreiben  lausende  zufriedene  Kunden. 
Sicherer  Erfolg.  Originol - Pockung 
Haar-Verjüngung  mit  Garantie 
DM  6,60,  Prospekt  gratis,  hui  echt  von 
<  Orient  COitnetiC  im.  *  0  «9 
Wuppertal-Vohwinkel  Htetfodi  509 

Wia  Alkahel -Trinker  otifM- 
rtn.  sich  re  batnntan 

Cratltprasgakl  aartsngan  I 

Sonova-lubar.  Abi  97.  Sdiwtllbrunn  (Schweix) 


Ostpreuße,  kath..  allelnst.,  mit  zwei 
Zlm.  und  KUche.  sucht  gesunde, 
ordern)..  huu&llche  ostpr.  Frau 
oder  »It.  Mädchen  ohne  Anhang. 

53 — 58  J.,  kennenzulcmep.  Zu¬ 
schriften  (mögt  mit  Bild,  zur.) 
erb.  u.  Nr.  13  120  Das  Ostpreußen- 
blntt,  Anz.-Abt .  Hamburg  13. 

OstpreuOin,  3»  Jahre,  ledig,  solide, 
sucht  Lebensgefährten  bis  33  .1 
Bildzuschriften  erb,  u.  Nr.  13  303 
Das  OstpreuBcnblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Geborgenheit  In  harm.  Ehe  mit 
aufr..  geblld.,  sympath.  und  gut- 
gestelltem  Herrn  In  geordn.  Ver¬ 
hältnissen.  wllnscht  intelligente 
einsame  ostpr.  Spatheimkehrerin. 
schlank,  bkl..  led  .  ohne  Anhang, 
ov.,  Anf.  50.  Jugendl.  Erscheinung. 
Angestelltenrenten-  u.  LAG-ber 
mit  neuzeiU.  Eigenheim  in  grö¬ 
ßerer  Stadt  (nicht  ortsgebunden). 
Ernstgemeinte  Zusehr.  erb.  u.  Nr 
13  330  Das  OatpreuOenblatt,  Anz  -  i 
Abt..  Hamburg  13.  |  , 

Allelnst.  Dame  (Sechzigerin),  Ost¬ 
preuOin,  möchte  ält.  Herrn  ein 
angenehm.  Helm  bieten.  Raum 
Heidelberg.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.1 
15  343  Das  OstpreuBcnblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Suche  ab  sofort 
Fleischergesellen  (Osipreußc) 
bis  30  Jahre,  und  ein 
Lehrmädchen 
per  sofort  oder  spiitor. 
FlcUctiermelster  P.  TomasczyU 
Berlln-Srhöneberg 
GotcnstraBc  18 


BeUunkeft 


Verschiedenei 


Zwei  Altere  Damen  suchen  ab  Ok¬ 
tober  1081  eine  2-Zlmmer-tVoh- 
nung  m.  Ol-  oder  Zentralheizung, 
wenn  mögt.  Bad  und  Balkon,  In 
schöner  Gegend,  Stadt  oder  Land. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  15  316  Das  Ost- 

S  reußenblatt,  Anz.-Abt.,  Uam- 

urg  13. 


Amll.  Bekanntmachung 


3  n  io/6i 

Beschluß 

Der  Kraftfahrer  —  Panzerjäger  — [ 
Eitel  Przygoda,  geh.  am  3.  Februar 
1927,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln 
Nlkolnlken,  Kreis  Sensburg,  Ost¬ 
preußen,  wird  für  tot  erklärt.  Als 
Zeitpunkt  des  Todes  wird  der 
31.  Dezember  1945,  24  Uhr,  featge- 
stellu 

Amtsgericht  Brnmsche 

den  4.  August  1961 


Suchanzeigen 


Achtung!  Sammelbesteller 


Fordern  Sie  interettonfes  ooi- 
fuhr l.chei  Angebot  Nr.B  91 
direkt  von  Deutschlands 
größter  Kaffeerösterei 

Tchibo,  Hamburg  36 


'TcitUrtr 


Bekanntschaflen 


Suche  v.  Insterburgcr  Vcrsorgungs-  I 
amt  Herrn  Medlzinalrat  Dr.  Bröse  ! 
sowie  Herrn  Inspektor  Lengwc- 
nat  aus  Insterburg.  Ferner  Herrn 
Teefs  vom  Bauamt  I  Insterburg. 
Nachr.  erb.  Franz  Brattumil.  Bre¬ 
men  13,  Morgenlandstraße  50,  frü¬ 
her  Insterburg,  Graudenzer  Str. 
Nr.  5. 

Suche  für  Dr.  med.  Helmut  Corlnth 
Familie  Eberhardt  mit  Töchtern 
Dora,  Elsa,  Marga,  Toni  (evll. 
verheiratet)  und  2  Söhnen  (Zwll-, 
Unge).  früher  Königsberg  Pr.,  so¬ 
wie  Hellmuth  Höhn  und  Frau, 
geb.  Göhrke.  Sparkassenange- 
I  stellter  ln  Plllau,  Ostpr.,  und 
Apotheker  Doepner  und  Frau, 

|  früher  Lyck.  Ostpr.  Nadir,  erb. 

Frau  Evn  Rohlotf,  Braunoehwelg. 

I  Steinweg  38/39. 


I'llpgeperoiiiinl 
II  niiNgehilf  innen 

für  Altersheim  ln  Hannover 
und  Umgegend  gesucht.  Netto¬ 
gehalt:  200  DM  bis  300  DM  mo¬ 
natlich,  Je  nach  Vorkenntnissen 
und  Leistungen.  Angebote  unt. 
Nr.  14  093  Das  OstpreuBcnblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

INS  AUSLAND? 

Moglidik.  in  USA  und  26  oaderta  löndaml  Ford.  Sn  «mm 
„  Wonn ?  Wohin?  Wit ?-Prog ramm*  grollt  pirto- 
IrM  *os  iRltraoiittol  CtRficii,  Akt  jYA2^h«r]  U 

•  75,-  DM  u.  mehr  jede  Woche  • 

d.  Verkauf  u  Verteilung  unseres  J 
Überall  bekannten  u.  beliebten 

Bremer  Quolilüts-Xofleei 

Preisgünstig.,  bemustertes  An¬ 
bot  durch  unsere  Abteilung  304 

»OSTEREI  BOLI.MANN 
Bremen,  Postfach  561 

Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000.—  DM 
monatlich  durdi  eigenen  leichten 
Fastversand  zu  Hause  in  Ihrer 
-Freizeit“  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG..  Abt  XD  13t,  Hbg.  39. 

Tüchtige,  freundliche 

Friseuvin 

ab.  1.  9.  oder  später  gesucht. 
Unterkunft  steht  z.  Verfügung. 
Zuschriften  erbeten  an 
Damen-  u.  Herren-Frlsler-Salon 
Margarete  Monltz 
Wedel  bei  Hamburg 
Frledrlch-Eggcrs-Straße  85 
früher  Wldmlnnen.  Kr.  Lötzen 
_ Ostpreußen 


Suche  für  modernen  Haushalt  zum  1.  September  oder  später 
eine  zuverlässige,  saubere 

mit  Kochkenntnissen.  nicht  unter  20  Jahren.  Gutes  Gehalt, 
Zimmer  mit  fl.  Wasser 

Frau  Ella  Bajorat,  Timmendorfer  Strand,  Strandallee  117 
Telefon  23  46 


Gutausgcbtldete 

Kraiikenkclnvekterii 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Stadt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwesternschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  ln  den  Städt,  Krankenanstalten,  Wies¬ 
baden.  Schwalbacher  Straße  62. 


Bitte  Anzeigenlexte 
in  Block-  oder  Maschinenschrift  I 

Krufikennchwefiter 
oder  Pflegerin 

gesucht  zur  Pflege  einer  70Jäh- 
rlgen  bettlägerigen  Dame  auf 
dem  Lande  ln  der  Nähe  von 
Mainz.  Beste  Bezahlung,  eige¬ 
nes  Zimmer,  freie  Verpflegung. 

Otto  Reltz.  Frankfurt  a.  Main, 
Darmstädter  Landstraße  176. 


Suche  im  Ruhrgebiet  Mädel  bis 
37  J.,  gerne  vollschl.  und  blond. 
Xotolog  Iumi.hU»  '  Biete  Ihr  Herz  und  Helm.  Blld- 
1  Zuschriften  (zur.)  erb.  u.  Nr.  1$  189 

„  ,  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 

■  a  Hamburg  13. _ 

fArl/tCfv  Ostpreuße,  30  1,78,  bld..  ev..  Arbel- 
W*'  /  ter.  sucht  Bekanntschaft  eines 

—  //gr  i6,.»,i>.rarr..  /  soliden,  netten,  ostpr.  Mädels 

w  *  (Raum  17b).  Bildzuschriften  erb. 

München-Volerstatten  “•  Nr.  16119  Das  Ostpreußenblatt, 

—  *  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Stellenangebot* 


IVordionti  Im  Helm  •  auch  für  Frauen  • 
bletel:S.Böhm, Königsberg  Kr.Wefxlar 

Bis  zu  .«•/•  Rabatt  erhalten  wieder-) 
Verkäufer  a  Uhren.  Goldsdimuck 
usw  -  Riesenauswahl  Angebot  v 
W  M.  Liebmann  KG..  Holzmlnden.j 


HaiBNan^e^tellte 

für  gepflegten  Privathaushalt  ln  Büderich  bei  Düsseldorf  zum 
baldmögltchsten  Eintritt  gesucht.  Zeitgemäße  Entlohnung,  eige¬ 
nes  Zimmer,  geregelte  Freizeit,  Hilfen  vorhanden.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  15  231  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Für  meinen  modern  ausgerüsteten,  gepflegten  Haushalt  suche 
Ich  ab  sofort  kinderliebe 


IIuuBgeliilfin 


Behagliche  Unterkunft  sowie  gute  Verpflegung  und  Bezahlung 
werden  geboten.  Putzfrau  vorhanden. 

Frau  Doris  Stoltefuss,  Boctium*Gerthe 
Kirchharpener  Straße  15 


1)3(3  =»&M23I]  <3303 


f  Die  Verlobung  Ihrer  Tochter 

\ 

Karin 

mit  Herrn 

Gerieft  tsreferendar 

Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Claus-Reiner  Meyer 

Kann  Hartwich.  stud.  phll.  be- 

zeigen  an 

ehre  Ich  mich  anzuzeigen. 

Stud.-Rat  Fritz  Hartwich 

und  Frau  Erna 

Claus-Reiner  Meyer 

geb.  Knaust 

Bad  Oldesloe,  Am  Stadion  33 

Hamburg  20 

früher  Königsberg  Pr. 

Arnold-Helse-Straße  24 

^  Im  August  1961  J 

Wir  geben  unsere  Vermählung  bekannt 

Hubertus  Senff 

Oberleutnant  im  Panzerbataillon  213 

Sybille  Senff 

geb.  Schlegel 


Augustdorf  (Lippe) 
früher  Forstamt  Drusken 
Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 


DetmoId'Jerxen 
früher  Adl.  Rchsau 
Angerburg,  Ostpreußen 


19.  August  1961 


Unsere  lieben  Eltern  und 
Schwiegereltern 

Paulu.  Helene  Siegmund 

geb.  Todtenhaupt 
früher  Geldau 
Kreis  Fischhausen 
jetzt  Rleseby 
Kreis  Eckernförde 
feiern  am  1.  9.  1961  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit. 

Es  wünschen  weiterhin  Glück 
und  Segen 

Liselotte  Grabowsky 
geb.  Siegmund 
Otto  Grabowsky 


^Dle  «m  11.  August  1961  ln  der 

1 

Apostelkirche  in  Hannover 
stattgehablc  Trauung  Ihrer  . 

Klaus-Martin  Looks 

Tochter  Leo  nie  mit  dem 

Dipl.-Ing.  Klaus  - Martin 
Looks  geben  bekannt 

Leonie  Looks 

Lnndrat  a.  D. 

LEOPOLD  VON  KNOBLOCH 
UND  FRAU 

DORIS  VON  KNOBLOCH 

Vermählte 

geb.  von  Schleussner 

llannover-Mittc.  Angerstr.  15 

Hamburg-Lurup 

L  früher  Stallupönen.  Ostpreußen 

Flottbeker  Drift 

Manfred  Dolenga 
Helga  Dolenga 


geb.  Kohl 


Hartmut  Dolenga 
Hildegard  Dolenga 

geb.  Dariczuk 


Stuttgart-Zuffenhausen,  Horrheimer  Straße  32 
früher  Pillau,  Ostpreußen 


r 

Wir 

Dieter  Heuchele 

grüßen 

als 

Helga  He  chele 

Vermählte 

geb.  DcuUchmann 

Dortmund-Derne,  Mohlweg  3 

früher  Muhle  AUenburg.  Ostpreußen 

tm  August  1961 

V 

Stuttgart-W. 
BebcLstraüe  12 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Fritz  Pulla 
Gisela  Pulla 

geb.  Erdtmann 

18.  August  1961 
Lübeck.  Dicselstraße  21 
früher 

Sutciken  Gut  Giesen 

Kreis  Treuburg 


r 

Ihre  Vermählung 

Ihre  Silberhochzeit 

geben  bekannt 

Hasso  Storni 

Alfred  Tillwirhs 

Schneidermeister 

u.  Frau  Renate-Susanne 

Dora  Tillwichs 

geb.  Tlllwlchs 

geb  Alester 

Bad  Scgeberg  (Holstein) 

Belm  Schützenhof  18 

Fischhausen. 

Wuppertal-Elberfeld 
Ludwlgstraüe  7] 

Ostpreußen 

August  1961 

Am  2.  September  1961  feiert 
unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Bauunternehmer  und  Landwirt 

Albert  Wiechmann 

früher  Powunden 
Kreis  Samland.  Ostpreußen 
seinen  80.  Geburtstag  bei  sei¬ 
ner  Tuchler  Gertrud  in  Mön- 
chcngladbach. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  auch  weiterhin  alles 
Gute  und  die  beste  Gesundheit. 
Tochter  Gertrud  Meier 
n?b  W'.eehmonn 
Enkelkinder  Heldrun  und 
Regine 
Sohn 

Ernst  Wiechmann  mit  Familie 

Mönchengladbach.  Oststraße  G7 
den  2.  September  1961 


Stuttgart-Zuffenhausen 
Rotweg  154 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Dieter  Prange 

Verw.-Oberinspektor 

Helga  Prange 

geb.  Hlrle 

Oldenburg  Oldenburg 

(Oldb)  (Oldb) 

Porsenbcrgstraße  2 
früher  Allenstein 

Karl-Roensch-Straße  10 

den  18.  August  1961 


m  80  u. 

\J 

Am  26.  August  1961  begeht  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Opa 
Bauer 

Ignaz  Galmski 

fnlher  Klausen  bei  Wartenburg 
Kreis  Allensteln 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
mit  den  besten  Wünschen  für 
den  weiteren  Lebensabend 
seine  Kinder  Cäcille 
und  Reinhold 
sowie  Schwiegertochter 
und  zwei  Enkel 

Lauenbcrg  (Solling) 

Kreis  Einbeck 


Wir  suchen  per  sofort  einfache 
Tochter  für  unseren  einfachen 
Haushalt,  evtl.  Mithilfe  im  Gc* 
I  schäft.  Autom.  Waschmaschine 
vorhanden.  Geregelte  Freizeit, 
sehr  tarn.  Behandlung.  Familie 
P.  Kehrll-Wellenrelter.  Lebens¬ 
mittel,  Kicnholz-Brlenz,  Berner 
Oberland  (Schweiz). 

Wir  suchen  für  die  Pflege  unseres 
Gartens  und  der  Anlagen  sowie 
für  Stall  und  die  kleinen  anfal¬ 
lenden  Rcparaturarbelten  im 
Hause  einen  ev.,  allelnst.,  rüstig. 
Mann,  der  ein  Zuhause  sucht. 
Gegend:  Tor  des  Sauerlandes. 
Einstellung  kann  sofort  erfolgen. 
Bewerb,  erb.  u.  Nr.  15  247  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
i  bürg  13. 

Suche  für  September  oder  später 
für  modernen  4-Personen-Haus- 
halt  (Einfamilienhaus)  eine  Haus¬ 
angestellte  aus  solidem  Hause. 
Eig.  Zimmer  m.  Dusche,  geregelte 
Freizeit,  gutes  Gehalt  werden  ge¬ 
boten.  Frau  Edda  Schlleper, 
Hochdahl  bei  Düsseldorf,  Schlle- 
perweg  27. 

Suche  ab  sofort  od.  später  z.  1.  Okt. 
ehrl.,  nettes  Mädel  od.  Frau  für 
mod.  Haushalt  u.  Luden  bei  voll. 
Familienanschluß,  keine  Kinder. 
Allelnst.  finden  ein  gt.  Zuhfiusc. 
Zuschr.  erb.  Carl  Schlapeit.  Ham« 

1  bürg  39.  Stammannstraße  23,  frü¬ 
her  Königsberg  Pr. 


So  Gott  will,  feiert  am  2.  Sep¬ 
tember  196t  unsere  liebe  Mut¬ 
ter,  Frau 

Maria  Sudau 

geb.  Boltrus 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

Frau  Lotte  Reinhold 
geb.  Sudau 
Kinder 

und  Enkelkinder 
Nordoe  Itzehoe,  Postkamp  18 


Am  29.  August  1961  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Otto  Wahlert 
Helene  Wahlert 

geb.  Büttner 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit, 

Dazu  gratulieren  herzlichst 
Kinder 

und  Großkinder 

Nienburg  (Weser) 
Hans-Böckler-Straße  1 
früher  Königsberg  Pr. 
Sackhoimcr  Neue  Gasse  3 


Am  22.  August  1961  feierte  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Opa 

Kurt  Wermter 

seinen  7U.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 

Haste  bei  Hannover 


Am  13.  September  1961  feiert 
Frau 

Fia  Liek 

früher  Königsberg  Pr. 
Vorderroügarten 
Jetzt  Friedrichstadt  a.  d.  Eider 
Prinzeüstraße  24 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Schwester  Mlmmy 
aus  Berlin 
sowie  Freundinnen 
Gertrud  H  I  n  d  e  1  und 
Meta  Schellberg 


So  Gott  will,  feiert  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma 
und  Uroma,  Frau 

Johanna  Haase 

geb.  Hasenbein 
früher  Gerslinden 
Kreis  Tüslt-Ragnit,  Ostpreußen 
am  25.  August  1961  ihren  86.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gesundheit  und  alles 
Gute 
Ihre 

dankbaren  Töchter 
Söhne 

Schwiegertöchter 

Schwiegersöhne 

Enkel 

und  Urenkelchen 

Hamburg-Eidelstedt 
Schrankenwärterweg  5 


Am  26.  August  1961  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Oma. 
Frau 

Pauline  Heidt 

geb.  Richter 
ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  alles 
Gute 
Ihre 

dankbaren  Kinder 
Enkel 

und  Urenkel 

Neu- Wulmstorf 
Kreis  Hamburg-Harburg 
früher  Schwaigendorf 
Kreis  Mohrungen 


Am  1.  September  1961  begeht 
unsere  liebe  Mutter  ihren 
70.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen  und 
alles  Gute 

Tochter  Margarete  Stöckmann 
nebst  Schwiegersohn 
und  Enkel 
sowie  Martha  Hold 
als  Schwester 

Düsseldorf-Benrath,  Weststr.  16 
früher  Königsberg  Pr. 


Jahrgang  12  /  Folge  3* 
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TRAKEHNER  STU 
rettete  einem  Bauern  cl. 
Die  Norddeutsche  Rundset 

in  einer  ihren  letzten  Aus* 
nenden  Vorfall: 

Die  Trakehner  blute 

ostpreuBlsdien  Bauern  Aug 
aus  Wöhrden  ha.  den  Bauern 
.llls  Warkenhusen  gerettet,  z1 
der  auf  seiner  Weide,  auf  de, 
kehner  Stute  mit  ihrem  Eoh 

sichtigen  wollte,  wurde  er 

einem  Bullen  angegriffen,  v 
die  Eluctit  ergriff,  setzte  de 
seinem  Opfer  her.  In  dieser  I 

ordentlich  gefährlichen  Mtu« 

Trakehner  Stute  mit  einge 
und  angelegten  Ohren  anga 
den  Bullen  in  gestrecktem  Ga 
entfernteste  Ecke  der  Weid 
dann  kurz  um  und  versetz! 
hier  noch  mit  der  ltinterha, 
tiqen  Hufsdildö* 


5Btc  gtnfultectn 


am  27.  Augusl  Frau  Marie  Galla  aus  Ulrichsee, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Gelsenkirchen-Uckendorf, 
Leuthenstraße  12a. 

am  29.  August  Landsmann  Gustav  Pickulla  aus 
Lotzen,  jetzt  in  Augsburg,  Altersheim,  Margaret- 
heim  8. 


zum  90.  Geburtstag 

am  26.  August  Frau  Pauline  Heidt,  geb.  Richter, 
aus  Schwaigendorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  in  Neu- 
Wulmstorf,  Kreis  Hamburg-Harburg. 

am  28.  August  Postdssistent  i.  R.  Heinrich  Bohnke 
aus  Königsberg,  Zeppelinstraße  5,  jetzt  in  Oldenburg 
(Holst),  Östlandstraße  21. 

am  28.  August  Frau  Auguste  Pörschke  aus  Heill- 
genbeil.  Schlageterplatz  4,  jetzt  bei  ihrer  Toriiter 
Olga  Fest.  Sie  ist  durch  Gerhard  Harder.  (20a)  Lan¬ 
genhagen,  Dresdener  Straße  8,  zu  erreichen. 


/um  82.  Geburtstag 

am  27.  August  Frau  Anna  Lau.  geb.  Blauhuth,  aus 
Pillau,  jetzt  in  Hamburg,  Beim  Alten  Schützenhof  11. 
Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter  Gesundheit  und  gei¬ 
stiger  Frische. 

am  28.  August  Frau  Emma  Zurbrügg,  geb.  Föllmer. 
aus  Bruchwaide,  Kreis  Scnsburg,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Susanne  Bahl  in  Lesumtotei  über  Osterholz- 
Scharmbeck,  Bezirk  Bremen. 

am  28.  August  Pol.-Hauptwachtmeister  i.  R.  Her¬ 
mann  Kasehützke  aus  Königsberq-Tannenwalde,  jetzt 
in  Sandhausen-Myhle  42,  Kreis  Osterholz-Scharm- 
buck,  Bezirk  Bremen. 


lieh.  ... 

am  28.  August  Landsmann  Franz  Schmidt  aus  ft  •’ 
Dünen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  in  Lübeck,  v  or- 
werkerstraße  103. 

am  28.  August  Polizeimeister  i.  R.  Wilhelm  SchK  m- 
minger.  Der  rüstige  Jubilar  war  lange  Zeit  in  Sdijllcn 
und  Neukirch  bet  der  Polizei  tätig.  Er  wurde  sidi  über 
Zuschriften  von  Bekannten  aus  der  Heimat  freuen. 
Anschrift:  Bützfleth.  Kreis  Stade. 

am  28.  August  Reichsbahnbeamter  Gustav  Korn  aus 
Heydekrug,  Eisenbahnstraße  3,  jetzt  mit  seiner  t:  e- 
frau  in  Wunstorf  (Han),  Wilhelm-Busch-Straße  2b. 
Der  Jubilar  würde  sich  treuen,  wenn  sich  die  Fami¬ 
lien  Johann  Gibbons  und  Hugo  Westfahl  melden  wur¬ 
den,  die  von  1914  bis  Kriegsende  in  Cullmen-Jennen 
auf  dem  Bahnhof  wohnten. 

am  29.  August  Frau  Lina  Neumann,  geb.  Unk.  aus 
Königsberg.  Pobether  Weg  7,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Erna  Scheffler  und 'ihrem  Enkelsohn  in  Kiel.  Jahn¬ 
straße  11  ptr.  • 

am  30.  August  Frau  Else  Bluhm,  bis  1937  in  Barten¬ 
stein,  Boyenstraße  5.  Dort  leitete  sie  mehrere  Junre 
die  weibliche  Evangelische  Jugend  (wo  mögen  ihre 
Madels  von  damals  heute  sein?).  Goltverlraucn  und 
ein  fröhliches  Temperament  ballen  der  Jubilarin, 
trotz  mannigfacher  körperlicher  Leiden,  schwere 
Kriegs-  und  Nachkriegsjflhre  zu  überstehen  Mit 
Ihrem  Ehemann,  Studienrat  a.  D.  Dr.  Bruno  Bluhm. 
und  ihrer  Tochter  Ursula,  Miltelsdiullehrcrin,  lebt  sie 
heute  in  Lüneburg,  Goethestraßc  7. 

am  30.  August  Frau  Luise  Wagner,  geb  Harfen¬ 
steller,  aus  Königsberg,  Hoffmannstraße  9.  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Margarete  Westpha!  in  (23)  Auridi. 
Georgstraße  22. 

am  30.  August  Frau  Lina  Berner,  geh  Hoffmann. 
aus  Dargen  bei  Fischhausen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Erna  Leopold  in  Rhade  110  über  Zeven.  Kreis  Bremer¬ 
vörde.  . 

am  31.  August  Frau  Auguste  Falsner,  geh.  Jockei, 
aus  Georgenthal,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Ida  Kaesllng  in  Krefeld,  Glockenspitz  374. 

am  31.  August  Bauer  August  Kowalski  aus  Buch¬ 
walde  bei  Alt-Christburg.  Kreis  Mohrungen.  jetzt  in 
guter  Gesundheit  bei  seiner  Tochter  Hedwig  Wach¬ 
mann,  Bräunlingen  bei  Donaueschingen.  Fudisslr.  4. 

am  1.  September  Zimmermannswitwe  Johanne  Kah- 
lau,  geb.  Lardong,  aus  Domhardtfelde,  Kreis  Labiau. 
jetzt  bei  Tochter  und  Schwiegersohn  Maria  und  Erich 
Rosenau,  Frankfurt  (Main)-Nied.  Heusingerstraße  50. 
Gegenwärtig  hält  sich  die  Jubilarin  bei  ihrem  Sohn 
Fritz,  Flamburg  19,  Eimsbütteler  Chaussee  100,  auf. 

am  1.  September  Postinspektor  a.  D.  Max  Gra- 
jetzky  aus  Gumbinnen,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in 
Itzehoe,  Langer  Peter  52. 

am  1.  September  Frau  Amalie  Klein,  geb.  Froese, 
aus  Goldschmiede  bei  Königsberg,  Jetzt  tn  Hamburg- 
Altona,  Düppelstraße  27.  Die  Jubilarin  war  bis  1947 
in  Königsberg,  ihr  Ehemann  verstarb  an  seinem 
70.  Geburtstag. 

am  2.  September  Frau  Maria  Sudan,  geh  Baltrus. 
Sie  ist  durch  Jhre  Tochter  Lotte  Reinhold,  Nordoe 
(Holst),  Postkamp  16,  zu  erreichen. 

Diamantene  Hodizeit 

Die  Eheleute  Friedrich  Knorr  und  Frau  Minna,  geb. 
Baumgardt,  aus  Candittcn,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  in 
Sarihusen  über  Neumunster  (Holst)  im  Gut.shaus  der 
Familie  Brodcmann.  feiern  am  30.  August  das  Fest 
der  Diamantenen  Hochzeit.  Die  Eheleute  werden  von 
ihrer  Tochter  Anna  Kohn  liebevoll  betreut. 


zum  89.  Geburtstag 

am  24.  August  Frau  Berta  Stockmann  aus  Inster¬ 
burg,  Ziegelstraße  10.  Jetzt  ln  Jöllenbeck  über  Biele¬ 
feld,  Imsiekstraße  18.  Die  rüstige  Jubilarin  wird  von 
ihren  Töchtern  liebevoll  betreut  und  freut  sich  auf 
ihr  sechstes  Urenkelkind 

am  27.  August  Frau  Elbeth  Tribukait,  Witwe  des 
Pfarrers  Hans  Tribukait  aus  Tilsit,  spater  Dortmund. 
Bei  guter  Gesundheit  und  geistig  rege  lebt  die  Jubi¬ 
larin  bei  Tochter  und  Schwiegersohn  in  Berlin- 
Schöneberg,  Meraner  Stiafle  52. 

am  1.  September  Wltw'o  Mathilde  Bajorai.  geb. 
Denkerl,  aus  Schakuhnen.  Kreis  Elchnicdcrung,  jetzt 
in  (21a)  Klcincmast  38  über  Vreden,  Kreis  Ahaus, 
bei  ihrer  Tochter  Magdalene  Junker,  die  die  seit  sie¬ 
ben  Jahren  gelahmte  Jubilarin  liebevoll  betreut. 


zum  81.  Geburtstag 

am  21.  August  Frau  Anna  Olschweski,  verw. 
Dzierma,  geb.  Soboll,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck.  jetzt 
in  Lensahn  (Holst),  bei  ihrem  ältesten  Sohn.  Sie  ist 
bei  guter  Gesundheit 

am  26.  August  Kaufmann  und  Landwirt  Paul  Gal- 
lin  aus  Kennen,  Kreis  Darkehmen,  jetzt  in  Karls- 
ruhe-Durlach,  Plarrer-BÜnk-Stroße  18. 

am  26.  August  Rittmeister  a.  D.  Arthur  Kuhn  aus 
Adl.  Neuendorf  bei  Königsberg.  Er  war  von  1919  bis 
1931  erster  Kreisdeputierter  des  Kreises  Königsberg- 
Land  und  ständiger  Vertreter  des  Landrats.  Mil  sei¬ 
ner  Ehefrau  Elisabeth,  geb.  Allihn,  wohnt  Landsmann 
Kuhn  in  Berlin-Lichterfelde-West,  Gardeschützenweg 
Nr.  66. 

am  27.  August  Bauer  Gustav  Andexor  aus  Fichten¬ 
höhe,  Kreis  Schloßbcrg,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Ues- 
beth  Grützenbach  in  Wuppertal-Elberfeld,  Donigk- 
weg  49. 


Goldene  Hochzeiten 

■rmeislcr  Richard  Scheffrabn  aus  Dr«n(jfgrt, 
taslcnburg.  und  Frau  Anna,  fleb  Lehmann, 
Berlin  SW  61,  Gneiscnauatraße  113,  am 
Lst.  Am  gleichen  Turin  wird  auch  das  50- 

'Gcsdiäftsiubiläum  begangen. 

mann  Paul  s„  unrund  und  Frau  Helene,  geh. 
raupt  aus  Geidao.  Kreis  Fischhausen,  Jetzt 
„by.  Kreis  Eckernlörde,  um  1.  September.  .11 

Jubiläum 

ein  Elisabeth  C.effroy  trat  vor  25  Jahren,  «m 
amber  1936  als  Wirtschafterin  in  den  Dienst 
nigsberqi r  ’  Lehrerin  Frau  Ilse  Podlech,  die 
l.,M  dreiundachtzig jübrig,  mit  ihr  in  Neustadt 
lebt  Dil  n  den  langen  Jahren  und  besonders 
SS-  und  Fluchtnot  nie  erlahmende,  aufopfernde 
jnrl  die  Dankbarkeit,  mit  der  sie  empfangen 
schufen  hier  eine  enge  Verbundenheit  in  Ver- 
und  Freundschaft. 

Beförderung 

smann  Franz  Fanclsa  ist  mit  Wirkung  vom 
1901  zuin  Postamtmann  befördert  worden.  Er 
..ent  tur  Jugendtragen  der  Kreisgemeinschalt 
bürg,  die  herzlich  gratuliert.  Anschrift:  Han* 


rum  Bll.  Geburtstag 

am  23.  August  Frau  Wilhelmine  Wlllkclt  aus 
Gilge,  Kreis  Labiau,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Luise 
Zirplns  in  Harlingerode  (Harz),  MeiningstraBe  19. 


zum  86.  Geburtstag 

am  28.  August  Frau  Emma  Schulz,  Witwe  des  Ge¬ 
richtsvollziehers  W.  Schulz  aus  Braunsberg,  jetzt  in 
Klarental  (Saar),  Grabenweq  10. 

am  3.  September  Landsmann  Johann  Fröhlich  aus 
Lenzcndorf,  Kreis  l.yck,  gegenwärtig  bei  seinem  älte¬ 
sten  Sohn  Gustav  in  Haunstetten  bet  Augsburg, 
Marienburger  StraBc  12. 

am  16.  September  Kautmann  Karl  West  aus  Königs¬ 
berg,  Wcidendamm  37.  Der  .Allmeister'  der  .Petri¬ 
jünger"  vom  Frisdiingfluß,  der  seine  ganze  Freizeit 
in  seiner  Fischerhütte  bei  Brandenburg  am  Frischen 
Haft  verbrachte,  betreibt  auch  heute  noch  gern  die 
Sporlüscherei.  Er  wohnt  bei  seinem  Sohn,  Zahnarzt 
Gerhard  West,  fn  Dieringhausen  (Rheinland),  Ernst- 
Zimmcrmann-Straße  Z 


zum  80.  Geburtstag 

Frau  lda  Vouilleme,  geb.  Bubet,  aus  Gr.-Karpo- 
wen,  Kreis  Darkehmen,  Witwe  des  1951  verstorbe¬ 
nen  Kaufmanns  und  langjährigen  Postagenten  Leo 
Vouillümc.  Die  Jubilarin  fühlt  sich  geistig  und  kör¬ 
perlich  frisch  und  nimmt  regen  Anteil  am  Welt¬ 
geschehen.  Sie  wohnt  bei  Tochter  und  Schwieger¬ 
sohn  Käte  und  Max  Buttgereit  in  Warringholz  über 
Itzehoe. 

am  18.  August  Landsmann  Werner  Goerth  aus 
Schilien,  Kreis  Tilsil-Ragnit.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehe- 
Irau  seit  dem  vergangenen  Jahr  in  Flensburg,  Nor- 
derhofenden  5  tJI. 

am  23.  August  Schwester  1.  R.  Emma  Wotff.  Kip¬ 
penheim  (Lahr),  Bahnhofslraße  47.  Sie  wohnte  zu¬ 
letzt  in  Bartenstein  und  war  viele  Jahre  als  Schwe¬ 
ster  in  Frankfurt  (Main)  tätig. 

am  26.  August  Bauer  Ignatz  Galinski  aus  Klausen 
bei  Wartenburg.  Kreis  Altcnsteln.  Bis  zu  seiner  Aus¬ 
siedlung  vor  drei  Jahren  bewirtschaftete  er  dort  sei¬ 
nen  MO  Morgen  großem  Hof.  Seitdem  wohnt  er  mit 
Frau  und  Tochter  bei  dem  verheirateten  Sohn  Rein¬ 
hold  in  (20b)  Lnuenberg,  Kreis  Einbeck. 

am  27.  August  Frau  Stephani  aus  Königsberg,  Jetzt 
in  Berlin-Charlottcnburg,  Goethestraße  50. 

am  28.  August  Landsmann  Friedrich  Rosenow,  Be¬ 
sitzer  des  Rittergutes  Bersnicken/Samland,  jetzt  Stadt 
Allendorf,  Kreis  Marburg.  Seit  dem  Tode  seiner  Ehe¬ 
trau  lebt  er  dort  bet  seiner  Tochter  Ruth  Krebs,  !g- 
lauer  Weg  3.  Als  Landwirt,  Züchter  und  Reiter  war 
der  Jubilar  in  weiten  Kreisen  bekannt.  Er  bekleidete 
viele  Ehrenämter  und  war  Mitglied  zahlreicher  Kom¬ 
missionen.  Auf  allen  ländlichen  Turnieren  nahm  er 
mit  seinen  Pferden  teil,  von  denen  besonders  Zaun¬ 
könig,  P.  D.  und  Teja  bekannt  waren,  und  er  führte 
als  Master  das  Feld  des  Samländischen  Reitervereins 
bei  den  Fuchsjagden.  Seinen  Geburtstag  verbringt  der 
rüstige  Jubilar  im  Kreise  seiner  zwei  Kinder,  neun 
Enkel  und  zwei  Urenkel  sowie  vieler  Verwandter. 
Sein  jüngster  Sohn  wird  seit  1944  vermißt. 

am  28.  August  Frau  Hilda  Dous,  geb.  Birdcenslaedt, 
aus  Königsberg,  Cranzer  Allee  74a,  jetzt  bei  ihrer 
jüngsten  Tochter  Hildegard  Meyer,  (17b)  Marzell  (Ba¬ 
den),  Haus  21  II,  zusammen  mit  Großkindern,  einer 
weiteren  Tochter  und  einem  Schwiegersohn. 

am  30.  Augusl  Frau  Rosalie  Gosse  aus  Allenstcln, 
Mozartstraße  21,  Witwe  des  am  23.  8.  1924  in  der 
Cainbrai-Kascrne  Allenstein  tödlich  verunglückten 
Tischlers  Aloysius  Gosse.  Sie  wohnt  bei  ihrer  älte¬ 
sten  Tochter  Hildegard  Olszewski  in  Bohlsbach  bei 
Offenburg  (Baden),  Okenstraße  31.  Wer  kennt  das 
Schicksal  des  noch  vermißten  Ehemannes  der  Toch¬ 
ter? 

am  30.  August  Bauer  Karl  Sczepan.  Er  hatte  bis 
1933  an  seinem  Geburtsort  Ittowken.  Kreis  Neiden- 
burg,  einen  Bauernhof  und  übernahm  nach  der  Par¬ 
zellierung  seines  Besitztums  einen  Bauernhof  in  Bot¬ 
towen,  Kreis  Orteisburg.  Er  erblindete  dort  1954  und 
mußte  1957  mit  seiner  Frau  und  einer  Tochter  seinen 
Hof  verlassen.  Seitdem  wohnt  er  in  Schwelm  (Westf). 
Berliner  Straße  04,  wo  bereits  zwei  Söhne  und  zwei 
Töchter  lebten.  Der  älteste  Sohn  ist  als  Feldwebel 
gefallen. 

am  31.  August  Frau  Alma  Kudridci  aus  Maruhnen. 
Kreis  Treuburg,  jetzt  in  Augsburg,  Mittlerer  Lech  3. 

am  31.  August  Frau  Minna  Darget,  geb.  Mey,  aus 
Seubersdort,  Kreis  Mohrungen.  Heutige  Anschrift: 
Minden  (Westl),  Lichtenbergstraße  2. 

am  I.  September  Landwirt  Hermann  Naudiefh  aus 
Alt-Pillau.  jetzt  in  Gifhorn.  Braunschweiger  Straße 
Nr.  106.  Die  landsmannschaftliche  Gruppe  gratuliert 
herzlich 

am  2.  September  Bauunternehmer  und  Landwirt 
Albert  Wiechmann  aus  Powundc-n  (Samland),  jetzt 
bei  seiner  Toditer  Gertrud  Meier  in  Mönrhcnglad- 
bach,  Oststraße  07. 

am  3.  September  Frau  Anna  Sitz,  geb.  Pukali. 
aus  Liebwalde,  Kreis  Mohrungen.  Jetzt  bet  ihrer 
Tochter  Maria  Fischer  in  (20a)  Lüchow  Dannenberg, 
Grabenstraße  6. 


zum  85.  Geburtstag 

Frau  Hedwig  Kolberg,  Witwe  des  Spediteurs  und 
Stadtrats  Emil  Kolberg  aus  Braunsberg,  jetzt  in 
Berlin-Zehlendorl,  Am  Fischtal  65. 

am  26.  August  Landsmann  Albert  Minge.  Bauer, 
aus  Steinheide,  Kreis  Goldap.  Der  Jubilar  fühlt  sich 
gesund  und  wohl.  Er  würde  sich  freuen,  von  Ver¬ 
wandten,  Bekannten  und  Nachbarn  sowie  von  Ka¬ 
meraden  des  Dragoner-Regiments  von  Wedel  Nr.  II 
zu  hören. 

am  29  August  Frau  Gertrud  Deycr  aus  Königsberg, 
Wrangeistr.  4a,  jetzt  in  Lübeck,  Mönkhofer  Weg  23. 

um  30.  August  Frau  Auguste  Kaspritzki  aus  Ortels- 
burg,  Bismarckstraße  9,  jetzt  in  Brühl  bei  Köln, 
Franzstraße  6,  bei  Meschonat. 
am  1.  September  Frau  Emilie  Sakautzkl,  geb.  Sza- 

Äioltat.  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  57,  jetzt  ln  Ham- 
urg  20.  Breitenfelder  Straße  60.  Zu  den  Gratulanten 
•gehören  22  Kinder,  Enkel  und  Urenkel. 

am  2.  September  Lehrerwitwe  Helene  Nabel,  Jetzt 
bet  Ihrer  Tochter,  Frau  Baranski,  in  Schneverdingen, 
Kreis  Soltau,  Freudcnthalstraßc  5.  Die  Jubilarin  hat 
mehrere  schwere  Krankheiten  überstanden. 

am  20.  September  Landsmann  Michael  Tysarzlk 
aus  Preußental,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Mülheim- 
Selbeck  (Ruhr),  Kölner  Straße  300. 


zum  84.  Geburtstag 

am  26.  August  Frau  Auguste  Reklat,  geb.  Liedtke, 
aus  Salpcn.  Kreis  Angerburg,  jetzt  in  Stadthagen 
(Han),  Amsetweg  4. 

am  26.  August  Fräulein  Anna  Boettcher  aus  Kreuz¬ 
burg.  jetzt  in  Sontholen  (Allgäu)  bei  ihrem  Bruder 
Otto  Boetteher,  Goethestraßc  6. 

am  27.  Augusl  Landsmann  Friedrich  Purknat  aus 
Baringen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  in  Elmshorn,  Pctcr- 
slraße  31. 


hat  man  an  unserer  geschmackvollen  Ostpreu- 
ßenplakelte.  Sie  hietet  sich  uns  als  sauberer 
Bronzeguß  auf  einer  15  mal  12  Zentimeter  gro¬ 
ßen  Eichenplatte  dar  und  zeigt  die  Elchschaufel 
goldfarben  auf  grünem  Grund,  ein  in  seinem 
gelungenen  Entwurf  wirklich  repräsentables 
Schmuckwappen  für  das  ostpreußische  Haus. 

Nur  drei  neue  Dauerbezieher  brauchen  Sie  dem 
Oslpreußenblatt  zu  vermitteln,  um  in  ihren  Be¬ 
sitz  zu  gelangen.  Darüber  und  über  andere  be¬ 
gehrte  und  kostenlose  Werbeprämien  lesen  Sie 
Näheres  nachstehend. 

Für  die  Werbung  eines  neuen 
Dauerbe ziehers: 

Karle  von  Ostpreußen  I  :  400  000  mit  Städte¬ 
wappen.  tarbig-,  tiinl  Eichschauleiabzeichen  Me-  Postleitzahl 
lall  versilbert;  Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das 
Oslpreußenblatt *,  ein  Autoschlüsselanhänger 
oder  eine  braune  Wandkachel  oder  ein  Wappen¬ 
teller  12.5  cm  oder  ein  ßrielöllner,  alles  mit  der 
Elchschaulei;  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elch- 
schaulel,  lange  oder  Broschennadcl,  Lesezeichen 
mit  larbigem  Band  und  Elchschaulei ,  Hcimatlolo 
18  mal  24  cm  I Auswahlliste  wird  aul  Wunsch 
übersandt);  Buch  .Heilere  Stremei  von  Weichsel 
und  Memel "  von  Fritz.  Kudnig;  Buch  .So  zärtlich 
war  Suleyken"  von  Sieglried  Lenz  (aus  der  Fi¬ 
scher-Taschenbücherei). 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten 

Feuerzeug  mit  der  Elchschaulel;  schwarze 
Wandkachel  15  mal  15  cm  mit  Elchschaulel  Ad 
ler  oder  Wappen  ostpreußischer  Städte.  Tannen- 
bergdenkmal  oder  Königsberger  Schloß-  helle 
Wandkachel  15  mal  15  cm  mit  Skizze  Ostpreu¬ 
ßen  glasiert;  Hcimatlolo  24  mal  30  cm  t  Auswahl 
liste  aul  Wunsch);  Buch  .333  Ostpreußische  Spaß 
.  .  dien*.»  - Oie  drei  Musketiere ",  Roman  von  Du- 

Vddkar  Straße  18.  Der  Jubilar  Isl  glücklich,  daß  er  mas  (5 12  Seiten). 

1959  eine  Siedlung  mit  seiner  Ehefrau  und  der  Fa¬ 
milie  seiner  einzigen  Tochter  beziehen  konnte.  Für  d  r  e  i  Neuwerbungen; 

am  25.  August  Frau  Mana  Rohde,  geb.  Wengcl,  Elchschautclplakettc  Bronze  p a liniert  mit  Fi 

swA'ais  wss:  aast  r  Nrrbcrn^ 

am  26.  August  Witwe  Marlha  Waldheim  au.  Allen-  Zre^nllefl  cT.L  E,**chautel  Oder  Adler, 

Stein,  Wilhelm, traße  13.  jetzt  Fiankfurt  (Main),  Mu-  Ber™temabzeichen  Silber  800  mH  Elchschaulel. 
lanskystraße  12.  Die  rüstige  Jubilarin  wird  ihren  Wer  mehr  neue  nmurlic.ios.,  .....  . 

Geburtstag  in  der  Familie  ihre,  Sohne,  Heinz  Wicker  erhält  m,IA  Norrie,  nefeZjue  ™crl>cn  *«™t. 
über  Wiesbaden.  Hof  Weldrnmühle.  verleben.  Uber  ^  .  n  Kei^er9^äendes  Ange- 

Lebenszeichen  von  Bekannten  aus  der  Heimat  würde  '  .  ,, 

sie  sich  freuen.  Bestellungen  werden  mit  nachstehendem  Mu- 

am  26  August  Apotheker  Arthur  Rohrmoser  aus  Ster  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstände. 

Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  seit  Dezember  1960  in  erbeten. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTRREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1,50  DM  bitte  ldl 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben« 


zum  83.  Geburtstag 

am  24.  August  Landsmann  August  Jaekel.  ehemals 
Hausvater  im  Kreisaltersheim  Heinrichswalde,  Kreis 
Elchniedening,  jetzt  bei  seiner  jüngsten  Tochter  Mag- 
dalene  Horn  in  Papenburg  (Ems).  Hauptkanal  links 
Nr.  18.  Der  Jubilar  fühlt  sich  wohl  und  gesund. 

«im  26  August  Frau  Auguste  Ritter  aus  Königs¬ 
berg,  Arlillericstraßc  37,  jetzt  in  Bremen-Findorff, 
Utbrenner  Ring  151. 


Vor-  und  Zuname 


T^undfunk  an?  ^ Hinsehen 

In  der  Woche  vom  27.  August  bis  zum  2.  September 

NDR-WDR-Mlltelwelle.  Donnerstag,  9.00: 
Friedrich  der  Große  und  von  der  Marwitz.  Ein  preu¬ 
ßischer  Olfizicr  verweigert  den  Gehorsam.  —  Sonn¬ 
abend.  15  00:  Alle  und  neue  Heimat.  —  16.30:  Ber¬ 
liner  Bilderbogen  Ein  Streilzug  durch  das  alte  und 
neue  Berlin.  — •  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundlunk-UKW.  Sonntag,  17.15: 
Volkslieder. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag, 

15.20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  17.30:  Hci- 
matpöst.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 
Anschließend  Ostdeutscher  Bücherspiegel. 

SUdwesllunk.  Mont  a  g  ,  21.15:  Frühling  in  Polen. 
Drei  Satiren  von  Slawomir  Mrozek.  —  Dienstag, 
21.30:  Hörspiel.  Die  Teilung  Deutschlands.  V.:  „Be- 
such  aus  der  Zone."  —  Freitag.  21.00:  Lehmanns 
Erzählungen  von  Siegfried  Lenz.  —  UKW  II.  20.00: 
Berliner  Bilderbogen.  Ein  Streifzug  durch  das  alte 
und  neue  Berlin.  —  Sonnabend.  UKW  II,  20.10: 
Hörspiel.  Die  Teilung  Deutschlands.  V.:  .Besuch  aus 
der  Zone." 

Bayerischer  Rundfunk.  Dienstag,  18,00:  Zwi¬ 
schen  Oder  und  Elbe.  Eine  Zonenzcitung. 

Sender  Freies  Berlin.  Freitag,  2.  Programm. 
20.00:  Berliner  Bilderbogen.  Ein  Strclfzug  durch  das 
alle  und  neue  Berlin.  —  Sonnabend.  15.45:  Alte 
und  neue  Heimat.  —  19.30:  Unteilbares  Deutschland. 
—  20.00:  Großstadtmelodle.  Ausschnitte  aus  einer 
Sendung  des  Deutschen  Fernsehens.  —  2.  Programm, 
20  00:  Die  Streusandbüchse.  Historie  und  Histörchen 
aus  Berlin  und  der  Mark.  VI.:  .Es  ist  Revolution, 
Herr  Tiedtke!" 


Wohnort 


Slraße  und  Hausnummer  oder  Poslort 


Dalum 


Unterschrift 

!'  r  Kartei  meines  Heimalkreisc» 
t/tc  Heimatanschrift: 


Straße  und  Hausnummer 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


ige  Postanschrift 


Wcrbeprämie  wünsche  ich 


Deutsches  Fernsehen 

Sonst  a  g,  '.2.00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  Donnerstag,  22.20:  Meet  the  Press. 
Ein  Fernsehintervicw  mit  dem  amerikanischen  Au- 
nonminister. 


Jahrgang  12  /  Folge  34 


Das  Ostpreußenblatt 
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^A^eimat-KrAndenken 

HOI.ZWAN11TEI.LER  und  WANDKACHELN 

ln  verschiedenen  Größen 

mit  Klchschaufcl,  Ostprcußcn-Adler  oder  Städtewappen 
—  auch  mit  Wappen  anderer  Provinzen  und  Städte  — 

Lesezeichen,  Brieföffner,  Alberten  usw. 


Bitte  Uberslchtsllste  anfordern. 

LANDSMANNSCHAFT  OSTPREUSSEN  E.  V. 
Geschäftsführung,  Hamburg  13.  Parkallcc  86 


Am  31.  Juli  1961  verschied  unsere  liebe  Schwester  und  Tante 


Apothekerin 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
ganz  enorm  billig 

Do*  Bott,  von  dem  man  spricht: 
ORIGINAL.  SCHLAFBÄK 
mit  Goldstempal  und  Garantieschein 
GaronH.lnl.tl;  rat  •  blau  -  grün  >  gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  6*  und  fertig 
la  zart«  Gänsohalbdaunen 

Klasse  tuxus  iiite 

130  200  1  kg  nur  It..  nur  •».-  OM 

140  200  ]'/•  kg  nur  8».-  nur  ft,-  DM 
160/200  4  kg  nur  »,.  nur  18»,-  OM 

80'80  1  kg  nur  13,-  nur  IS,-  0M 

la  zarte  Entenhalbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 

130/200  3  kg  nur  St,-  nur  St.-  DM 

140/200  3’/#  kg  nur  St.,  nur  1t.-  DM 
160/200  4  kg  nur  1t,-  nur  8»,-  OM 

80  80  1  kg  nur  17,- nur  IS,- DM 

ta  hochfein*  Gänsohalbdaunon 
KLASSE  FRAUINIOB  FRAUSNITOIZ 
150/200  3  kg  nur  tt,-  nur  18t,-  DM 

140/200  SV,  kg  nur  18t,-  nur  11t,-  DM 
160/200  4  kg  nur  11t,-  nur  12t..  OM 

80/80  1  kg  nur  28,-  nur  31,-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählig«  Ancrkerinungtschrcibcn 
Nachnahme  •  Rückgab«r«chf.  Geld 
sofort  zurück.  Ab  30.»  DM  portofrei! 
Ab  50.-  DM  3«/«  Rabolf.  Inlettforb« 
bitte  stets  angeben 

Brandhofer  Düsseldorf 

Ab».  H  Kurfüntenttr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Tischtennistische  ab  r.brik 

enorm  preisw.  Gratlskatalojg  anfordern! 
Max  Bohr.  Abt  1 34  Hamburg -Bramfrld 


HA  ABSORGEN? 

!  Ausfall,  Schuppen.  Schwund,  bre¬ 
chend..  spaltend.,  glanzloses  Haar? 
jCa.  230  000  bearbeitete  Haarschaden 
beweisen  Erfahrung. 
[Täglich  begeisterte  Dankschreiben. 
AusgckHmmte  Haare  und  20  Pf. 
Porto  an: 

Haarkosra.  Labor,  Frankfurt/M.  1 
Fach  3369/32 

|  Sie  erhalten  kostenlose  Probe. 


Rll  TM  -  Beitp.  NEU.  b.  80'.  etm  1  Freikal. 
D  U  l.  n  pK-Budt-l  (17a)  Waibslodt 


Hedwig  Tolkmitt 


ln  Berlln-Hermsdorf 


In  stiller  Trauer 

Frau  Gertrud  Schenk 

Postinspektorswitwe,  Gerlingen 
Margarete  Tolkmitt,  Lehrerin  L  R. 

Berlin-Frohnau,  Ludolflngcrwcg  40 
Dr.  mcd.  Botho  Schenk 
Gerlingen/Stuttgart 
früher  Königsberg  Pr. 


L 

Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  HONIG 

S-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  15  DM 
lo-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  28  DM 
5-Pfd.-Elm.  Blutenhonig  12  DM 
lO-Pfd.-Eim.  Blutenhonig  23  DM 
Die  Preise  verstehen  sich  eln- 
schlleßl.  Porto  und  Verpackung. 

Grolllmkerel  Arnold  Hansell 
Abentheuer  Nr.  11  b.  Birkenfeld 
(Nahe) 


rouiLmi^Nodib!  RflsicrklintjGDjr'pTobo 

1(1(1  Wirk  °*S5  2,90,  3,70,  4.90 

IUU  iilillA  0.06  min  4,10,  4,95,  5,40 

Kein  Risiko,  ROdcqnbercdn,  30  Taq«  Ziel. 

Abt.lBKONNEX-Veraandh.Oldonbural.Oe 


100  Stück  £g“ 


Heuete  früh  entschlief  sanft 
und  ruhig  nach  längerem  Lei¬ 
den  mein  Heber  Mann,  unser 
lieber  Großvater  und  Urgroß- 
.  yaler 

Kaufmann 

Hermann  Schmidt 

früher  Stroppau,  Kr.  Angerapp 
und  Sudauen 
lm  8L  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Maria  Schmidt,  geh.  Westphal 
Helmut  Brcdehöft 
Gertraud  Brcdehöft 
geh.  Lemke 
Harry  stacey 
Ingrid  Stacey.  geh.  Lemke 
Toronto.  Kanada 
und  fünf  Urenkel 

Tarmstedt,  den  14.  August  1961 
Uber  Bremen  5 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  am  13.  Juli  1961  un¬ 
ser  lieber,  unvergessener  Va¬ 
ter,  Schwiegervater.  Großvater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Ferdinand  Rohde 

früher  Scharnlgk 
Kreis  Rößel.  Ostpreußen 

im  81.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Maria  Rohde 

Ferdinand  .Rohde  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Hellwlg 
Richard  Rohde  und  Frau 
Emma,  geb.  Olk 
Gütersloh  (Westfalen) 

Josef  Schulzkl  und  Frau  Anna 
geb.  Rohde 
Hohnslorf  (Elbe) 
Enkelkinder 
und  alle  Verwandten 


Gütersloh  (Westfalen) 
Egerländer  Straße  10a 


Gute  Nacht,  Ihr  meine  Freunde, 
alle  meine  Lieben. 

Alle,  die  Ihr  um  mich  weint, 
laßt  euch  nicht  betrüben. 
Diesen  Abstieg,  den  Ich  tu1, 
ln  die  Erde  nieder  — 
seht  die  Sonne  geht  zur  Ruh", 
kehrt  doch  morgen  wieder. 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  nahm  Gott  am  2.  August 
1961  unsere  herzensgute  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Schwe¬ 
ster  und  Großmutter 

Gertrud  Lodens 

geb.  Boege 

lm  66.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Kinder  und  Enkelkinder 
sowie  alle  Angehörigen 


Raisdorf  (Holst) 
früher  Königsberg  Pr. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  nach  kurzer  Krankheit 
mein  lieber  Mann  und  guter 
Lebenskamerad,  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Postschaffner  I.  R. 

Friedrich  Wilhelm  Wasdiesiio 

lm  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Wascheszlo,  geb.  Bahlo 

Wülfershausen/Saale  (Unterfr) 
den  7.  August  1861 
früher  Neuendorf,  Kreis  Lyck 
Ostpreußen 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
verschied  nach  langer,  mit  gro¬ 
ßer  Geduld  getragener  Krank¬ 
heit  am  30.  .Tüll  1961  meine  liebe 
Schwester,  gute  Tante  und  Oma 

Auguste  Schabalewski 

geb.  Schabram 

lm  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Prcuss.  geb.  Schabram 
Lothar  Moltatz  ' 

Maria  Weiland,  geb.  Freuss 
Hans  Weiland 
und  Kinder 


Weiler  bei  Bingerbrück 
Am  Dorfplatz 

früher  Märken  bei  Hoheneteln 
Ostpreußen 


Am  5.  August  1961  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  treusorgende  Mutter,  Schwieger-  und  Großmutter,  unsere 
Schwester  und  Tante,  Frau 


Anna  Sprengel 

geb.  Schwarz 


lm  68.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Christel  Kubelke,  geb.  Sprengel 

Werner  Kubelke 

Brigitte  Kubelke 

Familie  Nath.  Alfeld  (Leine) 

Familie  Worm 

Itzehoe  —  Düsseldorf 
Walter  und  Wolf-Dieter  Schwarz 
Itzehoe 


(16)  Stelnhelm  am  Main.  Am  Loubcrsberg  22 
früher  Rhein,  Ostpreußen 


Fern  lhret  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ent¬ 
schlief  sanft  nach  schwerem  Lotden,  trotzdem  für 
uns  unfaßbar,  aus  einem  arbeitsreichen  Leben  am 
9.  August  1961  meine  beste  Lebenskameradin,  meine 
Hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  gute  Omi,  Schwester. 
Schwägerin,  Tante  und  Großtante 

Therese  Fiedrich 

geb.  Brasat 

lm  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Richard  Fiedricb 
Heinz  Fiedricb 

Susanne  Fiedricb.  geb.  Zander 
als  Schwiegertochter 
Helga  und  Sigrid  als  Großtöchter 
Gertrud  Grcnda,  geb.  Brasat 
als  Schwester 
Gustav  Brasat  \  ... 

Heinrich  Brasat  /  als  BrUflcr 


Hameln,  An  der  Pumpstation  35 

früher  Königsberg  Pr..  Hlndenburgstraße  54a 


Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem,  qualvollem  Lei¬ 
den  wurde  meine  inniggellebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin, 
Tante,  Großtante  und  Stieftochter 


Antonie  Kuhr 


geb.  Pcrkubn 
geb.  am  14.  April  1894 
am  9.  August  1981  durch  den  Tod  erlöst. 

ln  tiefer  Trauer 

F-*  ;.,r  .  ,  >•  .  «. 1  *• 

Waldemar  Kuhr 

Emil  Kuhr  und  Frau  Irma,  geb.  Leonhard 
Gisela,  Monika,  Wolfgang  und  Manfred 
Margarete  Kalender,  geb.  Perkuhn 
Emil  Kalender 

Anja  Jaud/.lms,  geb.  Perkuhn 
Alfred  Jaudzlms 
Hermann  Kuhr,  Stiefvater 
und  alle  Verwandten 

Kiel,  Stadtrade  37 

früher  Schaaksvltte,  Ku risches  Haff,  Ostpreußen 

Die  Trauerfeier  hat  auf  dem  SUdfriedhof  in  Kiel  stattgefun¬ 
den. 


Für  uns  gelebt,  von  uns  geliebt. 

Am  9.  August  19G1  cntschLief  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  meine  liebe  Frau,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante,  Frau 

Frida  Wibbe 

geb.  Fclchner 

lm  63.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Wilhelm  Wibbe 
und  Angehörige 


(13a)  Kleinosthelm  a.  M.  (Bayern),  Gerh.-Hauptmann-Straße  2 
früher  Bartenstein  und  Landsberg,  Ostpreußen 


Am  9. 

Krank 
und  T 

lm  63. 


Am  14.  August  1961  ist  meine  Hebe  Mutier 

Minna  Berg 

geb.  Noetzel 

lm  76.  Lebensjahre  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  sanft 
entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Gerda  Berg  mit  Angehörigen 


Reutlingen,  Liststraße  13 

früher  Adolau,  Kreis  Elchniederung 


Am  29.  Juli  1961  entschlief  nach  langem,  mit  sehr  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  schwerem  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter,  meine  Hebe  Tochter  und  Schwester 


Charlotte  Kunz 


Iteb.  Reklal 


lm  Aller  von  53  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

Alfred  Kunz 
Manfred  und  Marianne 
Auguste  Heklat  als  Mutter 
Fritz  Keklat  als  Bruder 

Pönitz,  Kreis  Eutin  (Holst) 

früher  Salpen,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 

Die  Trauerfeier  hat  am  2.  August  1961  ln  der  Kirche  zu  Gle¬ 
schendorf  Eutin  stattgefunden. 


Am  24.  August  1954  verstarb  ln  ZUssow,  Kreis  Greifswald  ln 
Pommern,  meine  liebe,  herzensgute  Mutter,  meine  liebe  Schwe¬ 
ster,  unsere  gute  Schwiegermutter 

Meta  Latsch 

geb,  Mcrtlns 
geb.  18.  13.  1880 

Sie  folgte  Ihrem  Im  Mal  1945  bei  Danzig  gefallenen  Sohne 

Willy  Latsch 

geb.  23.  1.  1906 

Horst  Latsch 

Hösel.  Bez.  Düsseldorf 
Inge  Latsch,  geb.  Krüger 
Artur  Mcrtlns,  Major  a.  D. 
Rcgonsburg 

Edith  Latsch,  geb.  Ruddles 
Bad  Harzburg 

Hösel,  Bezirk  Düsseldorf  lm  August  1961 
früher  Tilsit,  Kuckcmeesc  und  Herdenau 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  7.  August  1961 
meine  Hebe,  gute  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter,  Schwester  und  Schwägerin 

Minna  Niedzwetzki 

geh.  Meyer 

kurz  vor  Vollendung  ihres  73.  Lebensjahres. 

In  tiefer  Trauer 

Gustav  Niedzwetzki 
Herta  Itadicke,  geb.  Niedzwetzki 
Dr.  Horst  Kadirkc 
Itudl  Niedzwetzki  und  Frau  Inge 
geb.  Kretschmann 
Richard  Meyer  und  Frau  Emmy 
geb.  Dlenstbach 
Rüdiger.  Christine,  Ilse,  Ute 

Bremervörde,  Joh.-Kleen-Straße  11 
früher  Gumbinnen,  Lulsenstraßc  3 


Deine  nimmermüden  Hände 
ruhen  Jetzt  für  immer  aus. 

Am  10.  August  1961  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  meine 
liebe  Frau,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Marie  Doligkeit 

geb.  Pinnau 

lm  Alter  von  63  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Artur  Doligkeit 

Rotenburg  (Han).  Ringstraße  15 
früher  Hochfeld.  Kreis  Schloßberg 


Erlöst  von  Leid  und  Leiden, 
Ruh*  ln  Gott,  liebste  Mutter. 


Wir  gedenken  zum  einjährigen  Todestag  unserer  herzllebstcn 
Mutter 

Herta  Paradowski 

geb.  Beckner 

geb.  8.  10.  1890  gest.  18.  8.  1960 

aus  Gcrswaldc,  Kreis  Mohrungon,  Ostpreußen 


In  tiefem  Schmerz 
lm  Namen  Ihrer  Lieben 

K.tte  Paradowski 

Braunschwelg.  Hugo-Luther-Straße  38 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  am  12.  August  1961 
unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und  Schwiegermutter 


Grete  Elbe 


geb.  Göritz 

früher  Klemcnswalde,  Kreis  Elchniederung 
lm  Alter  von  59  Jahren. 

In  stiller  Trauer 


Werner  Elbe  mit  Familie 
Anneliese  Krcmer  mit  Familie 


Ostdorf,  Kreis  Balingen  (WUrtt) 


Am  29.  Juli  1961  Ist  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter,  Schwester.  Schwägerin  sind  Tante 

Gottliebe  Godlinski 

verw.  Kitsch,  geb.  Sadlowskl 
aus  Bollclncn,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  90  Jahren  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ida  Salcsvskl,  geb.  Kitsch 


Broekhöfe  Kreis  Uelzen.  Am  Bahnhof 


26.  August  1961  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  34 


.XV.  J„  ■' 


Der  Herr  erlöste  nach  schwerem,  mit  unendlicher  Geduld  er* 
tragenem  Leiden  meinen  geliebten,  herzensguten  Mann,  Bin» 
chcns  lieben  Vati.  Sohn,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  den 

Zahnarzt 

Dr.  Horst  Alkewifz 

früher  Treuburg  -  Memel 
lm  Alter  von  49  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz 

Hildegard  Alkewitz,  geh.  Bandllla 
und  Sabine 

Anna  Alkewitz,  geb.  Gronau 
Bad  Munster  am  Stein 
Dr.  Wolfgang  Alkewitz  und  Frau  Anneliese 
geb.  Hegner.  Meisenheim  Glan 
Maria  Banditla.  geb.  Bandllla,  Gettorf 
Familie  Lcplnat-Jegust,  Hamburg 

Gettorf.  Eckemförder  Chaussee  1,  den  15.  August  1961 


•  .  


Gott  der  Herr  nahm  heute  plötzlich  und  unerwartet 
infolge  Herzschlag  meinen  innigstgeliebten,  unver- 
imb  gessenen  Mann  und  treuen  Lebcnsknmcraden,  mei¬ 
nen  herzensguten,  treusorgenden  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa,  meinen  guten  Bruder,  unseren  lie¬ 
ben  Onkel 

Ernst  Erzberger 

Obersteuerinspektor  I.  R. 

Im  gesegneten  Alter  von  75  Jahren  zu  sich  ln  sein  himmlisches 

Reich. 

Sein  Leben  war  Liebe  und  Sorge  fUr  uns. 

In  tiefer  Trauer 

Hedwig  Erzberger,  geb.  Steinger 
Ilr.  Gisela  Hoffstadt,  geb.  Erzberger 
Josef  Hoffstadt,  Dipl. -Volkswirt 
Rcgine  als  Enkelkind 
und  Anverwandte 

Düsseldorf,  Mülheim  (Ruhr),  den  16.  August  1961 

Am  Wehrhahn  40 

Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  18.  August  1961.  nachmittags 

1  Uhr.  von  der  Kapelle  des  Nordfriedhofes  aus  statt. 


£ 

4 

_ 

_ 

* 

Nach  einem  Leben  voll  Fleiß  und  Fürsorge  für  seine 
Lieben  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  am  11.  Au¬ 
gust  1961  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater  und 
Schwiegervater,  der 

Landwirt 

August  Schwesig 

lm  Aller  von  69  Jahren. 

Es  trauern  um  ihn 

Frau  Emma  Schwesig,  geb.  Flgger 

Frieda  Schwesig 

Artur  Schwesig 

Gerhard  Schwesig 

Erika  Schwesig,  geb.  Lanke 

Schacht-Audorf,  den  14.  August  1961 
früher  Gr.-Lehwalde  Osterode,  Ostpreußen 


L 

J 

_ 

1 

Immer  in  der  Hoffnung  lebend,  seine  geliebte  ostpreußische 
Heimat  wiederzusehen,  entschlief  am  8.  August  1961  nach  lan¬ 
ger,  schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Schwiegersohn,  Schwager  und  Onkel 

Bauer 

Friedrich  Zimny 

früher  Talten.  Kreis  Sonsburg 
lm  Alter  von  60  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Martha  Zimny,  geb.  Dzudzek 
und  alle  Angehörigen 

Düsseldorf-Holthausen,  Elchenkrouzstraße  34 


vi  ■■ ..  :  


Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


Georg  Fuchs 

früher  Lchmau,  Kreis  Ebenrode 
lm  Alter  von  78  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

im  Nomen  aller  Angehörigen 

Johanne  Fuchs,  ge>b.  Scheer 

Schötmar  i.  Lippe,  Krumme  Weide  44.  den  18.  August  1961 


rz.  *•  . 


Heute  erlöste  Gott  unseren  lieben,  guten  Vater,  Großvater. 
Onkel  und  Schwager 

Lehrer  1.  R. 

Rudolf-Heinrich  Miegler 

Kriegsteilnehmer  1914/18 

Es  trauern  um  Ihn  seine  Kinder 

Ilse  Miegler 

Rudolf  Miegler  (vermißt) 

Kurt  Miegler  und  Frau  Grell 
vier  Enkelkinder 


Ansbach.  Lesstngstraßr  19.  den  17.  August  1961 
früher  Lablau  und  Königsberg,  Ostpreußen 


Fern  der  Heimat  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  am  6.  April  1961  mein  He¬ 
ber  Mann,  unser  lieber  Vater. 
Bruder.  Schwiegersohn  und 
Onkel 

Bauingenieur 

Herr  Werner  Meier 

früher  Königsberg  Pr. 
Dohnaslraßc  11  a 

lm  Alter  von  50  Jahren. 

Er  folgte  seinen  Kindern 
Erhard  und  Michael 
die  auf  der  Flucht  1945  gestor¬ 
ben  sind. 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Meier 

geb.  Wiechmann 
die  Töchter 

Heidrun  und  Regine 

die  Brüder 

Erich  und  Hans 
Schwiegervater 

Albert  Wiechmann 

Mönchengladbach.  Oststraße  67 
den  to.  August  1961 


Richard  Foerslnow 

Oberst  a.  D. 

früher  Gumbinnen  und  Goslar 

Inhaber  des  HK  I.  und  II.  Klasse  1914-19'« 
und  anderer  hoher  Orden  des  Erslen  Weltkrieges 

v  f  12.  7.  1961 

•  27.  3.  1880  in  Königsberg  Pr. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  -Her  Angehörigen 

Margarethe  Poerslnow.  geb.  Zimmermann 

Hamburg  13,  Bundesstraße  86 

Die  Trauerieier  fand  am  18.  Juli  1961  im  Krematorium  Hamburg-Ohlsdorf 
in  aller  Stille  statt.  Beisetzung  der  Urne  erfolgle  am  26.  Juli  1  '<>  >n 


-  . 


Nach  kurzer  Krankheit  hat  uns  unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Hermann  Osterode 

Kaurmann  und  Landwirt 

früher  Dreßlershausen,  Kreis  Schloßberg 

am  11.  August  1961  lm  81.  Lebensjahre  unerwartet  an  den  Fol¬ 
gen  einer  Operation  für  Immer  verlassen.  Er  Ist  unserer  vor 
vier  Jahren  verstorbenen  Mutter  gefolgt. 

ln  stiller  Trauer 

Erich  Osterode 

Irmgard  Osterode,  geb.  Buchholtz 
Lieselotte  Hclblg,  geb.  Osterode 
Kurt  Helbjg 
mit  Heidi  und  Udo 


Stuttgart-Birkach,  Alte  Dorfstraßc  27 


'  *  »■  ‘Se---  V  * 


Du  warn  so  treu  und  herzensgut 
und  mußtest  doch  so  bitteres  leiden. 
Nun  hast  Du  Frieden  und  auch  Ruh*, 
wie  schwer  ist  doch  das  Scheiden. 

Am  8.  August  1961  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa  und  Uropa, 
der  frühere 

Gutskämmerer 

Hermann  Schiemann 

lm  81.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Bertha  Schiemann,  geb  Klein 
Elisabeth  Salomon,  geb.  Schiemann 
Otto  Schiemann  und  Frau  Herta 

geb.  Faetsch 

Artur  Lossau  und  Frau  Gertrud 

geb.  Schiemann 

Heinz  Wißbrodc  und  Frau  Helene 
geb.  Schiemann 
Enkel  und  Urenkel 

Hamburg-Harburg,  Bünte  40 
früher  Grünhoff,  Samland.  Ostpreußen 


tWir  geben  allen  unseren  Verwandten,  Freunden  und 
Bekannten  die  traurige  Nachricht,  daß  unser  lieber, 
guter,  treusorgender  Vater,  Herr 

Gustav  Kopischke 

Maurer-  und  Zimmermeister 

früher  Ragnlt,  Ostpreußen,  Schützenstraße  54  a 

Im  Alter  von  79  Jahren  am  7.  Juli  1961  völlig  unerwartet  sanft 
entschlafen  Ist. 


In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Koplsrhke 

Walter  Kopischke  und  Frau  Ida,  geb.  Peterelt 
und  drei  Enkelkinder 


Springe.  Stettiner  Straße  4,  den  8.  Juli  1961 


Die  Beerdigung  hat  am  10.  Juli  1961  auf  dem  Friedhof  Emmern 
stattgefunden. 


.  f  . .  a  !  c  .7  -  s?“ 


Leben  wir.  so  leben  wir  dem  Herrn, 
sterben  wir.  so  sterben  wir  dem  Herrn. 
Darum,  wir  leben  oder  sterben, 
so  sind  wir  des  Herrn. 

Römer  14.  8 

Im  festen  Glauben  an  dieses  Wort  entschlief  heute  nach  langer 
schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Maurer-  und  Zimmermeister 

Arnold  Klein 

lm  Alter  von  60  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Frau  Mia  Klein,  geb.  Albat 
Irmlraud  Klein 

Günter  Frinker  und  Frau  Erika,  geb  Klein 
Paul  Eltnrr  und  Frau  Christa,  geb  Klein 
fflnr  Enkelkinder  und  Anverwandte 

Wuppertal-Elberfeld.  Neckarstraße  4.  den  23.  Juli  1961 
früher  Taplau.  Ostpreußen 


Anzeigcn-Annahmcsehtuß  für  loige  35 
ist  Sonnabend.  26.  August  1961 


_ _ 


Nach  schwerer  Krankheit  ist  unser  ircusorgcndcr  Vater,  unser 
lieber  Schwiegervater  und  geliebter  Opi 

Leo  Liedeka 

Zollamtmann  a.  D. 

lm  Alter  von  72  Jahren  ln  die  Ewigkeit  abbentfen  worden. 
In  tiefer  Trauer 

Dr.  ined.  Ilse  Kuhlweln,  geb.  Liedeka 
und  Familie 

Helga  Mainzer  und  Familie 
Schwester  Annelorc  Liedeka 
Hellmut  Liedeka,  cand.  phlL 

Flensburg.  Kastanienweg  8.  den  II.  August  1961 


■' 


Am  8.  Juli  1961  verstarb  in  Düsseldorf  nach  längerem  Leiden 
lm  Alter  von  53  Jahren  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel,  der 

Kaufmann 

Emil  Poluda 

früher  Drigelsdorf,  Ostpreußen 

In  tiefer  Trauer 
für  alle  Angehörigen 

Elfriede  Hobeln,  geb.  Poluda 

Minden  (Westf),  Steinstraße  36 

Wir  haben  Ihn  am  12.  Juli  1961  auf  dem  Waldfriedhof  ln  Düssei« 
dorf-Gerrcshelm  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


_ 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  am  36.  Juli  1961 
nach  schwerem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Maurer  und  Landwirt 

Wilhelm  Blosat 

lm  60.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Frieda  Blosat,  geb.  Seehausen 
Kinder  und  Angehörige 

Dortmund-Hörde.  Bennlnghofer  Straße  14 
früher  Lindbach.  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 


• 


'**-■  •• 


' '  *7  TT* 


Gott  dem  Herrn  hat  es  gefallen,  meinen  geliebten  Mann,  unse¬ 
ren  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Schwager  und  Großvater, 
den 

sutionsmelsler  I.  R. 

Josef  Schimanski 

zürofeUrir;  -'T™  Krankho“  lm  Aller  von  79  Jahren  heim- 

G.™£  W8r  arbel,s-  und  segensreich,  im  festen 

Glauben  an  seinen  Erlöser. 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Ida  Schimanski.  geb.  Rosenfeld 

Hamburg-Volksdorf,  den  16.  Juli  l%i 
Hotsberg  32  (bei  Kruse) 
früher  ADcnstein  Schonfolde 


Plötzlich  und  unerwartet  m, 

5  August  1961  mein  lieber  m  uns.  unIaBI>ar.  verstarb  t 
mein  treusorgender  Vatei  und  ,rcuer  '■ebenskamen 

kutcr  Opa.  mein  heb^r  utgervator.  unser  herzer 

Großonkel  Bruder,  unser  Schwager.  Onkel  ui 


Otto  Wenck 

früher  Königsberg  l*r. 


*m  Nabien  der  Hinterbliebenen 

Gcrlrud  Wenck,  geb.  Dicck 
Horst  Forderung 
'■utse  Forderung,  geb  Schmidt 
'alk  und  Anke 


Hannover.  OclbolMrafle  ,« 
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